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heben, ihre Handgriffe zu werheimlichen, vieleicht, 


weil die Mittel vielfach find, wodurch ſich einige: 


Zlüfigfeiten in Effig ‚verwandeln laſſen. Schon 
du des Plinius Zeiten wandte man den fauerge: 
wordenen untrinfbaren Wein zu Speifen und dem 
Fruchteinmachen an. Indeſſen hat doch Glauber 
die erſte vollſtaͤndige Eſſigformel beſchrieben. Eſſig 
mit Waſſer tranken die römifche Soldaten im Felde, 
und die Leichenbalſamirer gebrauchten den Cedria, 
eine Säure, nad) dem Herodot. In Paris ers 
hielten unter, Karl VI. die erſten Weineſſigbrauer 

Sollensforgef. Wlagie5.Tp. "U und 
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den, zum Eſſigbrauen die zutraͤglichſte. 


| noch die vorige Luftleere im Weinfaſſe. Kurz, der 


2 Fortaeſetzte Magie 
und Moſtrichmacher 3394 ihre erſten Zunftrechee, 
und fie genoflen zugleich den Vorzug, Branntweins 


deſtillirer zu ſeyn, ſo wie fie den Agraft, Möftrich, 


amd die fogenannte Liquers verfertigten. 


Durch die erfte, innere Gährung der Frucht 
fäfte entftebt eine Weingährung zu Wein, und aus 
Diefem, Durch eine zweyte Gaͤhrung, Weineffig. Die 
Urſachen der Effiggährung find zu viel leerer Raum. 
im Weingefäße, freyer Zutritt der Luft, vernachläfr 
figte Abfcheidung Der Hefen pon der aufgeflärten 
Fluͤſſigkett, und die heftige Lokalwaͤrme. Dieſe 
Umſtaͤnde bringen einzeln oder. zufammen den fauren 
Eſſiggeſchmack hervor. Becher und Stahl mad): 
an Hlos Dur: Miftwärme in hermetiſch verſiegelten 

laͤſern Effig. Die Wärme muß in der Effigfam: 
mer go bis 100 Grade Fahr. ſeyn. Schon das 
bloße Schürteln nnd Anhängen einer Weinflafche 
an die Windmühlenflügel verwandelt den Wein in 
Weineſſig. | | 


Das erſte Bevuͤrfniß zur Weineſſiggaͤhrung iſt 


Eine ſtarke Hitze. Daher find die Werkſtaͤten der 


Effigbrauer gemeiniglich in Kellern, und uͤberbaupt 
an Hertern, wo auſſer der Luftwaͤrme noch Oefen 
geheizt werden koͤnnen. Ueberhaupt iſt die Waͤrme 
der tiefen Keller, d. i. von zwey und funfjig Gras 
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Alle Hitze dehnet Körper, folglich auch die 

Weinfluͤſſigkeit aus. Die Weinſteinſalze werden 
von dem Seiftigen des Weins aufgelöft; aber diefe 
gährende Bewegung iſt lange nicht fo heftig und fo 
braufend, als vorber, und in diefer Effiggäbrung ift 
fein betäubendes Gas, Pein damfendes Aufblähen, 


Unter: 
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Unterſchied zwiſchen Weingaͤhrung und Eſſiggaͤh⸗ 
rung iſt folgender. In der Weingaͤhrung trennen 
fi die Sahe,. und die übrigen Theile ſtoßen bie 
fire Luft Heraus, und vereinigen ſich wieder um: 
Weingeiſt zu machen. In der Effiggährung zerſetzen 
ſich Weingeift und Weinftein zu einem Siem. 
Der Weingeift trägt viel zum Effigwerden ben, 
denn edle Weine geben den beſten Eſſig. Wenn 
man Weingeift unter Wein mifcht, fo erhält man 
einen fläcfern Weineſſig. Spielmann und Venel 
Beftätigen dieſes durch ihre ‚Proben. Vielleicht 
als negative Benhülfe unterbricht und hemmet das 
allmaͤhiige Zugießen des Weingeiſtes die "heftige 
Gahrung in der heißen Stube, und zieht den Wein⸗ 
geift des Faßweins an fi; "um bie Gaͤhrung zu 
ſchiwaͤchen und Tangfamer fpielen zu laſſen. So 
fdeeibet auch Stahl die Effiggährung der Zerſet⸗ 
jung des Weingeifted zu. Wen Diefer Zerfeßung 
wird der obige Grundtheil des Weingeiſtes verflüchs 
tigt, und man Fann den Aether ganz deutlich in der 
Eſſigkammer riechen. Das mwefentficye vom Nein: 
geifte geſchiedene Del if: eigentlich Aether. Auch 
die Zerfegung des Weinſteins Hilft zum Eſſigwerden, 
doch tft Weingeiſt der KHauptefligftoff, denn’ im 
Biere ift fein Weiuſtein, und doch wird aus’ Bier 
Eſſig, wiewohl fein fo faurer, als aus Weine, 
Weineſſig laͤßt auch feinen Meinftein. fallen. Zur, 
Auflöfung des Weinſteins gehoͤren X und zwanzig + 
— Waſſer. Im abgedampften Moſte, und der 
eingaͤhrung im Faſſe, ſchlaͤgt ſich der Weinſtein 
nieder. Schön ini Meine war. Saͤure mit Zucker 
verbunden . nn | 
Bey ber Effiggähtung darf ber Zutritt der Luft 
nicht gu frey ſeyn, ob fie gfeich allerdings baben von’ 
Mugen if, Daraus entſteht beym Eſſigbrauen fol: 
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Fortgeſeßte Magie - 


Die Verfertigung: des Weineſſigs im Grohen 


GE: Yuszug aus des Demachys Kunft der Eſſig⸗ 
b brauerey, mit Anmerkungen des Struves, 
herausgegeben mit Anmerkungen von D. Samuel 
Sahnemann, mit einem Kupfer, gr. 8. Leipy. 1787. 


Das fonzentrirte Spruͤchwort Eſſigarkan ift 
bereits ein gewöhnlicher Vorwurf gegen Arkaniften 
eworden, da die Effigbrauer in dem befondern Rufe 
ben, ihre Handgriffe zu vereimlichen, vieleicht, 
weil die Mittel vielfach find, wodurch ſich einige 
Flaſſigkeiten in Effig verwandeln laſſen. Schon 
zu des Plinius Zeiten wandte man den fauerge: 
wordenen untrinfbaren Wein zu Speifen und dem 
Seuchteinmachen an. Indeffen hai doch Glauber 
Die erfte vollftändige Efjigformel beſchrieben. Effig : 
mit Waſſer tranfen die römifche Soldaten im Felde, 
und die Leichenbalfamirer gebrauchten den Cedria, 
eine Säure, nad) dem Herodot. In Paris ers 
bielten unter, Karl ‚VI. die erften Weineſſigbrauer 
Zaliens forgeſ. Wagies.T. WE und 


| noch die vorige Luftleere im Weinfaſſe. Kurz, der 
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und Möftrichmacher 3394 ihre erften Zunftrechte 
and fie genoffen zugleich den Vorzug, Branntweins Ä 
deſtilliver zu fen, ſo wie fie den Agraft, Möfteich, 
amd die fogenannte Liquers verfertigten... . 


Durd) die erfte, innere Gaͤhrung der Frucht⸗ 


m fäfte entfteht eine Weingährung zu Wein, und aus ' 


dieſem, Durd) eine zweyte Gaͤhrung, Weineſſig. Die 
Urſachen der Eſſiggaͤhrung find zu viel leerer Raum 
im Weingefäße, freyer Zutritt Der Luft, vernachläf 
figte Abfcheidung der Hefen -oou der aufgeklärten 
Fiuͤſſigkett, und die heftige Lokalwaͤrme. Diefe 
Umftände bringen einzeln oder. zufammen den fauren 
Eſſiggeſchmack hervor. Becher und Stahl mad: 
an bios durch Miſtwaͤrme in hermetiſch verſiegelten 

laͤſern Eſſig. Die Wärme muß in der Eſſigkam⸗ 
mer go bis 100 Grade Fahr. ſeyn. Schon Das 
bloße Schürteln nnd Anhängen einer Weinflafche 
an die Windmühlenflügel verwandelt den Wein in 


Weineſſig. | 


| Das erfte Beduͤrfniß zur Weineffiggährung ift 


eine ſtarke Hitze. Daher find die Werkſtaͤten der 


Effigbrauer gemeiniglid) in Kellern, und überhaupt 
an Dertern, wo auffer der Luftwärme noch Defen 
geheizt werden koͤnnen. Ueberhaupt ift die Waͤrme 
der tiefen Keller, d. i. von zwei und funfjig Gras 
den, zum Eifigbrauen die zuträglichfie. 


Alle Hitze dehnet Körper, folglich aud) die 
Weinfluͤſſigkeit aus. Die Weinſteinſalze werben 
von dem Geiſtigen des Weins aufgeloͤſt; aber dieſe 
gaͤhrende Bewegung iſt lange nicht ſo heftig und ſo 
brauſend, als vorher, und in dieſer Eſſiggaͤhrung iſt 
kein betaͤubendes Gas, kein damfendes Aufblaͤhen, 


Unter⸗ 
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Unterſchied zwiſchen Weingaͤhrung und Eſſiggaͤh⸗ 
rung Folgender In der Weingährung an | 


ih: die Satze, und die Übrigen Theile ftoßen die 


fire Luft Heraus, und vereinigen fich wieder um 


Weingeiſt zu machen. In der Effiggährung zerfegen 


ſich Weingeift und Weinftein zu einem Sauerweſen. 


Der Weingeift trägt viel zum Eſſigwerden ben, 
denn edle Weine geben den deften Eſſig. Wenn 
man —— unter Wein mifcht, fo erhält man 
einen fläctern 

betätigen dieſes durch ihre Proben. Wielleicht 
als riegarive Beyhuͤlfe unterbricht und hemmer das 
almäßlige Zugießen des Weingeiſtes die "heftige 
Gaͤhrung in der heißen Stube, und zieht den Wein⸗ 
geiſt des Faßweins an fih, "um die Gaͤhrung zu 
ſchwaͤchen und Tangfamer fpielen zu Taffen. Go 
fAjeeibet anch Strahl die Eſſiggaͤhrung der Zerfers 
zung des Weingeiftes zu. Ben dieſer Jerfeßung 
wird der obige Grundtheil des NBeingeiftes verflüchz 
tigt, und man Fann den Aethet ganz deutlich in der 


eineffig.. Spielmann und Denel 


Eſſigkammer riecyen. Das wefentlihe vom Wein: 


geiſte geſchiedene Del iſt eigenslich Aether. Auch 
die Zerſehung des Weinſteins hilft zum Eſſigwerden, 
doch iſt Weingeiſt der Haupteſſigſtoff, denn im 
Biere iſt fein Weiuſtein, und doch wird aus Bier 


Eſſig, wiewohl kein ſo ſaurer, als aus Weine. 
Weineſſig laͤßt auch keinen Weinſtein fallen. Zur. 


Aufloſung des Weinſteins gehoͤren ach und wanzig 
Theile Waffe, Im abgedampften Mofte, und der 
Weingährung.im Falle, ſchlaͤgt ſich der Weinftein 
nieder" "Schön im Weine war. Säure mit Zucker 
verbunden 


VBex ber Effiggähtung darf ber Zutritt der Luft 


nicht gu frey ſeyn, ob fie eich alferdings baben von 


Nutzen if, Daraus enefet beym Effigbrauen fol: 
nn ‚42 gende 


— 
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gende Regel. Wenn die Faßoͤffnung nicht za groß 
iſt, fo laſſe man fie ganz oder halb. offen, Doch be⸗ 


decke man ſie mit Papier oder einem Tuche, damit 
feine Ainreinigfeit in den Wein falle. Oder man 
kann auch die Faͤſſer halb leer. und wohl verſtopft 
feyn laffen. Da fid) nun. im Effigwerden feine Luft: 
art.befouders entwickelt, fo bat man das Zerfpringen 
der Gefäße nicht zu befürchten. I 


Im Eſſigwerden entſteht ein Bodenſatz von 
Schleimmaterie, als ein Ueberſchuß von der ſchlei⸗ 
migharzigen Subftanz, Die mit den Salzen im Wein: 
zuftande vermifcht war. Mit diefem Sc)leimboden: 
ſatze zugleich fenft ficd) in der Periode des Effigwer: 
dens das Farbeweſen der Weine, und daher haben. 
die Eſſige eine mattere Farbe, als ihre urfprüng- 
liche Weine hatten, 3. E. der rothe blaſſe Weineſſig 
von Pontak. \ — 


Fertiger Eſſig muß eben ſo ſorgfaͤltig verſtopft 
aufbewahrt werden, als der Wein im Faſſe oder in 
der Flaſche. Er verlangt volle Gefaͤße, eine mehr 
kalte als warme Stelle, und wenn beydes mangelt, 
fo ſchlaͤgt er un, zerſetzt ſich, verliert den Geſchmack, 
und geht in die Faͤulniß uͤber. Der Wein vertraͤgt 


„nicht Bewegung, Abſieden oder Luftzugaͤnge; aber 


alle diefe Dinge machen den Eſſig Dauerhaft und 
fchüßgen ihn vor dem Verderben. ‘Damit der Effig 
nicht fehaal werde, meide man indeffen.allen Luftzu⸗ 


tritt, vermache die Effigfäffer genau, und erhalte 


ibn an kaltem Orte, man ſcheide die Hefen ab, 
und fülle bloß recht klaren Effig auf die Tonnen, 
mworinnen er aufbewahrt werden foll, und die Ge 
fäße muͤſſen feine harzige oder ſolche Theile enthalten, 
die feinem Geſchmacke nachtheilig werden koͤnnten. 


An 
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An fich betrachtet ift der Weineſſig ein umge: ', 
kehrter ein, und der Scheidekuͤnſtler finder fon; 
derlich im verftärkten Effige, eben Die Produfte als 
der Wein bat, nur in einem andern Verhaͤltniſſe. 
Auch alte füße Weine werden; wenn fie mit Waſſer 

.  verdünntfind, obgleich etwas Tangfamer zu einem voll; 

kommuen Effige. Saure Weine, : deren Drauben 

aber nicht: unreif find, geben am feichteften Eſſig. 
Indeſſen :geben auch unreife Landweine bey 65 Grad 

Fahrenh., mit Beyhuͤlfe Des angebrachte Ruͤttelns, 
in acht Wochen den. ſchaͤrfſten Effig: -. : Auch die 
Agrefttbeile des unreifen. Weines geben bey gegeb:- 

‚ ner Bewegung in die weinige, und unmetflid) aber 
gefchwinde in die Eſſiggaͤhrung über.. Jede große 
Hige macht den Effig fchaal; alfo muß man eine . 
mittelmäßige Hiße gleicyförmig vertheilen, oder zu 
unterhalten ſuchen, aber fie nicht wieder vermindern, 


Die Anzeige zur nahen Eſſigwerdung meldet 
fi) Durch ein Auftrüiben des Hellen Weine An, und. 
diefe Auftruͤbung dauret fo fange, als diefe Sauer: 
gährung anhält; und wenn fid) der Effig von oben; 
her aufjußellen anfängt, fo ift dieſes ein Kennzeis 
hen, daß diefe Gährungsart hinlaͤnglich lange ge: 
dauert bat. Die Natur eines jeden Weins und der 


— — 
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Pinten/ d. ir eine im Handel vorkommonde Brannt 
meinäpipe, dient, deren Oberboden eine Klappe ih 
der Mitte und.ein- Loch für den Teichter hat. Zum 
Eſſigmachen dienen gebrauchte Branntweintonnen, 
aus welchen der Brauntwein fehon das bittie Eichen: 
bar; berauagezogen hat. Diele doutſche Effigbrauer 
find gleich Branntideinbrenner, und Ihr Bierka⸗ 
cheu, ibfe tm oknDlufe ind ihre, Sfigbenuereg 
bebiene Ein Ofen. Die Hauptfacebleiit moßl 
immer, daß zum Effigbrauen eine ABärme von a6 
bis 22 Graden Reaum. dem Weine mirgesheilt wer⸗ 

den muß; um daraus Eſſig zu machen, bi, von 
. bie'gız Brad Fahrenh., und Die Wärme muß nike 
‚über flinf und zwanzig Grad Reaumur oder. ae and 
achnis Fahrenh. fteigen. Dach dem Lepechin aſt 
beſte Eſſtgtemperatur 85 Fahrenh oder 23% 
Kos. Ueber 36 Grab Reaumus if}. fihon dem 
Eſſiggeſchaͤfte uacheheitig, obgleich große Wärme 
den Eſſig beſchleunigt, aber auch verdirbt, theil Die 
feinfte Tgeile, d. i. der Effiggeift;i: von zu ‚großer 


md. zu ſchneller Hiße verfluchtigt wud. Das war 


Ortswaͤrme; die Weinwaͤrme, d. i. die. Waͤrme der 
EC figgäbrung, modiſizirt ſich nach der jebesmaligen 
Witterung. Sie ſteigt den erſten Tag von 30 bis 
333 Grad Reaum, d. i. von 100 bis 105 Fahrenh. 
fie vermindert ſich yon Tage zu: Tage, his zum Gra⸗ 
de ber Ortewaͤrme. Alſo iſt die beſte Ortstempera⸗ 
tur hoͤchſtens 65 Grade, Frei die, Gaͤbrung nicht 
fo ſchnell mor fich gebe, ab * gewinnt einen ge⸗ 
doppelt fo ſauren Eſſig, als bey 77 bia ao⸗ Grad 
weit . — | 

Die Pipe fälle man 8* gutem Weine auf zwey 
—** ; det, minvierhundert Pinten,gn. "Alds 
Denn:werhen.in eineni Keſſol hundert Pinten deſſel⸗ 
‚den a abet and heiß ins Faß Fe 


n 
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fen,. man macht die Klappe zu, und bedeckt das Ge; 
faͤß mit dicfen Tüichern oder Stroh, um die Kodhr 
biße des Weins lange beyfammen zu balten. Nach 
vier Tagen zapft man etwas ab, und wenn Diefes 
nicht trübe werden will, oder ſich nur wenig auftruͤ⸗ 
bet, ‚fo zapfet man hundert Pinten ab, Locher fie wig 
das erfte Mahl und gießt fie Eochend, durch Deu 
Spund ein, fo.entfteht bald eine Gaͤhrung. Erhaͤlt 
man durch Das Probeabzapfen daraus Eſſig; fo öfs 
net man die Pipe, zieht Die Klappe aus dem. Ober⸗ 
boden, und zieht nady der Aufhellung ben Eſſig 
durch den Hahn oder die Klappe auf kleine Faͤſſer 
ab, welche man an einen fühlen Org hinlegt. Mau 
finder: werig Hefen, und dieſe läßt man mehrere 
Sabre im Faſſe, bis deren fo viele werden, daß fie 
den Effiginhalt einfchränfen. In Steasburg läßt 
‚man den Wein nur anfangen aufjufieden, und ſo 
heiß gießt man ihn: Durd) eine Röhre, ‚welche bie 
auf den Unterboden berabreicht, durch einen Trichter 
in fehon gebrauchte Effigfäffer, und dieſe Fäffer ver: 
ſtopft man nur Die. erfte vier und zwanzig Stunden 
genau; nachher verfhließt man Thuͤren und Zen: 
ſter gegen allen Lauftzug, Damit feine Abkühlung Das 
Gaͤhrungsgeſchaͤfte irn 
Unm ſtaͤrkern Weineffig hervor zu bringen, fochen 
die Strasburget ihren Mein etlichemahle mit der 
Aron⸗ und Bertramwurzel, oder mit Tangem Pfef: 
fer nach dert Lepechin, de acetifieatione Strasb. 
1766. J 
aber wegen des vielen Abziehens und Kochens muͤh⸗ 
ſam, und jagt vielen Eſſiggeiſt davon, der alle Eſſige 
beleben, und nor dem Schaalwerden in Schuß neh⸗ 
men 74 
Selte 40 handelt von der Nordiſchen Me: 
thode, durch das Faßſchuͤtteln am warmen, Orte. 
| M4 Dadurdy 


ſſigbraueren der Stragburger iſt 


- 
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Pinten/ d. weine im Handel vorlommonde Drannt⸗ 
weinsdipe, dient, deren Oberboden eine Klappe ih 
der Mitte und.ein Zoch für den Trichter ar. Zum 
Eſſigmachen dienen gebrauchte Branntweintonnen, 
ausweichen. Ber Branntmein fehon das biete Eirhen⸗ 
harz herausgezogen hat. Miele deutſche Effigbramer 
find zugleich Brannttdeinbrenner, und ihr Bierkä; 
yes, ihte Branntweinblaſe und ihre. Eſſigbrauersy 
bevien® Kin Ofen: - .. Die Hauptfache ‚bleiit wohl 
immer, daß zum Effigbrauen eine: ‘von 30 
bis 23 Graden Reaum. Den Meine mitgetheilt wer⸗ 
den muß, um Daraus Eſſig zu machen, -d;:i, von 77 
‚ bis'gı5 Brad Fahrenh., und die Wärme muß nice 
‚über fünf und zwanzig Grad Reaumme ober ae and 
achtzig Fahrenh. fteigen. Nach dem Kepechin fft 
wie beſte Eſſtgtemperatur 85 Fahrenh oder 234 
Reaum. Ueber 26 Grab Reaumux iſt fthon dem 
Eſſiggeſchaͤfte uachtheilig, obgleich große Waͤrme 
den Eſſig beſchleunigt, aber auch verbiubt, weil Die 
feinfte Theile, d. i. der Eſſiggeiſt, wen zu ‚großer 
und fa ſchneller Hitze verfluͤchtigt wird. Das war 
Ortswaͤrme; die Weinwaͤrme, d. t. die Waͤrme der 
Eſſiggaͤhrung, modiſizirt ſich nach der jedesmaligen 
Witterung. Sie ſteigt den erſten Tag von 30 bis 
334 Grad Reaum, d. i von Ine bie 105 Fahrenh. 
fie vermindert ſich yon Tage zu: Tage, bis zum Gra⸗ 
‚de der: Ortewaͤrme. Alſo iſt die beſte Ortstempera⸗ 
tur hoͤchſtens 05 Grade, damit bie. Gaͤbrung nicht 
p ſchneb wor ſich gehe, aber man gewinnt einen ge⸗ 
doppelt fo ſauren Eſſig, als bey 77 bis.soa Grad 
Waͤrme. | 
ann DL 
.Die Pipe fuͤllt man mie gutem Meine auf zwey 
Fünftbeil,; d. i, mit vierhundert Pinten an. Als⸗ 
denn werden in eineni Keſſtl hundert Pinten deſſel⸗ 
ben ‚ABeins abgeſotten, und heiß ins Faß bioeent 
en ’ ent, 
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fen, man macht die Klappe zu, und bedeckt das Ge: 
faͤß mit dicken Tuͤchern oder Stroß, um die Kochr 
bie des Weins lange beyfammen zu halten. Nach 
vier, Tagen zapft man etwas ab, und. wenn. Diefes 
nicht träbe werden mifl, oder ſich nur wenig auftruͤ⸗ 
bet, ‚fo zapfet man hundert Pinten ab, Locher fie mig 
das erſte Mahl und gießt fie- Eochend, ‚Durch New 
Spund ein, fo.entfteht bald eine GAhrung. . Erhäkt 
man durdy das Probeabzapfen daraus Eſſig; fo öfr 
net. man die Pipe, zieht Die Klappe aus dem. Ober 
boden, und. zieht: nady der Aufhellung dan Eſſig 
durch den Hahn. oder Die Klappe auf Pleine Faͤſſer 
ab, weiche man an einen fühlen Dre hinlegt. Mau 
findet werdg Hefen, und diefe läßt man mehrere 
Sabre im Faſſe, bis deren fo viele werden, daß fie 
den Eſſiginhalt einfchränfen.. In Strasburg läßt 
man den: Wein nur anfangen aufjufieden, und fe 
heiß gießt man- ihn: Durch eine Roͤhre, ‚welche bie 
auf den Unterboden berabreicht, durch einen Trichter 
in fehon gebrauchte Effigfäffer, und diefe Faͤſſer ver: 


ſtopft man nur Die erfle vier und zwanzig Stunden - 


genau; nachher verfehließt man Thüren und Fen⸗ 
ſter gegen allen Luſtzug, damit Feine Abkühlung Das 
Gaͤhrungsgeſchaͤfte Höre .: ! 

Um ſtaͤrkern Weineffig hervor zu bringen, kochen 
die Straßburger ihren Wein etlichemahle mit der 
Aron: und Bertramwurzel, oder mit Tangern Pfef⸗ 
fer nach dei Kepechin', de acerikcarione, Strasb. 


1766. Dieſe Eſſigbraueren der Sirasburger iſt 


aber wegen des vielen Abziehens und Kochens muͤh⸗ 
ſam, und jagt vielen Eſſiggeiſt davon, der alle Eſſige 
beleben, und vor dem Schaalwerden in Schutz neh⸗ 
men uf. —5— 
Selte 40 handelt yon der Nordiſchen Me: 
thode, durch das Faßſchoren au Maren. Orte. 
4 


adurch 


⸗ 
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Dadurch entwickelt ſich zwar keine Luft, aber es ver⸗ 
wandelt ſich in kurzer Zeit der Wein in Eſſig. 


Seite 45. Die Flammlaͤndiſche Methode. 
Dieſe iſt eine der vortheilhafteſten, und wird von 
dem Lepechin und Venel als die beſte empfohlen. 
Glauber beſchreibt dieſen Prozeß in ſeiner Abhand⸗ 
lung uͤber die Weinhefen, ſiehe glaub concent. ©. 


286. Buerhave elem. chem. T. 2. An einem unter⸗ 


irrdifchen Orte auf anderthalb Fuß uͤber dem Fuß: 
Boden erbabenes Lager feßt man zwey und zwey 
eichene Tonnen aufrecht, etwa von dem Inhalte et: 
nes Muids, in mehreren Paaren. Zwey Zoll vom 


Boden haben die Faffer einen falfchen Boden aus 


Faßtauben mit. Querhölzern befeftigt. Dieſer fal- 
ſche Boden ift wie eın Küchendurchfchlag Löchrig ges 
bohrt. Er ruhet fpielend auf dem innern Fußrande, 
oder auf einem Reifen. Unten ift zwey Zoll über 
dem wahren Boden ein ftarfer Hahn angebracht. 


Mun ſchuͤttet man auf den falfchen Einfagbo: 

den. (Stellboden \ dicke Hefen, Weintreftern, zer: 
ſchnittne Weinſtockranken, Traubenkaͤmme, bis Die 
Tonnen oben Einen Fuß hoch leer bleiben. Oben 
ſind die Tonnen offen. Die eine der beyden Kufen 
wird ganz mit Wein angefuͤllt, die andre aber nur 
halb. Am dritten Tage fängt Das halbvolle Faß an 
zu gähren.„. Nach, vier und zwanzig Stunden zapft 
‚man aus. der. vollen Tonne auf.die halbvolle den 
Wein ab. Dieſes wiederholt man alle vier und 
zwanzig Stunden, oder nad) dem Blauber, fo oft 
die Hand fühle, Daß fich die Treftern. der zweyten 
Kufe erbißt haben, fo lange, bis die Gaͤhrung vol; 
lendet ift. Manche fegen nod) Gartenraute, Rettig, 
und dergl. zu den Treſtern. Das Abzapfen und 
wechſelnde KHeräberfüllen dauert indeſſen fe lange, 
._ N ig 
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bis der Wein recht trübe und fauer wird. Alsdann 
gießt man den Weineſſig auf ein anderes Faß, wel⸗ 
ches man verfpünder, und mit Diinnen breiten Buͤ⸗ 
chenfpänen verfieht, um dan: Effig bald abzuflären 
und ale Kaufmannsgut-abzuziehben. Dieſe Hobek 
fpäne gebrauchen aud) die Wein: und Zuckerhaͤndler. 
Jederzeit befam die halbvolle Kufe während der 
Gährung: einen Dedel, die volle blieb aber im Fuͤl⸗ 
Iungswechfel immer offen. Die alten Spaͤhne wers 
den: jederzeit wieder gebraucht, wenn man ihren 
Schleim abgewafchen, weil fie fonft befchimmeln, 
als ein Effigferment. u | 


Seite 50. Sranssfifche Methode? Cinfachs 
beit emfiehlt fi. Man füller Faͤßchen auf zwey 
Driteheil mit gutem recht hellen Effige an, zieht 
Davon ein Zwölftheil ab, und fuͤllet damit Flafchen 
voll, fo verftopft werden, zum Hausgebrauche. 
Statt des abgezapften gießt man wieder Wein zu, 
vetftopft das Fffiggefäße mit Papier ober leichten 
Korke, haͤlt es an einem temperirten. Orte, und zies 
het monatlidy ein Zwoͤlftheil Effig ab, und erfeßt 
den Abgang immer mit eben fo viel Wein. Auf 
dieſe Are bleibt der Efjig immer helle, und er bes 

koͤmmt weder Eſſigmutter noch Bodenſatz. So pes 
renniren franzöfifche Hauseſſige länger als zwanzig 
Jahre, vermittelſt des Weinzufuͤllens. Dieſes iſt 
das Eſſtgarkan von Orleans. In Orleans meidet 
man alle gefchwefelte und angemachte Beine; man 
waͤhlet jederzeit Wein, gießt ihn einige Mahle auf 
frifche Hobelfpäne, fehüttelt Das Haß, und läßt 
durch den Spunt den Wein heraus. Folglich iſt 
guter Effig das beſte Efligferment. ‘Diefes Ver⸗ 
fahren gilt in Orleans nur vom rotben Weine, . 
So verwandelt und gebiert Ein gewiſſer Theil in 
zehn oder zwanzig Jahren eine fo und fo große 

j j 5, Menge 
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ſechs Quenechen von den Exkorporationen auf die 
Pinte Wein. Demachy uͤberwand ſich diefen 


Weineſſig zu koſten, und ſein Geſchmack fand keine 


Spur von dem Produkte des hoͤlzernen Services. 
Noch mehr, er verfertigte ſelbſt zwey Pinten nad) 
ſeinem eigenen Originale, und er befand ihn unge⸗ 
mein ſtark. Das wäre alfo animaliſirter und dem 
Magen volllommen affımilirter Weineſſig, welcher 


aber bey demjenigen zum Erbrechmittel wird, wenn's 
bie Apotheke nachher erfährt. Der Lefer leſe dieſes 


ja mit einem falva venia! Ein Auswuchs der Frans 


jefifegen ‚Birbeldrüfe. Uber alle große Städte 
ra 


uen, nach der befchriebenen Matrofenart,. aus . 


ihrem Fluß oder Brunnenwaffer, in welches die 
Stadt ihre Nachtkontribution abträgt, ihr animalis 
firteg Bier, fo wie der Mift das erfte Entwider 
Iungselement des Getreides und der Gartenfrüchte 
oder der Speiſe ſt. | 


, Seite 65. Aus Malz Biereſſig zu machen, 
"wozu das Weizenmalz und Gerftenmalz in Luftmalz 
und in gedörrtes Malz eingetheilt wird... Davon 
febe man Simons vollftändigen Unterricht vom 
Branntweinbrennen, Dresden, 1765 und 1778 in 
8., da er im Anhange vom Eſſigbrauen handelt. 
Zulegt werde id) von dem Biereſſige kurz aber prak⸗ 
tifcher reden. Ä u 


gr oo 

. Eben fo läßt ſich aus Zider, fonderlich von 
Birnmofte, Bier, allen fügen Sachen, und fogar 
aus der Molke Effig machen, denn eg ſteigt Die Molke 
erſt ebenfalls in eine gelinde. Weingährung. über, 
und diefen Wein trinfen einige Völker, und diefer 
liefert zufeßt einen guten Milcheffig, fo wie der Zuk⸗ 
ker und Honig ebenfalls diefes Ultimatum liefert. 


Die 


4 
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Die Eigenfchaften eines guten Eſſigs S. 72. 
Der befte Wein giebr:den beften Weineffig. in 
guter Effig muß von erträglich faurem Geſchmacke, 
belle wie Mein, doch bleicher gefärbt fenn, etwas 
vom Weinmwohlgeruche an fic) haben, weil der eins 
alkohol zerfegt worden ,.::denn- man befömmt vom 
fchlechten Weinen, durch den Zufaß von Weirigeift, 
wenn Darauf die Gaͤhrung erfolgt, guten Eſſig. 
Ein Padr Tropfen Effig in der Hand gerieben, müffen 
noch gut riechen; riecht er nach Schwefel, fo ift der 
Eſſig mir Bitrioffäure gemifcht und dadurch ges 
fehärft worden. In Frankreich verfälfchen viele dem, 
Eſſig mit Waffer und Vitriolgeift, und gewinnen 
dadurch, wie alle wohlfeile Kaufleute mehr, ale die 
Verkäufer ächter und theurer Waaren. 
"Der Natur angemeflener, nach den Weintre⸗ 
fteen, ift die Verfälfchung durch rohen oder gereis. 
nigten Weinſtein oder Agreſt, oder durch flüffige 
Hefen. Diefe Dinge famen vormahls aus dem: 


Meine, und find alfo mit dem Weineſſige nody weit⸗ 
läuftig verwandt. Auch verfälfcht man den Wein⸗ 
effig Durch die Salzſaͤure, welche man mit vielem, 


Waſſer verdünnt, und es läßt fich dieſe Verfälfchung 
nicht Teiche Durch) den Geſchmack entdecken, da Ger 


mächfe, welche man mit Diefer Kochfalzfäure und. 


vielem Waſſer einmacht, einen viel angenehmern 


Gefchmack befigen, und länger dauern, als die mit. 
Effig eingemachten. Daher räth Glauber die vers. 
dännte Salzfäure ftatt Des Eſſigs, Agrefts, und des. 
Zitronenfaftes an. Die Probe if im Dunfeln aufs. 


gehobne Silbervitriolauflöfung, Denn diefe wird aus 
der Salzſaͤure weiß niedergefchlagen.  ° 


Berzeihlicher ift die Eſſigverfaͤlſchung mit der 
MWeinfteinfäure, da man in einem glaͤſernen Ge⸗ 


fchirre 


⸗ 





\ 
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ſchlrre hebeinigterr Weinſtein mit Vitriolgeiſte fieden 
fe Solchergeſtalt erhaͤlt man eine ausnehmend 
ſaure Fluͤſſigkeit, welche freye Weinſteinfaͤure be⸗ 
ſitzet, davon wenig Tropfen gennrig ſind, eine große 

enge ſchlechten Eſſigs gut zu machen. Lind mit 
dieſer durch Waſſer vermiſchten Saͤnre verfaͤlſcht 
min den Agreſt, Zitronenſaft u. d. Um in ſolchem 
Eſſige been Menge fätige man 
den Weineſſig mit zerfloffenem Weinſteinſalze, man 
dampft in alsdenn ab, bis zum vierten oder achten. 
Theile, und fb erzeugt ſich im Erkalten der ſchwer 
auffösbare: TWeinftein ‚wieder, befonders werm dazu 


Weingeiſt gemiſcht wird, : 


7 Der Zufab des fogenannten Weineſſigbrodtes 
hat die Abficht, dem Effige eine verfürerifche Schärfe 
zit geben, und unter dieſen Künfteleyen den (Ser 
ſchmack des Effige zu maffiren. ‘Die Probe gegen 
ſdiche Effige ift: man ftelle ihn an die freye Luft, fo 
wird er bald truͤbe. Doch die alferzuverläßigite. 
Weineſſigprobe, ob ein Effig gut, rein und unverr 
faͤlſcht ſeh, iſt dieſe: Mar ftelle ihn an die Luft, 
oder man beſichtige den Spund und Hahn; iſt der 
Eſſig rein, fo verſammelt ſich an dieſen Stellen eine 
unendliche Dienge von Pleinen liegen (Effigfliegen 
Eiche des Domare Wörterbuch, Diefe Fliegen 
machen auf feinen Weineffig Jagd, darinnen Bir 
triolöl oder andere feharfe Materien find, oder wel; 
cher abgefchlagen tft, denn fie Keben blog den Sauer; 
— aus dem Weine. Den guten Orleanseſſig 
elagern ſie zu Taufenden, an ſchlechtem Pariſereſ⸗ 
ſete idben ſich wenige. Aber häufig fangen fie am 
Zucker⸗ und Honigeſſige, weicher doch fein Wein. 
eſſig iſt. Von diefen Fliegen rühren Die Effigaälgen 
her, naͤhmlich don denen’ an:und-ii den Effig von 
den lerkenden Fliegenmuͤttern Dabin gelegten — 
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Endlich werden die Effigadigen, die wie Schlangen 
im Weineſſige ſchwimmen, zu Püppchen. Aber der 
ſtaͤrkſte Eſfig enthält feine Aaͤlgen, weil die Effigs 
ſchaͤrfe blos von feinen Salztbeilen herruͤhrt. Won 
April bis Ende Junius findet man im Weineſſige 


. Beine Schlange; fie offenbaren ſich Bloß. vom Julius, 


bis den Herbft Hinducch, und fie.müffen Luft Haben, 
und von-ziemlicher Hitze fterben fie. Einige leiten 
die Effigmurter von diefen Inſekten Her. — 


Mit Vicrrioloͤl verſtaͤrkter Eſſig haͤlt ſich ſogar 
an freyer Luft lange gut; andere Eſſigarten aber ver⸗ 
tragen die freye Luft nicht. So erhaͤlt wenig Vi⸗ 
trioloͤl das Trinkwaſſer auf Seereifen lange gut. 
Jeder Eſſig verlangt in bölgernen, gläfernen oder 
feinzeugnem Gefäße wohl verichloffen (kupferne, 
zinnerne, glafirte Erdgefäße theilen ihm ein Gift 
mit) und an kuͤhlem Orte, in Kellern bey vollen Ger 
fäßen aufbewahrt zu werden, Haushaͤlter, Denen au 
feiner Säure viel gelegen ift, übergießen ihn in den 
Flaſchen mit Del gegen. allen Luftzugang. In reiz 
nen Gefäßen, weldye man menigftens Iocfer vers 
ftopft, erhält ficd) jeder Effig gut, wenn man fie alle 
acht oder vierzehn Tage umfchättelt, und das auf 
Lange Zeit. In Frankreich ift der Effigpreis auf die 
Pinte um drey oder vier Sous mohlfeiler ald der 
Wein; in Berlin jego das Quart um Die Hälfte 
wohlfeiler als der Franzwein. J 


Seite 87. Das Deſtilliren des Weineſſigs, 
erſtlich aus Glasretorten. Der erſte Uebergang ge: 
ſchieht mit den gewöhnlichen Fettadern und gemäte 
baft, wie der. Weingeiſt übergeht; oder aus Steins. 
zeugeolben mit dem Glashelme, denn die. Kolben: _ 
höhe bequeme fich nicht zu den Säuren, „welche 
ziomlich fchwerfällig find, und nicht gerue / hoch fleis 

gen. 
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gen. Doch liefert Die Kolbenmethode kaum in Eis 
nem Tage halb ſo viel Eſſig, als die Retorte, wa 
fern der Glaskolben nicht niedrig, weirbalfig und Der 
Helm nicht kegeliörmig, und mir einer Traufringe 
verfeven il. Nur in ſolchem Falle iſt Der Kolben 
. In kupfernen, verginnten, weithälfigen 
Blaſen mit gläfernen Helmen wird der Eſſig in 
fregen euer, geſchwinder berüber getrieben, faurer 
und beſſer, als durch den Fupfernen Helm. Beſſere 
Dienfte thaͤte eine ganz zinnerne Blase, ohne Bley 
zujaß, nach der Form im Laboranten und Liquoris 
fien, mit dem Hutabkuͤhler zu lauem Waſſer. Noch 
iſt eine Methode mir der Tubulatrößre zum Waſſer⸗ 
uachguffe in den Eſſigreſt der Blaſe. Das Zflig- 
gefeteren Eonzentrirt den Eſſig, und ſcheidet Das 
fer als Eisjchollen Davon, aber der Froſt liefert 
yon fieben nur Ein Procent. 


Seite 99. Der Radikaleſſig. Durch friftal: 
liſirten Grünipan im niedrigen Kolben und Trauf: 
einnenhelme in Reverberirofen, mit einer Tubulat⸗ 
öffnung, bis der Kolbenbeden glüht. - Nach dem 
Phlegma folgen die Fertadern mit weißen ſchweren 
Dämpfen, und in die Vorlage feige eine himmels 
Blaue Fluͤſſigkeit heruͤber, welche jchwefelflüchtig . 
if. Sonft geben zwölf Theile geblätterte Wein⸗ 
ab an mit drey Theilen Bitriolöl und fünfte - 

alb Theilen Waſſers dejtillirt, neun und ein Drit⸗ 
theil Radifaleflig. . 





Die Aufbewahrung der Srächte u. f. w. im 
Weineſſige. Die Knoſpen des Kapernbaume und 
die Pfeffergurfen, fo wie die junge Aehren des türs 
Eifchen Weizens, grüne Bohnen, und viele andere 
Gewächfe lange aufzubemahren; |. Seite 103. - 
Bewürszeflig und Kraͤutereſſig Seite 113. a 
.. j en 
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ſen, Fliederbluͤthen und Dragun waren die erſten 
Kraͤuter, wodurch man dem Weineſſige den Wohl⸗ 
geruch gab. Nach vierzehn Tagen ſeihet man dieſe 
Kraͤuter davon ab, und der wohlriechende Weineſſig 
wird wohlverſtopft aufbehalten. Nachher miſchte 
man alle drey zuſammen. Endlich fuͤgte man zu 
mehrern Kräutern noch Gewuͤrznelken, und in- dem 
Apotheken hat man mehrere, als den Meerzwiebel: 
eſſig. Alle Kräutereffige erhalten fich länger, wenn 
man zu ihnen Weingeiſt gießt. Weißes Blätterfalz 
mit einigen Tropfen Vitrioloͤl giebt ein fogenanntes. 
flüchtiges Eſſigſalz. | 


Seite 143. Bereitung des Agrefts und YIu- 
ſtracks (Möftrich). In Frankreich neunt man halb. 
reifende MWeinbeeren Agreſt. Diefe Agrefttrauben 
jerquerfcht man durch Walzen und den Saft falzet 
man zu drüben ein. Schwarzer zerriebener Senf, 
ein gutes Mittel gegen den Skorbut, Den man zwi: 
ſchen zweyen Mühlfteinen zerreibt, und mit Mofte 
oder etwas abgedampften Mofte verfieht, fo wie mit 
etwas Zucker, macht einen fchärfern Möfteich als 
der weiße Senf. Manche fügen noch Sardellen 
und Kapern bey. | | 


Seite. 152. Die Weinbefen. Manche erwaͤr⸗ 
men fie zwiſchen Tüchern, und prefien den Wein 
derfelben aus; andre drucken fie in Zmillichfäche, 
mittelft der Gewichte, auf einem Tifche aus. Andre 
brennen aus den Weinhefen in Gruben mit unter: 
febichtetem Holze, Weidafche, Perlafche, davon in 
der Glut Salzmaſſen entfteben, d. i. Aifali und Salz, 
fo wie jedes. Alkali Eauftifcher wird, wenn man es 
etlichemahl ſchmelzen laͤßt und in Waſſer auflöft, da 
es denn immer mehr Erde an ſich zieht. Seifenſie⸗ 
der nnd Glasmacher gebrauchen Die Weidaſche. 


Zallens fortgeſ. lage. B go⸗ 
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Sonigeflig. Ein Pfund Honig oder Mehl⸗ 
zucker in ſechs Pfunden Pochenden Waſſers auf: 
gelöft, mit weißem Oberhefen geftellt, wird im 
Keller bis zur vollendeten Weingäbrung rubig ges 
kaffen, und endlich im der Drehtonne zum ſcharfen 
Eſſige gedreßt, welcher alt dem Weineſſige nichts 
nachgiebt. 


Ueber die Bereitung des Biereſſigs werde | 


I ftatt des Hahnemannſchen Anhangs zu der 
Abhandlung des Demachys, des Jahns von als 
Ien Fehlern gereinigre Effigbrauerey, nad) der al: 
zen und neuften Erfindung, von 1792 anführen. 
Er erfordert zum Biereffige vorzüglich Luftmalz, 


weil es mehr Süßigfeit enchält, und mehr und- 


beſſere Effige giebt. Man wähler, wenn Die Gerfte 
Halb fo viel als der Weizen im Preife gift, zwar 
das mwohlfeilfte, aber der Weizen giebt noch ein: 
mal fo viel Eſſig. Indeſſen muß das. Getreide 
rein und Fein fchädlicher Dold) u. ſ. w. einge: 


4 


mifcht feyn; man muß nicht altes und frifches - 
Getreide untereinander malgen, fein ausgekeimtes 


nehmen, und das reiffte ift das befte. 


Zum Malsen fteßt das mit grober, dünner : 


Leinwand am Zapfenlodye bedecfte Gefäß erboͤht, 


um es unten am Boden abzuzapfen. Auf Diefes. 
Tuch wird das Getreide in das Faß geſchuͤttet, 
und fo viel Waſſer aufgegoffen, daß es eine Vier⸗ 


telelle Hoc, darüber ſteht. Dach vier und zwans 
zig Stunden fehöpfer man die Oberhaut ab, man 
rührt Das Getreide wohl um, um e8 rein zu was 


fen, fchöpft alles Schmußwaffer ab, und das 


pi ige Waſſer zapfet man ah Nun wird frifches 
aller aufgegoſſen, und nach vier und zwanzi 
Stunden j| goſſen, zwanzig 
gehoͤ⸗ 


en fo wieder abgezapft. Zum Weizen 


+ 
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gehören zwey Waſſer, zur Gerffe drey, wenn das 
Getreide alt ift, 


Ob das Getreide Waller genug zur Abwa⸗ 
fhung und Sättigung bekommen, erfährt man, 
wenn fid) das Korn über den SFingernagel legen 
läßt; aber wenn die Mild) herausquillt, fo’ wäre 
das Waſſer überflüffig, und alfo nachtheilig. Nun 
bleibt es Einen Tag ruhig abzutroͤpfeln, man bedeckt 
- es von oben, damit es ſich etwas erwaͤrme, und 
wenn ficy diefe Wärme entdecken läße, fü bringt 
man es auf den Boden und bedeckt es, man rührt 
es täglich einigemahl um, weil nur die Mitte am 
wärmften ift, Damit alles gleichförmig vegetire, 
und wenn die Hiße zu groß ift, fo rührt man eg 
- öfterer um, damit 88 fich abfüßle, und bernach 
ſchiebt man es wieder in Maſſe. | 

9 


Alles muß nur durch die Wurzeln, aber nicht 
durch Keime treiben, weil ſonſt das Malz bitter 
wird, und keine ſuͤße, zum Gaͤhren taugliche Wuͤrze 
liefert. Wenn das Auswaſchen gehoͤrig erfolgt 
iſt, fo ſchuͤttt man es fingerdick auf dem Boden 
- auseinander, man ruͤhret es oft um, damit das 
' untere Br keime, und es dienen dazu Horden mit 
Seitenleiſten und geflebten Papierboden, um das 
Malz im Sommer an die Sonne, im Winter auf 
‚ jwey Stangen auf den Ofen zu tragen. Go wird _ 

es u Luftmalz getrocknet, welches einen angenehs % 
mern und. mehr Biereffig giebt, = J 


Wenn einige Koͤrner mit den Zähnen zer— 
drücke, nicht gequetfcht, fondern hart zerſpringend 
erſcheinen, fo ſchaft man das Malz in Die Muͤhle, 
lt es nur einmal durch die Steine gehen, ohne 
** anzufenchten, und man wiegt, es nach dem 

En B 2 Mah⸗ 
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Mahlen, und bezahlt der Muͤhle die Mahlmetze. 


Uebrigens ſorgt man jederzeit einen Vorrath an 
fertigem und an zermahlnem Malze zu haben. 


1) 


Das Brauen. Ein Faß von erforderlichen 
Inhalte, oder das Malzfaß zum Erweichen des 
Malzes, wird zu einer ſolchen Höhe aufgerichter, 
Daß man ein Gefäß zum Abzapfen unterfeßen fann. 

- Um das Zapfenloch legt man einen locker gedreh⸗ 
‚zen Roggenftrobring, Über denfelben mehr Stroh, 
auf das Stroh einige Bretter, und auf die Bret⸗ 
ser einige Steine, 


Daneben fteht ein anderes Faß mit dem ger 
mahlnen Malze, weldyes man mit lauem Waf 
fer begießt, um es umzuruͤhren, damit/es ſich beſ⸗ 
"fer auflöfe. Man rechnet vier Eimer Waſſet auf 
Einen Scheffel Malz, oder auf Einen Gerſten⸗ 
ſcheffel nach Berlinermaaß, und nun arbeiter und“ 
knetet man die Malzmaffe mit einem’ Rührholze 
von der Muderform um, worauf es .eine Halbe _ 


Stunde bedeckt in Ruhe gelaffen ‚wird, 


‚ Aus dem indeffen Fochenden Keffel werden 
nun fünf Eimer kochendes Baffer zugegoffen, 
nmgerübrt, eine Stunde lang bedeckt ( beißes - 
Waſſeraufgießen verdirbt alles‘ Getreide und - 

„Oewächfe für Kuchen, Brauereyen u. ſ. w.) 
und nun gießt man alles in Das erfte Faß. auf 
das Strohlager, worinnen es zwey Stunden lang 
bedeckt ruhet, damit es ſich feße, da es denn als 
Wuͤrze, d. i. Malzauflöfung, in das vorige reins 
gemachte Meifchfaß gegoffen, umgeruͤhrt und“ alſo 
abgefühlt wird. Wenn alles abgelaufen ift, fo 
gießt man vier Eimer Keſſelwaſſers warm auf den 
Malzreſt, ruͤhrt es ohne das’ Strohlager zu vers. 

| | rücken, 
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ruͤcken um, laͤßt es eine Stunde bedeckt, zapfet 
es ab, und man kuͤhlet die Wuͤrze in einem an⸗ 
dern Faſſe ab. 


Nun werden noch drey Eimer Keſſelwaſſer 
A4uf den Seih gegoſſen, umgeruͤhrt, Eine Stunde 
bedeckt gehalten, abgezapft, in ein drittes Abkuͤh⸗ 


lungsgefaͤße abgegoſſen, indem man alle drey Ab: 


‘ 


güffe öfters umruͤhrt, und fo bat man zwoͤlf Wuͤrz⸗ 
eimer, indem die erſten vier Kinmeifcheimer auf 
dem Seih zurücke bleiben. Ä 


Wird aber von Weisen gebrauet, fo nimmt 
man zum Einmeifchen ebenfalld vier Eimer, in 
der Folge noch einmahl fo viel Wafler zum Nach: 
gufle der Würze. Was die Malzmifchungen be: 
trift, fo ift der Böchfte Ertrag, da man von Einen 


Gerſtenſcheffel fechzehn Eimer oder zwey Tonnen, 


oder zweyhundert zwanzig Kannen; von Einem 
Scheffel Weizen zwey und dreyßig Eimer oder 
vier Tonnnen, oder vierhundert vierzig Kannen 
abzieht. Nimmt man die Hälfte Gerſte zur Hälfte 
Weizen, fo erhält man vom Scheffel drey Tohnen 
eder dreyhundert dreyßig Kannen, oder vier und 
zwanzig Eimer Effig, wofern die Gährung und 
übrige Behandlung nach der Regel geſchehen if. 
Zum Wafleraufguffe kann man heißes und wars: 


mes Waffer vermifchen, fonderlid) zum Abfühlen 


im Sommer, Damit man die Gährung früher an: 
‚stellen fönne; die zu große Wäßrigkeit wird ver: 
beſſert, wenn man ibn nach der Gaͤhrung abkocht. 


Weizen wird mit Gerſte vermifcht gebrauer, 
weil Weizenmalz zu mehlig ift und ſchwer ausge: 


brannt werden ann, die härtere Rinde der Gerfte 


aber daffelbe auflofert. Das Maaß diefer gan: 
B 53 zen 


” 
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zen Biereſſigvorſchriſt iſt der Berlinerſcheffel, d. i 
etwas mehr als ein Dresdner Halbſcheffel. Der 
Schefſel Gerſte von zwey und ſechzig bie: ſechs 


und — Pfunden Kraͤmergewicht. Der Wei⸗ 


zenſcheffel von fuͤnf und achtzig bis neunzig Pfun⸗ 
den; die Kanne zu zwey Pfunden; der Eimer zw; 
vierzehn ſolcher Kannen; die Tonne zu acht Ei⸗ 


wmern oder hundert und zehn Kannen. 


Dies war der hoͤchſte und mittlere Verlag; 
und die Megel bleibt: je weniger Waſſer, defto 
füffer wird die Würze, defto fchärfer alfo der Efr 
fig, wofern er gehörig gegohren bat. Recht guter 


Wirthſchafts ode Verkaufeſſig erfordert Eine bis 
- bis. zmey Tonnen von Einem Scheffel Weizen, 


Die Bährung oder das Stellen, als bie 
wefentliche Behandlung zum Baden, Brauen, 
Branntweinbrennen, und gutem Eſſige. Nenn 
nun.Ddie Würze noch milchwarın, und befonderg 
im Waſſer nicht mehr zu warm ift, fo giebt man. 
ihr die Hefen. Diefe Hefen müffen unverdorbden 
feyn; Ein Scheffel Gerfte verlangt davon zwey 


Kannen Hefen, der Weizenſcheffel drey bie vier 


Kannen, und Diefeds war das geringfte Maaß. 


‚Unter dieſe Hefen gießt man die füße Würze, man 
‚rührt alles Durcheinander, laͤßt es gaͤhren, gießt 


8 unter die drey Wuͤrzen, rührt es um, läßt ed 
sieder ruhig ſtehen, nimmt die auffleigende Hefen 
b, und Diefes Entbefen gefchießt nah Einer 
Stunde, fammelt alle Diefe Hefen, wirft den folgens 
en Tag die ſchwarze, Flebrige Dberbefen weg, und, 
ie weiße Hefen fehöpft man von Zeit zu Zeit ab, 


Ehe die Hefen zu ſteigen aufhoͤren, ſo fuͤllt 


san die gegohrne Fluͤſſigkeit in andre Faͤſſer, Die 
ganz 
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ganz voll gehalten werden, fo lange die Gährung 
dauret. Die Unterbefen bringt man in engere 
Gefäße, und wenn die Gaͤhrung nachlaͤßt, fo blri- 
ben die Tonnen offen, man zieht die Flüffigkeie, 
ohne fie zu bewegen, ab, und füllt das Klare wi 


. andre reine Tonnen, die man lofe bedect. Na 


. und nad) Fläree man die Unterhefen ab; von dei 


Dberhefen giebt. der geſchlagene Schaum die befte 


Backhefen. 


Nun ſtellet man den gegohrnen Eſſig in ſtei⸗ 


nernen Toͤpſen hin, gießet etwas Eſſig zu, verbindet 


die Toͤpfe mit Papier, und erlangt am warmen 


Ofen etwa in drey Tagen Eſſig, indem durch den 


Eſſigzuguß nach und nach der vierte Theil des 
verbundenen Topfes leer bleibt. Durch das Ko⸗ 
chen muß man eine liebliche Saͤure und keine 
Bitterkeit emfinden. Die Töpfe leiſten hier def 
fere Dienfte, als offene, ftebende Faͤſſer. Die 
Töpfe ftehen auf Gerüften um den Ofen herum.” 


= Den fauren Effig kocht man in Töpfen, man’ 
fülle ibn Hierauf auf offne Tonnen, und wenn er 
darinnen Palt geworden, fo decft man ihn loſe zu, 
man zieht ihn nach einigen Wochen ab auf reine: 
Tonnen, und das öÖftere Abziehen macht ihn immer 
läter. Das dicke UWeberbleibfel wird in Töpfen 
abgeflärt und geſchwinde verfauft. 


Rom Hefenvorrathe. Um viel Hefen vor ' 
raͤthig zu haben, laffe man Gerften oder Weizen⸗ 
malz mahlen. Bon diefem Meple nehme man 
vier Pfunde, man gieße laucd Waller darüber, 
meiſche es-ein, ald wenn man brauen wollte, nach 
einer halben Stunde. gieße man heißes Waſſer 


.. zu, indem man es bagwifchen umruͤhrt, damit ſich 
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ganz voll gehalten werben, fo lange die Gaͤhrung 
dauret. Die Unterbefen bringt man in engere 
Gefäße, und wenn die Gaͤhrung nachläßt, fo blai⸗ 
ben die Tonnen offen, man zieht die Flüffigkeie, 
ohne fie zu bewegen, ab, und füllte das Klare au 

andre reine Tonnen, die man lofe bedeckt. Sa 
und nad) Fläret man die Unterhefen ab; von deu 
DHberhefen giebt der gefehlagene Schaum die befte 


Nun ſtellet man ber gegohrnen Effig in fleis 
nernen Töpfen bin, gießet etwas Effig zu, verbindet 
die Töpfe mit Papier, und erlangt am warmen 
Ofen etwa in drey Tagen Effig, indem durch den 
Eſſigzuguß nad) und na der vierte Theil des 
verbundenen Topfes leer bleibt. Durch Das Kos 
chen muß man eine lieblihhe Säure und feine 
Bitterfeit emfinden. Die Töpfe leiften bier def 
fere Dienfte, als offene, ftebende Faͤſſer. Die 
Töpfe ſtehen auf Gerüften um den Ofen herum. ' 


Den ſauren Effig kocht man in Töpfen, man: 
fuͤllt ihn Hierauf auf offne Tonnen, und wenn er 
darinnen kalt geworden, fo deckt man ihn loſe zu, 
man zieht ihn nad) einigen Wochen ab auf reine 
Tonnen, und das öftere Abziehen macht ihn immer 
Hörer. Das Dicke Weberbleibfel wird in Töpfen 
abgeklärt und gefchwinde verkauft. 


Rom Sefenvorratbe. Um viel Hefen vor: 
raͤthig zu haben, laffe man Gerſten oder Weizen: 
malz mahlen. Won diefem Mehle nehme man 
vier Pfunde, man gieße laues Wafler darüber, 
meiſche es-ein, ald wenn man brauen wollte, nach 
einer halben Stunde .gieße man heißes Waffer 
a, indem man es dazwifchen umrührt, Damit ſich 
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Das Mehl recht auflädfe, erhalte es zwen Stunden 
lang bedeckt, gieße nachher Faltes Waſſer zu, be⸗ 
reite die Mifchung zur Stelle, gebe ihr Hefen, 
wie bey dem befchriebenen Brauen nach der alten‘ 
Art, fchöpfe die Hefen von oben an, ſammle ſie, 
und man fann verfichert feyn, daß die Mifchung 
nad) der Gaͤhrung fo Elar, als durch das Brauen 
werden. wird. Da das Mahlen die Hefen zu grob 
und unrein macht, fo läßt man vorher das feine 
Mehl ausfieben, . und das gröbere nach der alten 
Art verbrauen. J 


So macht man von vier Pfunden Mehl zwoͤlf 
Kannen klaren Eſſig, in allem aber, das Mehl 
und Hefenreſt mitgerechnet, ſechszehn bis zwanzig 
Kannen. So entſtehen Sortirungen von Gerſten⸗ 


Weizen-Ober- und Unterhefen, und von feinem, 


wohlgegohrnem Mehle feine oder grobe Hefen. 


Man brauer Einen Scheffel Dialz, ftellet die 
Würze mit guten Hefen an, und wenn die Gaͤh⸗ 
rung vor fich gebt, jeßt man dieſe Hefen hinzu, 
und alsdann. madyt Die Gaͤhrung alle Hefen gleic) 
gut. Die gute Bier : oder Hefengähringsprobe 
if, wenn man die Hefen rubig binftellt, und fich 
das Fluͤſſige oben bald und recht Flar feßt, und 


“ die Hefen zu Boden fallen, fo daß man das Fluͤſ⸗ 
fige klar abgießen kann, Miſchet ſich Bingegen 


im Abguſſe das Hefige mit darunter, ſo iſt die 
Gaͤhrung vernachlaͤßigt, und es taugen die Hefen 


nicht. Mit dieſen erwaͤrmten Hefen ſaͤuret man 


Prod ein. Ein einziger Scheffel Gerſte giebt an 
Eſſig einen gedoppelten Gewinſt. Um Hefen lange 
zu erhalten, fo giebt man ihnen oft friſches Waſ— 


- fer, man läßt fie im Keller; das Effiggebräude 


aber verlange frifche Hefen. | 
| on | i Ä art, 
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Art, wie bey Montpellier die Lackmuslappen 
bereitet werden. | 


Aus-den Denkſchriften der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris, auf das Jahr 1754. 
Die bekannte kleine Vierecktaͤfelchen, ſo man un⸗ 
ter andern Dienſten auch die Leinenwaͤſche zu 
blauen anzuwenden pflegt, werden blos in einem 
Dorfe, Grandgalargues, fuͤnf kleine Meilen von 
Montpellier, zu Lappen oder Farbetuͤchern bereitet, 
aus welchen man in Holland die kletne Vierecke 
macht, welche unter dem verfuͤhreriſchen Nahmen 
des Tourneſols in den Handelumlauf gebracht 
werden, als ob ſie aus dem Safte der Sonnen⸗ 
wende, heliotropium tricoccum, von einem ſchuh⸗ 
hohen Stängel, mit ausgebreiteren Neffen, mit 
ſchwarzen und weichen Blättern, gelben Blumen 
und dreyeckigen Scyoten, von grauem Saamen, 
welche Pflanze in Frankreich und Italien wächit, 
gemacht würde. Seit mehreren Jahrhunderten ver: . 
erbt fich Der Alleinhander Damit in diefem Dorfe, 
Grand Galargues, obgleich die Holländer dennoch 
den beften Nutzen aus denen. Daraus eingedickten 
Lackmustaͤfelchen ziehen, deren Werfertigung fie für 
andre Europäer fo geheim balten. | 5 


>: Die Pflunge, woraus man eigentlich den Lad 

muß macht, beißt an Ort und Stelle in Frank⸗ 
reich la Maurelle; fie wächft aud) in Provence 
und Delphinate. Ihre Beſchreihung und Zeich- 
nung befindet ſich in den Denkſchriften diefer Alfa: 
demie von 1712, unter den Nahmen .Ricinoides, 
woraus Lackmus gemacht wird, nach dem inft. rei 
herb. Tournefi. Nach dem Ritter Linndus beißt 
fie croron foliis rhombeis, sapfulis pendulis, caule 
herbaceo. 
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mir dem Safte getränft und recht trocken find, . 


‚und zwar fieben bis acht übereinander; über alle 


deckt man eine Dede: Go athmen die Lappen 
vier und zwanzig Stunden lang den Dunſt des 


Urins ein. Man unterfucht die Tücher von Zeit 


zu Zeit, und man nimmt fie von der Kufe ab, 
fobald fie blau geworden find, unterdeſſen wendet 
man fie auf beyden Geiten um, damit fie überall 
vom Harndunfte getroffen werden moͤgen; wuͤrde 


‚ fie der Urin felbft berühren, fo wäre alle: Arbeit 


verloren. - 


Weil die Kufen zn der erforderlichen Menge - 
des Harns viel zu Flein find, um in anderthalb 
Monaten alle beftellte Tücher zu färben, weil die 
taufmännifche Machfrage mit dem machfenden 


Luxus immer betriebfaner wird, fo gebraudyen,die . 


Landleute den Mift an der Stelle des Urins; oder 
alle bedienen ſich zugleich des einen und des ans 
dern Hülfmittelld. Durch den Urin werden die 
Tücher am leichteften fertig; fie nehmen, wenn 
man fie einige Zeit in dem Harndunfte läßt, im⸗ 
mer eine blaue Farbe an fi), die das. flichtige 
Alkali des Urins, fo häufig es aud) ift, niemahls 
zerftöret. " Aber es bat nicht eben diefelbe Bes 
wandniß, menn man. dazu den Mift anivender, 
denn diefe Behandlung erfordert wiele Aufınerk; 
ſamkeit. Wenn man Tücher, welche die erfte Zu: 
richtung befonmen haben, dem Miſtdampfe aus: _ 
fegen will, fo bringt man in den Stallwinfel eine 
Menge Mit, über diefen macht man eine Page 
von wenig Stroß, und auf diefem liegen die Tüs 
cher über einander gefchichtet, und alles deckt ein 
Tuch, wie bey der Harnbehandlung: über dem 
Mifte fönnen faft eben fo viel Tuͤcher bearbeitet 
werden, als man Aber dem Harne auffchichter. 
Wenn . 
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Wenn der Mift feine größte Stärke aͤußert, 

fo muß man die Tücher fehon nad) Einer Stunde 
. wenden; und wenn fie Eine Stunde. darauf blau 
geworden, fo bringt man fie vom Mifte, man lege 
fe in Haufen, und läßt fie an der Luft trocken 
werden. Iſt der Mift ſchwach, fo läßt man fie 
Wohl zwölf Stunden, und menu es nöthig ift 
“ nody länger darüber. Alles hängt von der Thär 
tigkeit des Miftes ab, und die blaue Farbe. ift hier 
der Probierſtein. Zu lange über Dem Miftdampfe 
würde alles verderben. Der Mift, den man an 
wendet, ift von Pferden und Mauleſeln. Einige 
Weiber fätigen ihre Tuͤcher auf eine andere Art 
- mit den Miftdämpfen, fie ſchlagen felbige zwiſchen 
zwey QTüchern ein, und legen diefe zwifchen zwey 


Gewöhnlich fegt man die Farbelappen nım 
ein einziges Mahl den Dünften des Harns oder 
Miftes aus. Go lange die ganze Arbeit währt, 
gießt man immer frifchen Harn zu, und mas den 
ungelöfchten Kalk betrift, fo giebt man die ganze 
Zeit über nur dreymahl Kalf, auch dann, wenn 
man Alaun dazu gebrauchte. Ehe man neue Ts 
her dem Urin ausfeßt, muß man vorher den 
Urin mit einem Stabe wohl umruͤhren, - und fo 
giebt man duch jederzeit eine friſche Miſtlage. Nah 
vollendeten Jahresgeſchaͤfte werden die Harnkufen 
rein gefcheuret. 


Unterdeffen tragen die Pflanzenfammier ims 
mer neue Pflanzen ein, Die man ftößt und ans: 
preßt, man teänft alfo die Tücher zum zweyten⸗ 
male, und eben fo wie vorher, bis zum Trocknen. 
Erfcheinen Die Farbelappen nach Ddiefer zweyten 
Traͤnkung dunkelblau, fo ins Schwarze fällt, ſo ift 

es 


% 
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es genug und das Tuch eine Kaufmannswaare; has 
ben fie dieſe dunkelblaue Schwaͤrze nicht, ſo ttaͤnkt 
und reibt man fie zum dritten und vierten Mahle in 


friſchem Safte. 


Dieſe Landtuchfaͤrber fangen die Traͤnkung nie⸗ 
mahls eher als gegen eilf Uhr Vormittags an, weil 
alsdann die Sonne am heißeſten zu brennen an⸗ 
fängt, und die Tücher alsdann in der Sonne am ge⸗ 
ſchwindeſten trocknen; und zwar bey Nordweftwinde 
und brennender Sonne. Der Süboftwind zyerftört 

‚ die ganze Veranftaltung, weil er dort feuchte weht, 
die Lappen aber ſchnell abtrocknen muͤſſen. Syn rege 
nigten Jahren haben die Landleute ihre ganze Krauts 
ärnte eingebüßt. Tücher, welche zu lange über dem 
Mifte liegen, befommen ſtatt Der blauen Farbe eine 
‚sleifchfarbe ; artig ift es Dabey, daß die Weiber dies 
fen Fehler in ihrer Dorfiprache (Patois) faula nen: 
nen, als ob die deutſche Etimologie darauf Einfluß 
gehabt. Daher unterfuchen diejenigen, welcdye ihre 
Blautücher mit dem Mifte fchwängern, wofern ders 
felbe fehr ſtark riecht, die Ausftellung fehr oft. 


. Das Dorf Galargues und alle umliegende Ges 
genden find in dem Glauben übereinitimmig, daß 
blos das genannte Dorf diefes Geheimniß erblich 

efige, daß fogar die in die nächfte Dörfer verhey⸗ 
kathete Mädchen von Galargues Diefe Arbeit nicht 
mehr zu verrichten im Stande find, Die Anlage zu 
dieſem Wunderbaren liege aber fehon in jedem eins 
jeluen Weltmenjchen; denn wer ift vollfommener, 
als das angebetete ch? In der That leiften es nur - 
einige Dorfjchaften des Sprengeis; wuͤchſe indeffen 
die Maurelle auf bolländifchem Boden, fo würden 

e dem franzöfifchen Bauer Feine Blautuͤcher abs 

‚Saufen, Aber warum dechfriren bie Sramofe 100 | 
a ollaͤn⸗ 
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hollaͤndiſche Geheimniß, um ben blauen Lackmus 
felbft zu machen, den Mautelliaamen reifen zu laß 
fen, ımd ihn als eine Pflanzung auszuſaͤen? Da die 
Pflanze grün ausgepreßt werden muß, "und oßne 
Gährung nicht lange erhalten werden kann, fo würde 
dadurd) Frankreich, als der Mutterort diefer Pflans - 
ze, im Handel einen Zweig mehr treiben, 0 


Wenn die befchtiebene Blaulappen fertig und 
recht trocken geworden, fo packt man fie in große 
Särfe, man preßt fie wohl zufammen, alsdann ſteckt 
man fie in andre Säcke, als eine zweyte Verpackung, 
oder man wickelt fie in Stroh und Leinwand, und 
man macht Daraus ‘Ballen von drey bis vier Zent⸗ 
ner, fo die Mäfler, die den Auftrag haben, aufkau⸗ 
‘fen, und in dem Hafen für holländifche Rechnung 
einfchiffen. | Ä Ä 


Man verkauft diefe Waare um dreyßig bie zwey 
und dreyßig Livres den Zentner, und in manchen 
Jahren fiand ihr Preis fogar big auf funfjig Livres. 
In diefem oft genianhten ‘Dorfe, fo etwa zweyhun⸗ 
. dere und dreyßig Bauerhütten und taufend Bewohner 
hat, verfertige man von diefen SFarbetüchern etwa 
für zehn bis zwölf Taufend Liores, d. i. den Livre 

zu fechs Groſchen, fire dreytauſend Thaler, fo eins 
träglich iſt dieſes Gewerbe. 


Die chemiſche Theorie Über den ganzen Prozeß 
laͤßt ſch auf Die eine oder andere Art erklären: ents 
weder ſteckt Die wefentliche Blaufarbe im eingedick⸗ 
ten Pflanzgenfafte, welcher in den Hanffäden trocken 
geworden, indem das flüchtige Alkali Des Hartıs dies 
felbe auseinander. feßt; oder es ändert Das Alfalt 

‚die natürliche Farbe des Saftes zu einer-neuen, aud 
beyden gemifchten Farbe. a Fi 
| ie 
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..Die feifcye, grüne, von nahrhaftem Boden ges 
fammelte Pflanze giebt frifch ausgedruͤckt einen Saft, 
der zwiechelgrün if. Etwas welf geworben, ober 
mit einem feinem Staube bedeckt, giebet fie einen 
etwas dunfelgrünen Saft. Laͤßt man fie frifch Eis 
nen Tag unausgepreßt, fo wird der nachher ausges 
preßte Saft.ebenfalle dunkelgrün. Stellt man friſch⸗ 
gepreßten Saft in eine enge Flaſche etwa fieben 
Stunden, fo fenkt fich der grüne Theil anf den Bo⸗ 
den, und die darüber fchwimmende Fluͤſſigkeit wird, 
ins Violenfarbne fallend. So bleibe fie nody fünf 
Stunden, nachher färbt fie fich hellroth. 


Eben diefer frifch ausgepreßte Saft wird an. 
ber Luftwärme in einer Fayenceſchale ausdünftend, 
geſchwinde trocfen, und diefer Auszug erfcheint ends 
. lid) trocken blau, fo ins Schwarze fällt, wie die Lap⸗ 
‚pen von Galargues. Folglich fteckt ſchon die Grund: 
farbe in der Pflanze. Zwey Unzen an der Luft ab: 
gedünfteten Saftes geben euer Quentchen Eps 
teaft, weldyer an der Luft feucht wird, Das thut 
aber der an der Sonne in den Hanffafern eingetrods 
nete Saft nicht, meil er im KHanfe lockerer liegt. 
Da, wo eine folche, in einem Krautbuche vermaßrte 
Pflanze das Papier berührt, bekoͤmmt das Papier 
blaue Slecken, wie vom fehönften Berlinerblau. 


Folglich macht das flüffige Harnalkali, das 
Phlogiſton des Farbeftoffes in den Lappen los, und 
entwickelt Dadurch Die blaue Farbe. Je länger man 
Leinwand über dem Urindunfte laͤßt, defto blauer 
wird fie; umd fie bleibt nach der erften Traͤnkung 
und Abtrocknung weich, nach der zweyten und drite : 
ten wird fie härter von den getrockneten Farbelagen. 
Gefaulter Urin macht den friſch ausgedrückten gruͤ⸗ 
nen Saft noch hellgrüner; der Salmiakgeiſt mit 

| Kalt 
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Kalt verfeßt, macht dieſes grün gelbes von der 
Haflöfung des grünen Vitriols wird der Saft duns 
feigrün. Der Indigo wird aus der Pflanze Anil 
durch Gäßrung, der Weid aus der Weidpflanze 
ifaris gemiacht, unſer Blau aber hält feine Gaͤhrung 
aus, und muß frifch gebraucht werden. Alle Ber: 
firche der gedachten Landzeute zu Galargues aus der 
Sonnenwende, heliotropium, welcye mit der rici- 
noides viele Aehnlichkeit hat, dergleichen Saft zu 
befommen, ſind bisher vergeblidy geblieben. Jetzo 
laffen die Mehreften den Alaun ganz weg; aber un: 
gelöfchter Kalf giebt dem flüchtigen Alkali die größte 
Thaͤtigkeit. Die fertigen Tücher fehen Übrigens 
mehr ſchwarz als blau aus, meil tiefes Dunkelblau 


mit der Schwaͤrze zufammengrängt. 


Da man dieſe Farbelappen leicht wieder ent⸗ 
faͤrben kann, ſo iſt folglich dieſes Blau eine fal⸗ 


ſche unächte Farbe; denn Waſſer zieht gleich alfe 


Farbe heraus. Vielleicht zieht man Alfo zu Am⸗ 
Merdam mir Waffer und Potaſche den Lakmus, 
ein Wort, fo fchon die’ Sache ausdrückt, zu Th: 
felhen heraus. Vielleicht fegen fie gelöfchten Kalk 
und Urin zu. 


Dieſe Lappen faͤrben den Wein, welcher eine 


ſchlechte Farbe bat, fo wie alle Arten von Liqueurs, 


und dazu follen fie die Holdnder gebrauchen, fo mie 
einige den Veilchenſirup Damit färben. Einige mas 
chen den Lackmuß nach, indem fie eine binlängliche 
Menge Heidelbeeren zerguerfchen, und mit unges 
Uſchtem Kalke, Sränfpan und Salmiak, von jedem 
gleich viel, in auafler nflöfen. Vielleicht würde 
mie vielem Waſſer abgekochter Alaun, welches eine 
feine lockere, weiße Alannerde giebt, fo aller farbie 
gen Pflanzen und Thierfchleim z. E. Kochenille und 
Zallens fortgeſ. Magie 5. Tb. € alle 
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. Abrig, und unfer Fuͤhrer, den es uns vorher zu 
Rathe zu ziehen gar ‚nicht eingefallen war, bat 
uns damit. aue Unger Verlegenheit. Er gru 
eine Höhle in die Kohle, legte ein angezuͤndtes 

Schwefelholz in diefelbe, und bließ fehr ftark auf 
den Boden der Höhlung. Durch diefen Wieders 
fland ward die Feuerniaterie zufammen gehalten, 
wirfte „nunmehr auf Die Kohlen und zuͤndete fie 
an: er legte hierauf noch mehrere Bleine Kohlen 
auf den Boden der Hoͤhlung, und dieſe entzlindes 


ten ſich ebenfalls, Diefes Pleine Feuer umgab ee 


mit andern Kohlen, und nun fingen wir alle an 
gegen fie zu blafen, um die fo leicht zu verfluͤch⸗ 
tigende „bewegliche Feuermaterie beyfammen zu 
balten, wodurd) wir endlich Feuer genug.erbielten, 
um damit Waffer zu kochen. Wir muften aber 
beftändig mit: Blaſen anhalten; fo bald wir auf: 
hörten, Ihörte auch die Feuermaterie auf, in die 
Kohlen zur wirken, fie verflüchtigre. fi) und Die 
Kohlen erlofchen. u 


Zugleich eröffnete fich ein anderes Phänomen, 
welches an fich eben fo gefchicft ift, über dieſen 
Punkt Erfläringen zu geben. Es fam Darauf an, 
Waſſer in einem offnen Befdße zu focdyen. Ich 
wuſte, daß ſich Wafler weniger erhitzt, wenn es 
von’ der. Atmoſphaͤre weniger Druck erleidet, i 
ſuchte aber. Doch das Geſetze herauszußringen, nady- 
welchem ſich dieſe MBiederfeßficyfeit des Waſſers 
. zu dein Eindringen bes Feuers richte. 


Das Mefultat unfter Beobachtung war fols 
gendes. Unter der Barometerhähe von zwanzig Zoll - 
fünf Linien mar die Wärme des kochenden af 
fers um fieben ‚Grade. der Thermomererffale von 

achtzig Theilen (oder 167; Grad vor debterhen 
| | en) 
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Oelen und Schleimſchmutze iſt es oft nothwendig, 
die Fluͤſſigkeit nebſt dem Kohlenpulver nochmals 
nacheinander bis zur Trockne einzukochen, dann 
wieder aufzuloͤſen und Kohlen zuzuſetzen, bis man 
ſeinen Endzweck erreicht hat. Alſo ſetze man das 
Pulver waͤhrend des Kochens nach und nach hin⸗ 
zu, und mache oft die Probe, welche man durch 
einen kleinen Spitzbeutel gießt, bis die Waſſer⸗ 
klarheit oder reiner Geruch da iſt. Zu dreyßig 
Pfunden Weinſteinkriſtallen, die man aufloͤſet, ſetze 
man gleich anfangs ſechs Unzen Kohlenpulver zu, 
Bis faſt der Kriftalliferpunfe da if. Von drey 
hundert Pfunden dieſes Salzes in ſechzig Sägen’ 
bearbeiteten Weinſteinrahms erhielt Lowitz feche _ 
und neunzig Pfunde der fchönften, vollfommen 
weißen. Weinfteinfäure, und nur anderthalb Pfunde 
bonigdicde, gar nicht Braune Miutterlauge, fo in 
einigen Monaten zu einer feften, weißen Kriftall _ 
- falzmaffe ward, blieben übrig. | 0 


Im Weineffig Deftilliren, nämlich zu hundert 

und fünfzig Pfunden Weineſſig miſcht man in der 
Blaſe zehn bis zwölf Pfunde Kohlenpulver, im 
offnen Feuer deſtillirt man ibn bis zur Trocken: 
beit; gegen das Ende aber wechfelt man Die Bor: 
lage öfters, weil zulege fechs bis ache Pfunde 
empprevmatifcher, brauner Effig übergeben, welche 
man nachher durch neue Kohlen wieder reinigt. 


zum Kornbranntwein. in der Blafe wird fo 
lange weniges Kohlenpulver zugeworfen, bis eine 
oft berausgenommene Probe, fo man mit heißem 
wenigem Waſſer verdünnt, ohne Zufelgeruch ifl; 
erft alsdann wird zur Deftillirung geſchritten. Bey . 
Salzen, die man ohne Pulver eindicft, und die - 
doch braun werden, fegt man ſo lange Kohlen I | 

bis 


! v 
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Bis fie ſich kriſtalliſiren. Die Kobfenabfenderung 
geſchieht am gefchwindeften in großen leinenen 
Spitzbeuteln. Den Kohlenreft filtrirt man her: - 
nad) noch befonders, und das Klare gieft man. 
zum vorigen. Das leßte Koblenwefen wird für 
ſich befonders mit Waſſer ausgelaugt und abge: 
raucht. Man filtirt alle Koblenabfiedungen recht 
heiß. So fange noch Kohlenpulver darinnen iſt, 
Fönnen alle Flüfligkeiten, felbft Die gegen Das Fener 
empfindfichften, ohne allen Nachtheil, felbft den 
flärfften Heuer ausgefegt werder. Iſt aber ſchon 
‚das Kohlenpulver davon gefehieden, fo muß man 
taugen, fo dem’ Feuer nur ſchwach wiederſtehen, 
mit Außerfter Gelindigfeit behandeln. Bey allen 
Kohlenverfuchen wegen Veränderung der ſpezifi⸗ 
ſchen Schwere, des Geruchs, Geſchmacks und der 
Farbe, muß man etwas von der, durch gehoͤrige 
Verdunnung zum Merfuche geſchickt gemachten 
Fluͤſſſgkeit, ehe noch Kohlen zugemiſcht werden, 
Proben abgießen, um ſie mit dem vollendeten 
Verſuche zu vergleichen. | 


- Mm ein Urtheil zu fällen, ob die Koble anf 
die Farbe der Maſſe wirken werde, dazu ift nicht 
bloß das erfte Kohlenzuſchuͤtten hinlaͤnglich. Viel⸗ 
leicht ift die Mifchung nicht verdünnt genug. Alſo 
muß die Verdünnung ibr höchftes Maaß erreichen, 
ſo viel zum Aufnehmen des fremden Schmußes 
erforderlich if. Wenn Kohlen dennod) nicht auf 
die Farbe wirken, fo wirken fie gar nicht. 


Feuer ift nicht zu allen Koblenverfuchen noth⸗ 
‚wendig. Erſt verſucht man was die falte Zumis 
(hung auszurichten vermag. Pur nachher wird 
das Digeriren und gelinde Abfodyen zu Huͤlfe 
genommen. Mehrentheils wirfen Die Kohlen 
0 on C3 bald, 


2 
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Zwoͤlf Unzen Eſſig werden nur Aber Einer 


Unze. Koblenpufver bis zur Trockne deſtillirt, und 


nad) diefem Verhaͤltniſſe bearbeitet Lowitz den 


“rohen Weineffig im Großen. Seine Stärfe wird 


von vier Graden, und feine fpezififche Schwere ift 


genau, wie reindeftillirter Weinefiig., Denen Har 


zen und natürlichen Balfangen benimme die Kohle 
in’ der geiftigen Auflöfüng zwar die Farbe, aber 
nicht den Geruch, wie auch nicht den Geruch der 
aͤtheriſchen Oele. Wäßrige Infuſionen des flinfens 


den Aſands verlieren durch Kohlen den Geruch, fo 


wie die Wafferaufldfiing des Opiums den Betaͤu⸗ 
bungsgeruch, und die Zwiebel den ihrigen. 


Die Ungnverläßigfeit der Weinprobe.auf 
Bleygehalt. 


Man bat: bisher. die’ dunkle ober ſchwarze 
Farbe, welche beym Eintroͤpfeln des, aus Oper⸗ 


ment und Kalk gemachten Probewaſſers in den 
RheinzMoſler oder andere Weine entſtehet, für 


* | 


dag wuntrügliche Kennzeichen einer DVerfälfchung. - 


mit-Bley -artgefehen, da beräßinte Scheidekänftler, 
z. E. Model, diefelbe als: zuverläßig angeben 
Man har aber ſeit Der Zeit die Entdecfung ges 
macht, daß andy Eifensheile, welche durch Wein⸗ 
ſaͤure aufgeloͤſt worden, Durch hineingegoſſene, ſoge⸗ 
nannte Wuͤrtemberger Probe ſchwarz gefaͤllt wer⸗ 
de, und daß auch Zinn, Queckſilber, Kupfer und 
Gold, wenn ſie in der Weinſaͤure oder einer an⸗ 


dern Pflanzen s oder Mineralſaͤure zertheilt hans 


gen, eine ähnliche Dunkle Farbe bey diefem Vers 


füche zeigen. - 


‘ 


Wirkung. 


—- 


& 


gortgeſetzte Magie. 4 


| Wirkung der firen Luft auf Farbe und Wachs⸗ 


thum der Pflanzen. 


Wenn man in die, von der Eintroͤpfelung des 
Vitrioloͤls in Kreide aufgeſtiegene und geſammel⸗ 
te Luft Roſen oder andre Blumen Einen oder 
etliche Tage aufhaͤngt, ſo verſtaͤrkt ſich ihre Farbe, 
und' fie wachſen ſogar, wenn man Pflanzen mit 
der Wurzel oben aufhaͤngt, fo wie man fie frifch 
erhalten kann, wenn man täglid) die fire Luft er⸗ 
neuere, weil fonft ‘Blumen darinnen ſchimmeln. 


Des Knighis Methode Fünftliche Magnete 
' su machen. WB 
Aus den philo ſophiſch. Tranſaktions auf das 


Jahr 1778 vom Wilſon. Anigbr verfahe ſich 
mit einer Menge feiner und reiner Eifenfeilung, 


ſchuͤttete dieſelbe in ein. weites Gefäße, welches 
auf Eindriteheil mit reimem Waſſer andefillt war, 


fhüttelte dann dies Gefäße mit vieler Mühe ei⸗ 


nige GStundenlang bin und Ber, um "durch das 


Reiben der Feilfpäne an einander fo Fleine ‘Theile: 
ju gewinnen, daß fie fich im Waſſer fehmebend 
erhielten: : Die Gewinnung-fo Heiner Staubtheil⸗ 
hen war eine Hauptfache bey Diefem Unternehmen, 


Wenn nun das Waſſer dadurch trübe gewors 
den war, fo goß er Daffelbe in ein irdnes Gefäß. 
ab, ließ es einige Zeit über ſtehen, und goß es 


. dann wieder fo beburfam ab, daß der feine Bos: 


denfaß von der Eifenfeilung zuruͤcke blieb, der 
nunmehr ſo zart als der fee Stmubswar. Dies 
R ." P « 5 fen 


So 


1 
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ſen Staub ttocknete er ferner in einem andern 
Gefaͤße, weyn ‚er. abein Daunen dicht gemmg erhalten 
hatte, ſo muſte er das vorige Verfahren oft viel⸗ 
mahl nach einander wiederholen. 


Nunmehr machte er von dieſem Pulver einem, 
Teig mit einer flüfigen Materie, die viel Phlogis. 
fton enthielt, gemeiniglich niit Leinoͤl, welchem er’ 
in diefer Abfidye_ den Vorzug vor allen audern 
belegte, knetete denfelben wohl durcheihander und 
gab ihm die gehörige Form. In diefem Zuſtande 
fonnte er fein Siegel darauf Drucen: ein dergleis 
chen geflegeltes Stuͤck befinder fih im.’ Britti⸗ 
fen Muſaͤum. | 


»22Dieſe Paſte Tegte EFi auf Holz oder Ziegel, 
und ließ fie bey einen .mäßigen Feuer in einer, 
Entfernung von Einem Schub, fünf bis feche 
Gtunden Jang backen. Bon. als ‚ftarfem euer 
bekam die Maſſe Spruͤnge. rn 


Wenn die Stüde kalt geworben waren, fo 
gab er ihnen die magnetifche Kraft blog dadurch), 
Daß er fie m fein großes Kabinet von fünftlichen 
Magneten-uur einige Stunden binftellte, wodurch . 
fle ungemein magnetiſch wurden. Ä 


u neber ie Spracjwerfjeuge bed Orang⸗ 
JODutanggg. 


Aus den Philoſophikal Tranſaktions eben des. 
Jahres, von Camper. Dieſer zeigt hier Die Ur: 
ſache an, warum dieſe große Affenart nicht reden 
kann, obgleich einige Reiſebeſchreibungen ibm das - 
Vermögen, ,zy: fprechen nicht gänzlich abfprechen. 
J wollen. 
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tollen. - Es. finder fi ben dem. hundekoͤpfigen 
Affen, cynocephalus, ein haͤutiger Sad unter dem’ 
breiten Halsmuffel, der fi an der Baſis des 
Zungenbeins, in den Kopf-der Luftrößre, an der . 
Wurzel des Luftrößrendecfels oͤfnet; eine Sache, 
meiche bereit Galen wahrgenommen bat. Der: 
Affe Simia apella Lin hat feinen dergleichen Beu⸗ 
tel, und der Kopf der Luftröhre ift. wie bey dem: 
Hunde organiſirt. Der Affe Simia Sphinx hat 
Dingegen einen, folchen wiewoßl Fleinen Beutel. 

n der That muß man fi) wundern, daß fo viele: 
ergliederer.nach dem Galen, diefen Umftand nicht 
bemerkt haben. - 


Der Orang⸗Outan, Davon ber Verfaſſer fie 
ben gefehen, hat feine Nägel an den großen Fuß⸗ 
zeben, obngeachtet Edwards dergleichen an feis 
ner Figur abgezeichnet bat. Es mangelt ibm auch 
Das zwente Glied an diefem Zehe. Ohne Zweifel 
Drücke der Nahme Zehe die Zahl zehn aus, Alle 
DrangsDutans, welche Camper fabe, famen aus 
ber Inſel Borneo her. Sie haben lange und ſehr 
Dünne Aerme und Füße, lange rorbe Haare, und 
feine Naͤgel an den großen Zehen. Die Orangs 
Outangs hingegen, welche Tulpius und Tyſon 
beſchrieben haben, hatten ſchwarze Haare, große 
Maͤgel an den Zehen, und fehr muffuldfe ausge, 
zeicdynete Glieder. Sie kamen aus Angola, und: 
es ſcheint alfo die afrifanifcye Art der Orangr- 
Dutans von der oftindifchen  verfchieden zu ſeyn. 
So war.an dem, von Tyfon zergliederten, Das’ 
Sprachorgan fo, wie bey allen. andern Affen, und 
nicht wie bey dem, fo Camper gergliederte, bes 

affen. Alſo bat Galen wahrfcheinfich oftindis 
zergliedert. | re 


Ben 
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Ben allen von Camper unterſuchten Orange‘ 
Outans war der obengedachte Hautbeutel vorhan⸗ 
den, in: welchen die Luft aus dem Luftroͤhrenko⸗ 
pfe eindreingt, und welcher. verfchiedene Anbängfel 

bar. Folglich iſt es unmoͤglich, daß die durch die 
uftröbre gehende und vibrirte Luft bey dieſen 
Thieren eine artituliete, d. i. buchftabirende Spra⸗ 
che bilden kann, " De 


Probe, tie die Feuermaterie tief in ber. Erde 
und auf hohen Bergen wirkt. 


Aus des De Luc Lettres fur l’Hiftoire de le 
Terre er de l’Homme. Da bie ſchnellere Ent, 
. bindung des Feuers, z. E. in unfern Oefen, von 
dem Drucde der Atmofphäre abbänge, fo ift es: 
bey der Gfeichheit aller übrigen Umſtaͤnde ſchick⸗ 
licher, zur Anlegung” der Schmelzhuͤtten ben den’ 
Bergwerfen, und überhaupt aller Feuerwerkſtaͤten, 
welche eine heftige Konzentrirung des Feuers ers 
ferden , die niedrigfte Derter zu waͤhlen. Die: ' 

ewweife, daß fidy Die Feuermaterie ſchnell ver- 
Dünne, ‚wenn felbige auf hoben Bergen aus ver: 
brennlichen Körpern ‚entwickelt wird, folgen Bier. -: 


Ich und mein Bruder bemühten uns auf ei⸗ 
nem hoben "Berge vergebens Kohlen anzuzünden,  ' 
ob wir gleich) brennenden Schwamm, Schwefel: -; 
Hölzer, Stroh und Meines Hol; bey uns hätten: ! 
Unfer ganzer Votrath von verbrennlichen Mater’ 
rien gieng darauf, ohne daß die Kohlen anbrann⸗ 
ten. Die aus diefen Körpern entbundene Feners:t 
materie verbreitete ſich fo ſchnell, daß fie nicge ® 
mehr dad Vermögen hatte, die Kohlen glühend zit! 
machen. Noch waren ung einige Schwefelhöfzer " 

Ä | übrig, — 


x L 
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übrig, und unſer Fuͤhrer, ‘den es uns vorher zu 
Rathe zu ziehen gar nicht eingefallen war, half 
und damit aus unfler Verlegenheit. Er grub 
eine Höhle in die Kohle, legte ein angezlindtes 
Schwefelholz in Diefelbe, und bließ fehr ftark auf 
den Boden der Höhlung. Durch diefen Wieders 
fland ward die Feuerniaterie zufammen gehalten, 
wirkte „nunmehr auf Die Kohlen und zündete fie 
an: er legte hierauf noch mehrere Fleine Koblen 
auf den Boden der Höhlung, und diefe entzuͤnde⸗ 
ten fi) ebenfalls. Diefes Pleine Feuer umgab er 
mit andern Kohlen, und nun fingen wir alle an 
‚gegen fie zu blafen, um die fo leicht zu verfluͤch⸗ 
tigende beweglicdye Feuermaterie beyfammen zu 
halten, wodurch wir endlich Feuer genug erhielten, 
um damit Wafler zu kochen. ir muften aber 
befindig mit Blafen anhalten; fo bald wir auf: 
hörten, hoͤrte auch Die Feuermaterie auf, in die 
. Kohlen zu wirken, fie verflüchtigte. ſich und die 
| Kohlen erlofchen. | Br 


Zugleich eröffnete fih ein anderes Phänomen, 

an fich eben fo geſchickt ift, über dieſen 

Bunte Erfläringen zu geben. Es fam darauf an, 

Waſſer in einem offnen Gefäße zu kochen. Ich 

mufte, daß ſich Wafler weniger erhitzt, wenn es 
von der Atmoſphaͤre weniger Druck erleidet, i 
ſachte aber doch das Geſetze herauszubringen, na 

ſich dieſe Wiederſetzlichkeit des Waſſers 
n ven Eindringen bes Feuers richtet. oo 


: Das Reſultat unſrer Beobachtung war fols 
er Unter der Barometerhähe von zwanzig Zoll 
> 4 ff %inien war die Wärme des Fochenden Waſ⸗ 
z ſJiſern um ‚eben Grade der Thermomererffate von 
uhig Theilen (oder 1675 Grab der gebterben 

en 
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‚Sie geringfie Wirkung zu bemerken, hingegen batte 
ein Matroſe den Einfall, Ein Loth frifchen. ges 
ſchmolzenen Amber zu verfchlucken, und Davon pur⸗ 
girte derfelde ziemlich far.» . . ?.. 


In Aſien und Afrika dient er nicht nur als 
Raͤucherwerk, ſondern auch in der Kuͤche als Ge⸗ 
wuͤrze. Die Mekkapilger kaufen ihn in Menge ein, 
vielleicht um dem Schatten Muhameds bey deſſen 
Grabe einen ſchmeichelnden Opfergerudy zu bringen. 
Die Tuͤrken gebrauchen: ihn Wolluft zu erwecken, . 
und die Parfumirer machen daraus Lichter, Raͤu⸗ 

cherkerzen, Handfchue und Puder moßlriechend, 
und Ambereflenz wird entweder allein ' oder mit 
Bifam unter die mwohlriechende Seifen und Pos 
maden gemifcht. en = 


Die Wallfifchfänger erhalten von ' andern ° 
Wallfiſcharten, als vom phyferer Catadon, Microps 
und Turfio weder Amber noch Wallrat. Beide 
Maſſen find bloß dent Gachelot eigen, doch liefert 
Ser Männliche mehr und beffern. Die Blaſeroͤhre 
des Cachelots Öfner ſich an der Stirn, und hat alle 
zeit eine Seitenöfnung, fo daß er das Waſſer alle 
mabl feitwärts ausfprudel. An’ den. weiblichen 
Cachelots hängen Die Eiter, in der Saͤugezeit, lang 
am Bauche hervor. | 


Der Wallrat, d. i. der Cachelotentalg, fißt, 
nicht in den Gehirnhoͤlen oder im Ruͤckgrade, fon: . 
dern in einer befondern dreyedigen knoͤchernen 
Höhle, nabe am Gehirne, fo faft die ganze Ober⸗ 
haͤlfte des Kopfes einnimmt. Dieſe Höhle bat mit 
dem Gehirne keine Gemeinſchaft, ſondern iſt davon 
durch knoͤcherne Zwiſchenwaͤnde getrennt. Das 
Gehirn. ſelbſt iſt in. Vergleichung mit der Größe 


> 
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des Waltfifches ungemein fein, und liegt gerade 
hinter den’ Augen. " 


Der weißgräue oder ſchwaͤrzliche Amber if nie⸗ 
mals ſo hart, daß er wie Bernſtein polirt werden 
könnte, Zwiſchen den Zaͤhnen findet man ihn kaͤuend 
fo zahe ale Wache. Se länger er Kegt, deſto wohl⸗ 
riechender wird er, und noch fiärfer, ‚wenn man ihr 
in der Hend zeibt oder auf Kohlen wirft. Am 
rm gerfließt er zu einem fchwärzligpen Dicken Delg, 

uniet, damipft und verfliege ohne Nohle zurück zu 
— eben das — auch auf einem beifs 

Ki m jeche. Er entzündet ſich ſogleich an einem 
—8&R Lichte, und verbre · iit mit heller Flamme 
ganz. und gar, Er ſchwimmt auf dem Geewaffer 
und- josem andern Maler. Nach einiger Zeit uͤber⸗ 
zieht ihn an der Luft ein weißlichgrauer Staub. - Im 
Bruche ift er Pörnig und bisweilen blattrig. Zwis 
ſchen den Fingern fuͤblt er ſich wie harte Seife an. 


"Hm haufigſten findet man den Amber —* 
mend auf der See oder am Ufer ausgeworſen, im 
Arlantifchen Meere, an den Küften von Braftlien, 
Madagafrar, Oſtindien, Japan und bey den Mor 
Infteninfeln. Die Cngländer befommen ihn von 
den "Bahanläinfehn. "Zumellen finden, die Gröns 
Fr ter ui Geditme ber MWallfifche game Kluͤmpe 

welche — eine — manı 
ae über ber Bandere Pfunde wiegen." Einfimapt 
Br die Holländifche Oftindifche Geſellſchaft 

Inrge von Tudot einen Klumpen von 182 Pfunden 

. ws ? ab. Ei ee von Antigoa faırd vor einls 
. eh. uber IN vr SE BR dem 
A undert uund — e ſchweree 
Be in einem Malfifche, welche er, 
Ferkaner Pfund, Sting verkaufte, - 
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Tuche verftopfte, und in eine Waͤrme von ſiebzig 
bis achtzig Grade brachte. In vier und zwanzig 
Stunden war das Bier in voller Gährung, oben 
ſammlete fi) der Schaum, und am dritten Tage 
war ed zum Auffuͤllen fertige. Bon diefem abgegoß: 
nen Bier ward der. Schaum nad) und nad) boss 
nemmen, mit Weizenmehl ein Teig gemacht und 
ein Brod gebacken, welches recht gut ſchmeckte. 


Nun ward das Aufbewahrungsgefäße verftopfe, 
nad Einem Monate 'abgezapft, und das Vier 
ſchaͤumte im Glaſe. Ein Theil dieſes Biers wurde 
deſtillzrt, und. gab eine ziemliche Menge ‚guten 
Branntwein. Die fire Luft entſtand aus Kreide 
und Vitriolöle. Pom längern Steben wird ends 

lich "aus dem Bier auch. Eſſig. Alſo gab: die fire 
Luft Hefen, Brod, Bier, Weingeift und Eſſig. 
Alſo Tann man in Ermangelung -der Hefen zut 
See: und; in der Haushaltung durch Kreide und 
Vitridloͤl leicht ein‘ Fermene zum Backen, Brauen 
u. ſ. 10, bereiten. und ſchwache langſame Gaͤhrungen 
zum Aufbrauſen befoͤrdern. Ze . 


Zucker, Säfte reifer Fruͤchte muͤſſen aber. vors 
bee mit Waſſer verduͤnnt werden, und in einer 
Waͤrme von ſicbzig bis achtzig Graden ſtehen. Die 
Gaͤhrung wird vom einer Auftruͤbung zwiſchen demn 
Aufſteigen der Luftſaͤure und Waͤrme begleitet. Zu 
ſchnelle Gaͤhrung verfluͤchtigt den Weingeiſtdunſt 
und verurſacht Eſſig, us: dem fich keine Luft ent 
wickelt. ‘Die fire Luft Bann "auch aus Kalkerde und 

Säure entwickelt werden. Und fire Luft beſteht 
aus reiner Luft und dem brennbaren Stoffe : Nauch 
dein Ueberziehen Des Weingeiſtes erhält. mag. jeder⸗ 





zeit einen ſauren Ruͤckſtand. 
aid end Kuniliike ee te 
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biegſam iſt, wieder abnimmt, weil dee Gunumi ſehr 
bald erkaltet, und alsdenn hart und zerbrechlich 
wird. Je durchſichtiger dergleichen Lacktafel ge⸗ 
raͤth, deſto theurer bezahlt man ſie. Ze 


Die Indianer verbrauchen eine große Menge 
Tafellack zn allerley Zierrarhen, Ringen, Arms und " 
Hals baͤndern, Korallenfchnüren und dergleichen für - 
Frauensperfonen. Oefters bemalt und vergoldet. 

, man fogar dieſe Putzſtuͤcke. | Ä 


Um aus dem Gummilack Siegellack zu machen, 
macht man das eine Ende eines Stabes heiß, und 
man legt um daſſelbe einige Stuͤcke Tafellack, weldye 
man vorher. am euer erwärmt und weich gemacht. 
Auf diefe Art fährt man fort, wechfelsweife den 
Stab zu erhigen und mehr Tafellack zuzufegen, bis 
man einen- Klumpen von drey bis vier Pfunden ges 
ſchmolznen Gammitad! auf.diefe Art erhalten hat. 


Diefes Gummilack wird auf einer mie Waſſer 
angefeuchteten Zafel-mit drey Unzen feingepulverten 
Zinnobers zufammengefnetet, und aledann macht 
rar Zilinderftangen Daraus, weldye man, fo lange 
ſie noch warm And, „mit einem banımwollenen Tuche 
abreibt, um ihnen eine Politur zu geben. Br 


Will man. mie Gunmilack auf Japanerart lackl⸗ 
ren, fd vermiſchet man es, nachdem es vorher auf 
eben die Act vorbereitet worden, mit einer beliebis 
gen Farcbe, befefligt es an einem Stäbe, und: ers. 
waͤrmt es bis es Balbflüßig iR. -Das Holzwerk, 
welches man lackiren will, muß ebenfalle vorher ers 
waͤrmt werden, und wenn dieſes geſchehen ift, fo 
reibt man es mit dem Gummilack. Dieſer Uberzug 
wird mit-einem Piſangblatte, womit man ihn abrei⸗ 

z bet, 


. bet, glatt. gemacht, und nady den Limftänden durch 
öfteres Auftragen und Ermärmen des frifchen Lacke. 
ergänzt und gleichartig vertheilt. Die Figuren werz. 
denn ebenfalls mit gefärbtem Gummi gemacht. 


. Die Indianer pflegen ihre Gögenbilder,. Pas, 
goden und Kapellen mit dünngefchlagnem Bley, und: 
diefes wieder mit .verfchiednen -Sirnißarten zu uͤbern 
ziehen, welche alle aus gefärbtem Gummilack beſte⸗ 
ben. Mir:diefen. Firniſſen arkaniſiren die Japaner. 
ſehr. Das Bley, auf welches der Firniß aufgetra⸗. 
gen werden ſoll, muß auf einem glatten Eiſenbleche 
uͤber gelindem Feuer erwaͤrmt worden. 


Man verfertigt auch Schleifſteine mit Gum⸗ 
milack auf folgende Arts Drey Theile Flußſand und 
Ein Theil gewaſchner Tafellack werden in einem Gen 
faͤße über Dem Feuer mit einander vermiſcht, und 
daraus bildet man. Stuͤche von der. Geſtalt, welch⸗ 
—— haben pflegen. m Mittelpunftg 
macht man ein viereckiges Loch, Durch welches. ein 
Stab geftecft wird, und dieſen befeftigt man: mit 
gefchmolznem Lade am Steine. Alsdann dreht 
man den Stein über einem mäßigen Feuer um feine 
Achſe herum, und indem dieſes geſchieht, fo ift es 
leicht, ihm eine vollkommne xunde Geſtalt zu.gebeng 
—2 ‚weiche man zum Poliren gebraudyetz; 
werden aus ſehr feinem, durch dichtes Neſſeltuch 
gefiebten Sand bereitet, davon man zwey Theile ges 
gen Einen‘ Theil Gummilad nimmt. Zu den aus 
dern bedient man fich eines’fehe harten Granits, der 
in Indien Rorune beißt und gepulvert wird, 


. Zur Malerfarbe gebraucht man das rothge⸗ 
faͤrbte Waſfer, welches ala Waſchwaſſer abgegoſſen 
wird, man ſeihet es durch ud kocht es kurze ae 
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Noch mehr Verſuche brachten ihn auf die Ver⸗ 
muthung, daß die fire Luft die Urſache der Gaͤh⸗ 
rung fen, und Daß auch Die gährenbmadyende Eigens 
ſchaft der Hefen,. der in denfelben enthalmen firen 
Euft zugeſchrieben werden müfle, und daß folglich 
die Hefen nichts anders als fire Luft im Schleime 
der gährenden Flüffigfeiten eingehuͤllt fein koͤnnen. 
Eee alſo durch die Kunft Bierhefen nach⸗ 
zuabmen. ... — u 


In dieſer Abſtcht kochte er Weizenmehl und 
Waſſer bis zur Dicke einer duͤnnen Gallerte ein, 
und lieh fire Luft hinein, davon: dieſe Eindickung 
eine beträchtliche Menge verſchluckte. Hiercauf 
füllte man die Miſchung auf Flaſchen, DIE man an 
- einen mäßig warmen Ort ſtellte. "... 


| Den folgenden Tag trat ſchon die Gährung ein, 
nd am dritten befam die Maſſe Das Anſehn der 
Sefen, man fnetete fie unter Weizenmehl zum 
Brodteige, den man fünf: bis ſechs Stunden ftehen 
lieg, in den Backofen brachte, und man erhielt ein 
rnemlich gut gefäuertes ‘Brodt. Er 


:  -Moch mehr: man weiß, daß die mit Mat; bes 
zeitete Bierwuͤrze obne Zufaß eines Gaͤhrungsmit⸗ 
sefs nicht in Gaͤhrung gebracht werden kann, daher 
fegt man ihr Bierhefen zu. Nun erwuchs Das 


Ideal, Bierwuͤrze durch Anfchwängerung mit fire -- 


Luft in weinige Gaͤhrung zu bringen, auf diefe Ars 
Bier zu brauen, und aus dieſem Branntwein abzu⸗ 
ziehen. Er färtigte alfo ein gewiſſes Maaß ſtarker, 
bitteer Bierwürze eines Bierbrauers mit einer ziem⸗ 
lichen Menge firer Luft, fo von der Bierwuͤrze 
ſchnell eingefchlucke ward, Man füllte‘ diefe ME 
fung auf große irdene Krufen, die man mit a 
on uche 


y; 


gortgefegte Magie. 61 
Tuche verftepfte, und in eine Wärme von fiebzig 
bis achtzig Grade brachte. In vier und zwanzig 
Stunden war das Bier in voller Gährung, oben 
farımlete fich der Schaum, und am dritten Tage 
war es zum Auffuͤllen fertig. Bon diefem abgegof: 
nen Pier ward der. Schaum nach und nac) aboes 
nommen, mit Weizenmehl ein Teig gemacht und 
ein Brod gebacken, welches recht gut ſchmeckte. 


Nun ward das Aufbemahrungsgefäße verftopft, 
nah Einem Monate "abgezapft, und das Bier 
ſchaͤumte im Glaſe. Ein Theil dieſes Biers wurde 
deſtillirt, und, gab eine ziemliche Menge gutem 
Branntwein. Die fire Luft entftand aus Kreide 
‚und Bitriolöle Pom längern Steben wird end⸗ 
lic) aus dam Bier auch Eſſig. Alſo gab; die fire 
Euft Hefen, Brod, Bier, Weingeift -und Eſſig. 
Alſo kann man in: Ermangelung der Hefen zutr 
See und, in der Haushaltung Durch Kreide und 
Vitridlol leicht ein: Ferment zum Backen, Brauer 
u. ſ. we beveiten, und ſchwache langſanie Gaͤhrungen 

zum Aufbrauſen befördern. et 


Zucker, Säfte reifer. Fruͤchte muͤſſen aber. vor 
her: mit Waſſer verdünnt werden, und in einer 
Wärme von fiebzig.bis achtzig Graden ſtehen. Die 
Gaͤhrung wird vom einer Auftruͤbung zwiſchen Des 
- Auffteigen der Luftfäure und Wärme begleitet., Zu 
ſchnelle· Gaͤhruug verfluͤchtigt den Weingeifldunft 
und verurſacht Eſſig, aus: dem fich keine Luft ent 
wickelt. Die fire Luft kann auch aus Kalkerde und 

Saͤure entwickelt werden. Und fixe Luft beſteht 
aus reiner Luft And dem brennbaren Stoffe :. Nach 
dem Ueberziehen des Weingeiſtes erhält. man jeder⸗ 
zeit einen ſauren Ruͤckſtand. nl 
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ſtan unzuganglich, einige Büßende Fakirs ausgenom⸗ 
men. Die Indianer beſchreiben dieſe Winterkaͤlte 
Aals unausftehlich, und man koͤnne das Leben bloß 
Durch ‚Haute und viele Decken retten; fo wie der 
Sommer, wegen des rückprellenden Sonnenſcheins 
- on den fleilen Gebirgen,“ Die ganz dichte nebenein⸗ 
ander fteben, uherträglic, heiß ſeyn foll,” da Beine 
Ebenen dajwifchen liegen. Webrigens foll der Bo⸗ 
rax allein Aus diefen Thibergebirgen-herfommen, 


Mach den Nachrichten des Rovato liegt das 
‘hal, fo acht Meilen breit iſt, fünf und zwanzig 
Tagereiſen von der Hauptftadt.in Thiber, Laſſa, 
‚wefttich ab. Im Thale liegen zwey Städte, Rangle 
amd Bcierugb, deren Einwohner ganz zum Borax⸗ 
graben angewandt werden; fie verhandeln ihn nach 
Thibet und Mepal; bloß Durd) den Boden arım ges 
wiäche, erhalten fie ihr Leben durch den Boraxhan⸗ 
bel; denn um fie herum wachſen blos einige Binfen. 
Daher bey diefen Städten iſt der See und Fleinere 
Eruben für das Regenwaſſer. Wenn diefes Waſ⸗ 
ſer einige Zeit geſtanden hat, ſo bildet ſich darinnen 
der Borax, indem Jemand ins Waſſer watet, und 
An den Füßen bemerkt, ob er das Pflufter fühlen 
"Pönne,. und auf dieſes fichre Merkmahl fange man 
An den Borar auszugraben. In feichten‘ Waſſer⸗ 
ſtellen iſt das Borarlager nur duͤnne, in tieferen 
Waſſerſtellen tft die Boraxſchicht dicker. Allezeit 
liegt daruͤber Ein bis zwey Zoll hoher Waſſer⸗ 
Schlamm. Das Waſſer, worinnen ſich der Borar 
et, iſt ſo ungeſund, daß derjenige, welcher da⸗ 
von trinkt, einen geſchwollnen Unterleib bekoͤmmt 
und in kurzer Zeit ſterben iuß. 
Die Erde, welche den Borax erzeugt, iſt weiß⸗ 


Rich, und im nämlichend Thale liegen’enng vise Meis 
m Ä ‚ten 


\ 


Sortgefeßte Magie. 65 
in von den Seen ergiebige Salzbergwerke, dadurch 
alle dortige "Bewohner verforgt werden. Die arme 
Einwohner zahlen für Das Boraxgraben nichts, aber _ 
wohl die Fremden, außer dem Arbeitslohne, Ein 
anderes Thal, zehn Tage nördlicher, heißt Tapee, 
wo aud) Borargruben find. Wenn der Borar nicht 
gereinigt ift, fo zerfließe er an der Luft, um ihn alfo 
einige Zeit aufjubewahren, bis ſich Gelegenheit 
finder, ihn zu: verkaufen, vermifcht man ihn mit 
Erde und Butter. 


Das heutige Naturverzeichniß. 


Serfchel ſetzet mit feinem großen Teleſtop, 
deſſen aſtronomiſcher Spiegel vierzehn hundert 
Pfunde wiegt, und deſſen Durchmeſſer von vier 
Fuß, die Brennweite aber vierzig Fuß hat, ſeine 
ſternſeheriſche Erkundigungen noch weiter fort. 
Nach ſeiner Verſicherung belaͤuft ſich die Anzahl 
der Sterne bis jetzt, auf fuͤnf und ſiebzig Millionen, 
da man mit. einem mittelmäßigen bloßen Gefichte 
‚ kaum deren zwey tauſend zählte So ſehr vergröf: 

fert fich der Naturumfang vor ums Kurzfichtigen, 
täglicy vom öberften Fache der phufifchen Sphäre, 
bis ing tieffte Waffer: oder Bergfach von neuem, 
Unter fünf und fiebzig Millionen Sternen (denn 
der Modeton der menfchlichen Allwiffenheit beeifere 
ſich jetzo, vornämlich alle Einwohner, alle Finanzen 
u. dergl. der Staaten in Zahlen anzugeben, weil. 
Zahlen nichts koſten), wie viel Planeten und Rome _ 
sen irren un dieſe Millionen. herum ! Ä 

Der Wienfch, welcher ſich den Nießbrauch der 

täglich entwickelten Schöpfung einmal zugeeignet 
at, vermehrt ſich jährlich, im, Verhaͤltniß der wach: 
enden Volksmoenge, über taufend Millionen weiter, 
Zallens fortgeſ. age s. 53 E Die 
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J Die Anzahl der Saͤugethiere, welche Zerle-. 


ben im Jahre 1782 auf drey hundert zwen und 


vierzig Arten fehäßte, und Davon fünf und zwanzig 


für die Woallfifche, Delphine, Seekaͤlber u. ſ. w. 


> 


gehören, beläuft fi, mit der neuentdeckten gegen vier 
Bundert Arten. 0. 


Kriechende Ampbibien von Schilöfröten, Ei: | 


dechſen, Froͤſchen u. ſ. mw. ‚zählte Linnaͤus zwey 
undb achtzig Arten. Der Graf de la Capede und 


—4 


Desfontaines vermehren dieſe Thierklaſſe. 


An Schlangen giebt Linnaͤus hundert fuͤnf 
und dreyßig Arten an; jeßt find iler faft ſechs hun⸗ 
dert Arten befannt. 


.. Die Tpierflaffe der Sifche verbeimlicht ſich 
am meiften gegen das Forfcherauge im Waſſer. 
Sinndus zählte vierhundert und fechs Gattungen. 
Banks und andere vermehren fie bis aus feche hun⸗ 
dert, fo wie Bloch, fo daß man bis jetzt taufend 
Iwey hundert Fifcharten zählt. . 


Das Gewürme zählt Linnaͤus zu hundert 
fünf und zwanzig Arten, und doc) verbirgt fich uns 
das Waffergewürme am meiften. Die Schaal⸗ 


- würmer rechnet er auf acht iundert und vierzig; 


die Sternforsllen auf neun und funfjig; Die 
Pflanzenthiere auf hundert ſechs und fünfzig: 
Seit der Zeit haben fic) alle dieſe Produftenfächer 
vervielfältigt, und feit dem Diguemare rechnet man 
zwey taufend Arten des Schaalgewuͤrmes. 


An Inſekten zähle Fabricius fünf taufend 
fünf hundert Arten; aber Desfontaines befchreibt 
noch, drey bis vier hundert neue Infektenfamilien. 
Jetzo hat man in Reijebefchreibungen, Kupfern und 
Kabinettern über zehn taufend Arten, welche Die 
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‘ ihm einen Theil feiner Wärme entwenden. Diefe 
Beraubung gefchieht gemeiniglicy durch die unmil⸗ 
telbare Berührung eines andern fältern Koͤrpers, 
welcher zu der Zeit weniger Wärme enthält; es ber 
gegnet alsdann diefen fid) einander berührenden 
Körpern eben. das, —— Schwaͤmmen begeg⸗ 
nen würde, deren einer trocken und der andere voll 
Waſſer ift, und welche man in Berührung bringt. 
‚Der trockne/ ſaugt dag Waſſer aus dem naffen in 
fi), und zwar fo lange, bis das Gleichgewicht der 
Waͤßrigkeit unter beyden gleich wird, oder bis beyde 
nach dem Verbältniffe ihrer Maffe gleich viel Wafz 
‚fer in der Theilung befommen haben. Ich ſage, 
nach dem Maflenverhältniffe, weil man leicht ein: 
flieht, daß ein noch einmahl fo großer Schwamm 
‚auch noch einmahl fo: viel Waffer gebraucht, um 
bis auf einerlen Punkt getränft zu werden. Nach 
diefer Analogie kann man aud) die Erfältungsformel 
zwiſchen zweyen Körpern berechnen. 


| Nach dem Nollet verfaufen die Limonaden⸗ 
macher, die mit den Eisgruben Handel treiben, ge: 
meiniglich zu Paris das Pfund Eis über Einen 

Sol oder ſechs Liards, und in warten Wintern fo 
teuer, daß nur Reiche ihr Getraͤnke damit abfüßs 
len önnen, und um fünf und mehr Sous. 


Der Kampferanfchuß. Platte 9. Fig. 1.2.3. 


Siehe den zweyten Band diefer Mlagiefort: 
feßung Seite 410. Um die Federbuͤſche Des Kam: 
pfers bervorzubringen, dazu wird erfordert eine 

Ortstemperatur von zwey und zwanzig Neaum, Gra⸗ 
den; man wirft zwey Quentchen Kampfer in Eine 
Unze Weingeift, und nach diefer Auflöfung ſetzt man 
i 2 25 ſechs 
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Kiefelerde. Diefe fünf Erden geben mit Gäuren 
verbunden eine Menge Steine, 3. E. die Kalkerde, 
verbimden mit Luftfäure, giebt den Marmor, Kalt 
ftein, Kalkſpath uf. wm. Alle Mineralftoffe, mit 
Einfchluffe der acht Metalle, Platina, Gold, Sil⸗ 
ber, Aueckfilber, Kupfer, Eifen, Bley, Zinn und 
Ber neun Halbmeralle, als Zink, Spießglanz, Wiß⸗ 
mut, Kobold, Arſenik, Nickel, Wafferbley, Tung 
ftein, Braunftein. Wielleicht ift das zehnte die 
Schwererde. Alle Mineralien zufammen machen 
bisajeßt hundert fechys und vierzig Gattungen aus. 
Aber unendlicy find Die Miſchungen in Diefem unor⸗ 
Sanifchen Reiche der Ieblofen Stoff:  - 
Die Natur erzieht alfo: 16000 Thiere, 20000 
Pflanzen, 146 Mineralien, ſ. des de la Methrie 


obſerv. fur la Phyfi. 1787. 


Beytrag zu dem Sommergefrieren. 


Nach dem Walker aus den Philof. Tranſakt. 
Eine wohlfeile Art Sommereis zu verfertigen iſt 


‚folgende: Man ſchuͤtte mit einer gleichen Menge 
Waſſer verduͤnntes Vitriolöl auf Glaubersfalz, da: : 


durch entfteht eine Kälte von ſechs und vierzig Gra⸗ 
den. Setzt man nod) Salmiaf zu, fo wird die 
Kälte noch um einige Grade größer. Uebrigens ge: 
rinnt Ein Theil Vitriolöl in zweyen Theilen Waf 
fer, in einer Temperatur von finf und dreyßig 


Graden. Belannt ift es, daß die Kälte alsdann 


zum Vorſchein koͤmmt, wenn dag Kriſtalliſirwaſſer 
des Glauberſalzes zerfließt. | 


Die verfehiedne Dichtheit der Körper enthaͤlt 
den Grund von ihrer fo fehr verfchiednen Wärme, 
and einen Körper abfüblen, beißt nichts anders, als 

’ ihm 
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' ihm einen Theil feiner Wärme entiwenden. “Diefe 
Beraubung gefchießt gemeiniglich durch die unmit- 
telbare Berührung eines andern Fältern Körpers, 
welcher zu der Zeit weniger Wärme enthält; es be: 
gegnet alsdann diefen fid) einander berüßrenden 
Körpern eben.das, mas wesen Schwämmen begegs 
nen würde, deren einef trocken und der andere voll 
Waſſer ift, und welche man in Berührung bringt. 
Der trockne ſaugt dag Waſſer aus dem naffen in 
fih, und zwar fo lange, bis das Gleichgewicht der 
Waͤßrigkeit unter beyden gleich wird, oder bis bende 


nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Maffe gleich viel Wafr . 


fer in der Theilung befommen haben. Ich fage, 
nad) dem Maffenverhältniffe, weil man leicht ein: 
fiept, daß ein noch) einniahl fo großer Schwamm 
‚auch noch einmahl fo: viel Waffer gebraucht, unr 
‚bis auf einerley Punkt getränfe zu werden. Nach 
dieſer Analogie kann man auch die Erfältungsformef 
zwiſchen zweyen Körpern berechnen. 


Nach dem Nollet verfaufen die Limonaden⸗ 


macher, die mit den Eisgruben Handel treiben, ge⸗ 
meiniglich zu Paris das Pfund Eis über Einen 
Sol oder ſechs Liards, und in warmen Wintern fo 
theuer, dag nur Reiche ihr Gertänfe damit abfüßs 
fen koͤnnen, und um fünf und mehr Sous. 


| De Kampferanfchuß. Platte 9. Fig. 1.2.3. 


Siehe den zweyten Band dieſer Magiefort: 


fegung Seite 410. Um die Zederbüfche des Kam: 
pferd bervorzubringen, dazu wird erfordert eine 
Ortstemperatur von zwey und zwanzig Neaum, Gra⸗ 
den; man wirft zwen Quentchen Kampfer in Eine 
Une Weingeift, und nach vieler Auflöfung feßt un 
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ſechs Quentchen gemeines Waſſer ven zwamzig zu 
zw.nzig Tropfen zu, indem man das Mengſel jedes⸗ 
mabl ſchuͤttelt, bie die Aufloſung wieder klar wird. 
Han ſetzt das Meine Gefäße mir offnem Halſe an - 
einen faulen Ort, und wenn die Luftwaͤrme um vier 
oder fünf Thermomererarade geſunken iſt, fo findet 
man am Boden ſenkrecht aufſteigende Federbuüſche. 


Das die Eiektricitaͤt an den Umwaͤlzungen Der 
Heinen - amferſtuͤcken theil habe, erſehet man daraus, 
dus man ſie augenblicklich zum Stiliſtande bringt, 
wenn man Weingeijt zugießt, oder bloß Die Ober: 
fläche Des Waſſers mir Dem finger, Eiſen oder 
Meſiſingdrat, eder einem Holzitäbchen beruhrt; das 
geſchieht aber nicht, wenn man fie mit einem Glas: 
ſtabe, Siegellack eder Schwefel beruͤhrt. Iſt das 
Mailer, worinnen die Kampferſtuͤckchen ſchwimmen, 
in einem Gefaͤße von Eiſen oder Kupfer enthalten, 
je demerkt man nicht Tie mindefte ‘Bewegung an ib 
nen, jie näberr. ch blog einander mitten auf der - 
Dberfliche und liegen unbemweglich. Aber im Ge 
füße von Siafe, Schwefel oder Harz geräch Der Ver⸗ 
ſuch recht wobl. fe lange, bis aller Kamfer aufger 
loͤſt iſt. Sind Infuſionsthierchen auch blos elektri⸗ 
ſche Stoffe im Waſſer? 


Pistte 9 Fin. r. Ein Kameferfederbuſch in 
Weingeiſt und Waſſer unter tern Nergrößerunge: 
glaſe. Jeder Federbuſch bar einen = zupeflängel, 
deiten groͤſte Höhe niemals uͤber dertbaib Zoll 
ſteigt, und gegen welchen ſich die X fie und oft. such 
Zweige unter einen Winkel von ſe ren i3 Graden 
ur anbänzen. Bi bem:erer Tas der Kam⸗ 

n 


eiſten Salz 
—* anf. 8 eine gerade Ein: 2 sd Dann eine 


Nadel zu machen firebr, daß ſich endlich ale dieſe 
Nadeln 


\ I . 
| Fortgeſetzte Magie. ‚yı 
Nadeln zu einerlen Rläche vereinigen und Parallel: 
fläcdyen machen, „und daß diefe Flaͤchen unter gewiſ⸗ 
fen Winkeln zu feften Kriftallen und Gewaͤchszeich⸗ 
nungen werden. Blos das Sublimiren macht fefte. 
Kriſtallen; die im Waſſer und Weingeifte bleiben 
- immer flüßig. | 
Figur 2. zeichnet den im Feuer fublimirtem 
Kampfer. Oben im Gefäße fegenfid) eben ſolche 
Kampferfloden an, als der Schnee madır. Unterfucht 
man die KRampferflocfen mit dem Vergroͤßerungs⸗ 
glafe, fo erfcheinen fie ald Sechseckpfättchen, fo ſich 
regelmäßig an Die Nadeln oder Spieße anfegen. 


“ Figur 3. ift ein Kampferanfıhuß ohne Feier, 
- und blos an der Luftwärme in einem Eleinen Glaſe, 
fo an der Mauer ſteht, und zwar nach etlichen Mo—⸗ 
naten. Die Ölasfeite wird mit fechgecfigen Pira- 
miden tapezirt, und es -entftehen endlid) große fefte 
Kriftallen zu Facetten gefchliffen, Die immer eine 
- Neigung von ſechszig Graden gegen einander ans 
"nehmen, wie die Federbüfche im Weingeifte. Die 
Mebenfigur ift eine folche Sechseckflaͤche. Aug den 
Denkſchriften der Parifer Akademie der Wiffenfc). 
über Die chemifche Wegetirung des Kampfers von - 
dem Romieu auf das Jahr 1756. 


Den gewöhnlichen Kampfer bringt ein in Ja⸗ 
van wachfender fogenannter Kampferbaunt Laurus 
Camphora, welcher, wenn er alt wird, Den Kampfer 
eben fo ausfchwißt, als die Harzbäune das Harz, 
ob man gleich den Kampfer nicht zu den Harzen 
rechnen darf. Er enthält denfelben in allen feinen 
Theilen, worzuͤglich aber in der Wurzel, welche der 
Kampfer augenfiheinlicd) Durdydringt. Man feheidet 
den Kampfer aus Dem Baume, indem man Rinde, 

, 4 Wurzel 
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Wurzel und Holz zerſpaltet, und in einer Art von 
Deſtillirblaſe mit Waſſer kocht, da ſich Denn ber 
Kampfer im Helme anſetzt. Und dieſen Sublimat 
reinigt man in Holland vermittelſt einer neuen Sub⸗ 
limirung. Man ziehet ihn ebenfalls auch aus euro⸗ 
paͤiſchen Pflanzen, ſiehe des Gaubius Campbo- 
ram europ. menthae Piperidis ig deſſen Adverl.. 


. Anatomifche Vergleichung stoifchen einem 
Europäer und Neger. | 


Von Wiekel in den Berlinifthen Denffchriften 

der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften auf 1757. 
‚Die Haut diefes zu Berlin gefterbenen Mohren war 
- -dunkelfchwarz, aber die Fußſolen und das Innere 
der Hände war aſchfarbenweiß. Der Zergliederer 
unterfuchte auf verfchiedene Art die Haut an den 


verfchiedenen Theilen des Körpers, die noch mit ihr 


zen Dberbäutchen bedeckt waren, theild nach der 
Ä Wacseinfprigung, theils ohne die Injeetion. Go: 


gar loͤſete er durch Einweichen in Waſſer Die ſchwarze 
Schleimtheilchen des Oberhaͤutchens auf, und dar 


durch erhielt derſelbe eine freywillige Abſchaͤlung, 
welche an denjenigen Orten leicht erfolgte, wo es 
keine Haare giebt, z. E. an den Fußſohlen und in 
der flachen Hand; wo aber Haare an der Haut 
ſitzen, da iſt die Anhaͤnglichkeit ſtaͤrker, weil jedes 
Haar, welches aus dem Hautgewebe heraufſteigt, 
indem es ſich durch das Oberhaͤutchen einen Weg 


bohrt, vom ſchwarzen Schleime eingewickelt wird 


und daran feſte iſt. Aus dieſem Grunde laͤßt ſich 
das Oberhaͤutchen von der Unterhaut nicht anders 
abſondern, als daß man zugleich die Haarwurzeln 
mitnimmt, welche durch das Einſpritzen zaͤher aus⸗ 
| gedehnt 
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gedehnt werden. Uebrigens erſtreckt ſich der ſchwarze 
Hautſchleim des Malpighs ſowohl, als das Ober⸗ 
haͤutchen, uͤber den ganzen Koͤrper bis zum Nabel. 
Die Verſuche mit dem in Waſſer aufgeloͤſten und 
getrockneten ſchwaͤrzlichen Hautſchleime zeigen, daß 


aus dieſer hornartigen Materie die Oberhaut ent⸗ 


ſteht, welche den ganzen Körper gegen die Verlet⸗ 
zungen fehüßt, und vom Reiben fich blog ſchaͤlt und 


. obfchält. Wenn man daher eine, Durch den Druck 


und das Reiben härter und zerreiblicher gemachte 
Dberhant in laues Waffer legt, fo wird fie bald zu 
einer Art von Brey, wie von einem Fußbade die 
Fußſohle zu einer Art von Schleimbrey wird. Eben 
das gefchleher mit dem Oberhaͤutchen, welches man 
von einem, in Waffer gelegten todten Körper abzieht. 
Nerven, koͤnnen eine Dberbant machen, oder diefen 
halbhornartigen Ueberzug des Menfchen bilden, weil 
die Oberhaut gefühllos ift, und mit dem Nerven: 
fifteme in feinem Zufammenhange fiebt; noch ein 


Fortſatz der Gefäßzweige ift. 


“ 


Daß die Oberhaut Überall von ausdänftenden 
Gefäßen dürdylöchert werde, und daß in einem 
Zehntheile Einer Linie mehr, als hundert und funf; 
zig folche ausdünftende Gefäßenden zu finden find, 
ift eine gemeine Sage, welche fich von dem berühms 


‚ten Naturforfcher Leuwenhoek herſchreibt. Nach 


ihm hätten diefe Gefäße, wie das Flintenrobr, ihre 
fließende Pfanndeckel, fo er Eleine Schuppen 
nennt, und diefe find in einem feiner Kupfer abge 
zeichnet; ſ. deflen epift. phifiol. V. In einem ans 
dern feiner Werke anar. contemp!. zählt derfelbe bis 
fünf und zwanzig taufend folcher Ausdünftungsge: 
fäße an einem Stücke der Oberhaut, fo ein Zehn: 
theil Linie beträgt, | 


Es Mekel 
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mekel unterſuichte in dieſer Abſicht öfters das 
Oberhaͤutchen an Weißen und Negern, mit einfa⸗ 


| 


chen, zufammengefeßten und fogar Sonnenmikro⸗ 


ffopen, ohne jemalg, wirkliche Löcher oder offne Ader⸗ 


mündungen zu finden, fo. das Licht durchfallen laſſen, 


ſondern er bemerfte blos durchfichtige und weniger 


durchfichtige Punkte. Diefe erſchienen, befonders 
an der Sonne oder am Lichte durch ein Wergröße: 
rungsglas betrachtet, unordentlich vertbeilt, aber fie 
ließen an feiner Stelle das Licht durch. _ Wenn 
man von der Oberhaut der Neger allen ſchwaͤrzlichen 
Schleim wegfchaft, fo ſieht fie afchgran aus. . Die; 
mahls erfchien die Oberhaut fo wie fie Diefer hollaͤn⸗ 
Difche Gelehrte im 43ſten feiner Briefe -vorftellt. 


Immer erſcheint fie Dagegen als eine zufammenhän: , 


gende Membran, obne in Schuppen zertbeile zu 
feyn. Die Theile des Oberhaͤutchens find unterein: 
ander durch nichts verfchieden, als durch ihre "Fur: 
chen oder durch Fleine Linien, welche an der, der 
Haut entgegengefeßten Flaͤche erhaben find. Viel—⸗ 
deicht find diefe Hautfurchen Die Veranlaffung zu 
den abgefonderten und übereinander . liegenden 


Schuppen gewefen, Ä 


Nach allen Verſuchen iſt die Oberhaut aus 


dem Malpighſchen Schleimweſen zuſammen gewach⸗ 


ſen, welches ohne Aufhoͤren durch die kleine Ge: 


faͤße der Haut abgeführt wird, und deren dinnfter 


Theil durch den Schleim verfliegt, fo daß der übrige 
Schleim wegen feiner größern Zaͤhigkeit gefchickter 
iſt, vermittelft der verhärtenden Gerinnung, zu eis 
ner ziemlich harten Rinde zu werden. Man wundre 


ſich nicht, daß bier die Verdickung eines Schleim; 


ſtoffs, der gallertartig ift, im Menfchenförper eine 
infruftirende Platte hervorbringt, weil jedermann 
weiß, daß ſich Das Horn felbft auf dieſe Weiſe aus 

u einem 


, 
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einem Safte bilder, welcher im Verdichten unmerk⸗ 
lich kleine Pfärechen auftreibt. Sonderlich an des 
nen Stellen, die öftern Druck leiden, als die Fußs 
ſohle, und dadurch viel Dicker werden, ift Die Obers 

baut vollkommen den Fleinen Hornplattegg die am 


Horne übereinander liegen, ähnlich. So erfchienen 


an der Fußſohle übereinander ‚gefchichtete ziemlich - 
harte Lagen, welche, mit einem Fleinen Hornplätts 
chen verglichen , demfelben vollkommen gleich find. . 

- Die Oberhaut wiederfegt fi) ihrer Zerſtoͤrung Ders 
geftalt, daß fie Macerirung von mehreren Monaten 
aushält, ohne eine Beränderung zu leiden, und fie 
dauret felbft mehrere Jahrhunderte in der Luft, 
wenn man fie aufftellt. u 


Daß auch die dicffte Oberhaut der Fußfohle 
und der flachen Hand. eines Grobſchmiedes unmerf; 
lich ausdünfte, erfärt man durch den Falten Spiegel 
und durch das Gefühl im heißen Sommer und Fie⸗ 
ber; felbft fchwigen die Stellen, wo die Oberhaut 
mehr als dren Linien dick iſt. Will man diefe Ober: 
haut abziehen, fo bemerkt: man im Durchfchneiden 
einen Wiederfiand, den ihre Härte äußert, nnd wel⸗ 
dyer bisweilen fo groß als bey einem frifihen Horn _ 
iſt. Oft wird die zähe Härte fo wirffam, daß ſich 
davon die Mefferfchneide abftumpft, und man oft 
ein fiharfes Skalpel nehmen muß, mofern man 

nicht dieſe Hornrinde vorher in warmen Wafler . 
erweicht. J 


Man uͤberlege nun bey ſolchen Umſtaͤnden, ob 
fo kleine Gefäße dieſe Hornrinde durchbohren und 
darinnen offen bleiben, oder ihre Säfte‘ ausladen 
fönnen. . Die leßte Gefäßendigungen find Außerft 
Plein, zart, biegſam, und an nichts befeftigt. Und 
nun vergleiche man dieſe weiche Enden mit der har⸗ 

ten, 


\ 
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ten, hornartigen Oberhaut, die ſie doch regelmäßig 
durchbohren follen.. Obnfehlbar müfte diefe Horns 
härte in ſtarker Arbeit alle dieſe chimärifche Defnung 
zur Schwuͤle machen, und alle Ausgänge in Kruſti⸗ 
rungen. Auch die feinfte Einfprigung zeiget zwi: 
fchen den legten Aderjweigen und der Oberhaut fei: 
nen Zufammenbang. Und wie fann ein Menfchen: . 
‚gewicht von hundert Pfunden, welches bey jedem 
Tritte auf fo zarte Gefäße drückt, ihre Mündungen 
ſchonen, und gewiß wuͤrde man alle dieſe Schweiß: 
Löcher im Laufen zernichten und die Ausdünftung 
hemmen, da vielmehr Das Laufen die Ausduͤnſtun⸗ 
gen vermehrt. In der That endigen fich unzäblbare 
Gefäße an ver Oberfläche der Unterhaut mit ihren 
Defnungen; und die Flüffigfeit der anatemifchen 
Spritze Durchdringt fie, verbreitet fich unter dem 
.„ Dberhäutchen, und trennt daſſelbe von der Haut. 


Was das Schwißen betrifft, fo erteichen zwar 
die Adern nicht Die Oberbaut, aber die Oberhaut 
laͤßt doc) die Näffe derfelben durch, womit. fie ge: 
tränft wird, faft wie ein Diinnes Leder thun würde, 
welches man anfeuchtet. Solchergeſtalt firömt das 
zarte Flüffige, fo Die Gefäße ausdrängen, aug der 
Haut, ale ein ermärmter zarter Dampf, und ver: 
flächtige fich) nach und nad) durch die Oberhaut, in: 
deſſen Daß der zaͤhe dickere Theil auf der Oberfläche 

der Unterhaut zurück bleibe, weil er zur. Wiederer⸗ 
ganzung des Dderhäutdyens nothwendig ifl. Und 
davon rührt das Schleimmwefen unter der Haut ber, 
wetches man fowohl bey den Meißen, als bey den 
Negern finder; wenn man es durch Wärme oder 
Weingeiſt verhärtet, und alsdann ift dieſer Schleim 
‚bey den Weißen weiß,.und.bey den Megern ſchwaͤrz⸗ 
lich. Indeſſen dringen Zlüffigfeiten doch durch die 
Oberhaut ein und aus, genau wie an einem Leder, 
zwi⸗ 
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zwiſchen ihren Faſern, und wenn man dieſe im Ver⸗ 
brennen zerſtoͤrt, ſo kann der ausduͤnſtende Saft 
nicht Ausdünften, ſondern er haͤuft ſich daſelbſt in 


Geſtalt einer Blaſe an und treibt die Oberhaut auf; 


Das Gebim des Berliniſchen Negets ward 
im Monate Februar mit einem, zu gleicher Zeit geoͤf⸗ 
neten Weißen von einerley Alter verglichen, und 


zwar nach horizontalen Scheibenſchnitten. Die 


Rindenſubſtanz des Negers war dunkelgrau, am 
Weißen, wie gewoͤhnlich, fleiſchfarben, aus roth 
und weiß gemiſcht. Das Negermark gelblichgrau, 
das Mark des Europaͤers vollkommen weiß, durch 


alle Queerſchnitte; beyde Schnitte wurden in der - 
falten Luft weiß. Der geftreifte Körper. war im 


Neger faft fo braun als eine Baumrinde, am Weiß 


fen fleifchfarbig, ine Graue übergehend. Die Mark⸗ 


fubftang in den geftreiften Körpern des Mohren war 
ſchmutzig gelb, wie die Haut, im Weißen völlig 
weiß. Ueberhaupt ward ſowohl die tindige alg 


marfige Subſtanz Des Negers an der Zuft in einigen 
Minuten weißer, und fie verlohr allmählich: ihre 


braune Farbe, doc) war die Markfarbe des Weißen 


auffallend weißer, auch an der Fufl. So waren - 


auch die beyde Zirbeldrüfen des Negers, ſonderlich 


an ihren Stängeln, viel brauner als am Weißen, - 


- An der Rindenſubſtanz des Negers, welche 
ſchwarzgelbe war, zeigten ſich hie und da kleine 


ſchwarze Punkte, welches aber keine Gefaͤßmuͤndun⸗ 


gen waren. Dieſe Punkte waren im Weißen grau: 


roͤthlich. Im EHRT der Varolsbruͤcke 


batte die Rindenſubſtanz ſchwaͤrzliche Streifen, und 
das Mark war gelblich oder weiß, im Weißen aber 
viel weißer. | .. 


Betref⸗ 
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hält es feine Farbe, und der durch Kalk verfer⸗ 
tigte Salmiakgeiſt ‚greift fie eben fo wenig an. 
GSelbſt fauler Harn fehäder ihr nicht. Selbſt fcharfe 
Mineralſaͤuren zernagen die Fäden, ohne die Farbe 


zu zerftören; aber von der Sälpeterfäure und bem - 
Koͤnigswaſſer leiden beyde. 


Der Profeſſor Oetinger bemerkte zuerſt die 
auffallende Wirkung des Baumoͤls auf dag türkis 
fehe Garn, Wenn man nähnılicy das Türfifche 
Garn mit diefem Dele tränft und ein wenig reibt, 
fo verliert es die fonft fo Dauerhafte‘ Farbe derge⸗ 
ftalt, daß ſich frifches Baummollengarn mit Diefer - 
öligen Aufldfung färben läßt, oder dag die rorhe 
Sarbe mit Hülfe des Oels aus ben Tuͤrkiſchen 
Zeugen ausziehen und in andere ungefärbte über; 

. tragen läßt. 


Nachher machte der Profeffor Dallas die 
Art, wie die, wegen der Perfifchen Unruben nad) 
Aſtrachan geflüchtete Armenier, das Türfifche 
Garn färben, im Petersb. Journal von 1776 be; 
kannt. Im zweyten Bande diefer Magie Seite 
"172 findet man "feine Berichte angeführt. Es 
.* teänfen nähmlid) die Armenier das Baummollens 
aen mit dem Fifchfette, fünderlich des Haufen: 
fches, Störs, Sanders, und andrer Bleiner $is 
ſche, trocknen Das geölte Garn, tränfen und trock⸗ 
- nen baffelbe oft fieben Tage und Mächte, vermuth⸗ 
lich weil das Fifchfert weicher, gefchmeidiger, und 
aljo eindringender, an den meiften Orten and) 
wohlfeiler als Baumoͤl ift. 


Das geoͤlte und getrocknete Garn wird ges 
waſchen, getrocknet, gebeist, wobey nicht wenig 
Alaun zugefegt wird, und vielleicht bindet Dig 
FE Alaun⸗ 
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Alaunerde das Del, fehr in den Faſern. And num 
färbt man fie in der Brühe der Faͤrberroͤthe, un: 
ter, welche man Kälberblut mifcht, weil die Farbe 
Des "Blutes ebenfalls oͤlig ift und die Farbe vers 
aͤrft, ſo wie das Alkali des Bluts in die färs- 
ende Theile der Färberröthe wirft. 


Die alfo gefärbte Garnfäden werden vier und 
jwanjig Stunden lang in einem irrdenen Topfe, 
in einer ſtarken Auföfüng der Soda über dem: 
Feuer digerirt. Durch diefes Alkali wird die Farbe 
voller, und der Ueberfluß des Dels als Geife 
berausgezogen. Sin den übrigen Ländern von Afien“ 
verfaͤhrt man zwar etwas anders mit dem Färben 
der Baummwollenzeuge, aber man wendet Doch da⸗ 
bey die Thierfeife, die im Korhe der Scyaafe und 
andeer Thiere ftecft, dazu ebenfalls an. | 


Anftatt dieſe Vorſchrift des Dallas zu befol: 
gen und. die Färberröthe anzuwenden, wollte der 
Berfaffer. den Safflor verflichen, und er bediente. 
ſich ſtatt des Garns desjenigen Baummollenzeus: 
ges, welches man Barchent nennt, und welches 
noch nicht gebraucht, ſondern noch neu war. Er 
wuſch die Blumen des Safflors wohl aus, ſo 
daß ſie keinen gelben Farbeſtoff uͤbrig behielten, und 
hierauf brachte er fie in eine alkaliſche Aufloͤſung 
und preßte fie aus. Dieſen ausgedrückten Gaff: 
lorſaft, worinten alle Roͤthe des Safflors enthal⸗ 
ten iſt, nennt derſelbe alkaliſchen Liquor, und nach⸗ 
ber ſetzte er demſelben Zitronenſaft zu. 


Er legte den Barchent zwey Stunden lang 
in geſchmolznes Schweinſchmalz, er druͤckte es 
nachher wohl aus, wuſch es in warmen Waſſer, 
und dieſe Waͤſche dauerte fo lange, bis Fein Fett 
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. mehr oben auf dem Waſſer ſchwamm. Der.-uöb 


Lig getrocknete Barchent murde mit dem affafifchen 
Liquor angefeuchtet, und da er völlig Damit ges 
fättige war, ſo legte man ihn in Zitronenfaft,- und 
man wiederholte diefe Arbeit einigemale. Auf, 
eben diefe Art wurde auch das Zeug vorbereiten, 
welches ftatt des Schmalzes, blos in Waffer ein: 
- gelegt war, es nahm aber viel weniger Farbe an 
ſich, und auch dieſer Verſuch beſtaͤtigte den Nur⸗ 
zen des Fettes bey dem Faͤrben der Baumwolle. 


Auf eben ſolche Art wurde auch dergleichen 
Zeug in gemeine Seifenaufloͤſung eingelegt, etliche 
‚Stunden lang darinnen gefocht ‚und getrocknet. 
Auch, diefer Verſuch gelang, weil das Zeug Die 
- Farbe viel beſſer annahm, ale das, welches bloß 


in Maffer gelegen hatte. 


Drcroch man befand das gemeine Baumöl noch) 
| — als das. Schmalz und die Waſchſeife. Mean. 
kochte Das Zeug drey Stunden lang mit gebady 

tem Dele, man druͤckte es hierauf aus, wuſch es 
in kaltem Wafler, und zwar fo lange, bis fein. 
Deltropfen mehr auf dem Waffer ſchwamm, ob 
es gleich den Oelgeruch noch immer behielt.  Man- 
trocknete ed an der Luft oder am Dfen, und nach⸗ 
“ ber bradyte man es in die alkalifche Safflorbruͤhe 
und in Den Ziteonenfaft wechſelweiſe und etliche 
Maple. Man fand nunmehr den Unterfehied 
merklich, welcher zwifchen dem Zeuge war, welches 
mir Del getränft war, und ziwifchen dem, mom . 

‚man Fein Del gebraucht hatte. Das erfte war 
mit der Blumenfarbe flärfer gefättige, das andre 
viel bleicher gefärbt, und dies hatte an vielen 
Stellen blos Farbennebel. Selbſt ein ungesltes 
Zeug verliert im Trocknen viele Farbe, da fich 
| — hinge⸗ 
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hingegen Das mit Del vorbereitete,‘ ſelbſt während 
des Abtrockneng, durch mehr Farbe zu verfchänern 
beſtrebt. Nach der Erfahrung fand man, daß ein 
Baumwollenzeug Die Farbe um defto beſſer an 
fich nahm, und alles beſſer geräth, je öfter es mit 
Del getraͤnkt und getrocknet wird. 8 ift zwar 
an dem, Daß Zeuge vom Dele ſchon einigermaßen 
gefärbt werden, und daher muß das Del hell und 
rein ſeyn, und alsdann ſchadet die gelbliche Del: 
farbe nihr Zu diefer Faͤrberey trägt das Alkalt 
wiel mit. bey, wodurch man die Cafflorfarbe aus; 
zieht; denn anftatt daß das Del, wie man befürdys 
sen Fännte, eine Waſſerfarbe von fich ftößt, fo 
zieht es vielmehr biefelbe wegen: des alfalifchen 
Salzes an fich, und legt ed zwifchen Die Schweiß. 
loͤcher der Faſern, vermittelt der Dadurch entflans- 
Denen Seifenkraft, nieder, 


Nach diefen gegluͤckten Verſuchen wollte ber 
berühmte Verfaſſer diefes Aufſatzes die armenifche 
Methode näher in Berührung bringen und den 
Safflor anwenden. Er ließ daber ein Kattunſtuck 
. in Baumol focyen, in kaltem Waſſer rein was 
fehen, hernach trocknen, und diefe Behandlungen 
wiederboßlte man einige Mahle. Kr vermifcht 

ieranf das Waffer, mit welchem ee Die gelbe 
—* aus dem Safflor gezogen hatte, oder den 
gelben Saffloraufguß mit zerſtoßnen Galläpfeln 
und Alaun. Mit diefer etwas aufwallenden Auf⸗ 
loͤſung tränfte er daB mit Del vorbereitete Zeug, 
aus weichem man die gelbe Farbe gut ausge 
druͤckt hatte. Mach ber Trocknung fteckte man es 
in die falte Safflorlauge, und nachher brachte man 
es in die Zitronenfäure, Nachdem dieſes einige 
Maple wiederhohlt worden, fo fand man das Zeug 
ſchoͤn und geſaͤttigt roth u Aasjeitige Zeug, 

un Ba weiches 
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welches man zu einerley Zeit und nach einerley 
Verfahren gefärbt, dazu man aber vorher fein Del 
genemmen hatte, erſchien ebenfalls roth, doch ets 
mas bleicher, und daher emfiehlt der Verfaſſer 
Dieje Art zu färben denjenigen, weiche daben fein 
‚Del gebraudyen wollen. 


Nun folgt die Faͤrberprobe des Verfaſſers, 
um die Zähigfeit und Daner Diefes Stoffes zu 
berichtigen. Er reder bloß von denjenigen Zeu⸗ 
gen, weldye man vorher in die gelbe Alaumlauge 
ſegte, nnd alio vorbeiste. Nicht blos ein Zeug, 
fo in Del getränft worden, fondern das ungeölte, 
verträgt Alkaliſalz; Denn diefes Salz macht die 
Farbe an benden Zeugen, Dod) ohne alle andre 
Deränderung, voller und Dunkler gelb. Unge 
jchwächte Salpeterſaͤure macht beyderley Farben 
brennender, nachher gelbe, und zuletzt zerfiört fie 
alle Farbe; obgleich das mit Del gerränkte Zeug 
Die Farbe länger bebäft, und es befömmt, wenn 
man nad) Einer Stunde das Zeug in Waller 
wäjcht, feine Farbe wieder, welche aber num violett 
it. Eben jo verträgt die Türfifche Farbe aus 
Faͤrberroͤthe, jo Doch beftändiger ift, Peine Galpe: 
terfäure Tange Zeit über, fo wenig als unfte Klei: 
derzeuge für dieſe Säure gemacht find. Falle 
erwa ein oder der andre Tropfen einer Mine 
ralfäure auf dergleichen Zeug, fo entſteht zwar ein 
yelber lecken, dieſer aber verfchwindet ganz an 
enden Zeugen, wenn man die Säure fogleicy mit- 
vielem Waſſer auswaͤſcht. Vegetabiliſche Säure 
Kane dem Farbezeuge nicht, fo wenig ale Men: 
Aenbarn, darinnen Das Zeug einige Tage liegt. 

ur an dem ungedlten Zeuge ſchien die Sonne, 
»e man es etliche Tage lang ansfeßte, etwas 
be zerftört zum haben. Aber das Kochen in 

Ä Seifen: 
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GSeifenwaſſer vertragen beyderley Zeuge nicht, und 
davon wird Die Farbe des mit Del vorbereiteten 
Zeuges violert, und endlich verfchwinder fie gar. , 


Aus dieſen Verſuchen ergiebt fich der gute 
Einfluß des Dels auf das Färben der baumwoll⸗ 
nen Zeuge, und; man Pann ed denen mit Recht 
empfehlen, welche baummollnes wie auch feinen 
Garn mit irgend eimer Farbe. färben wollen, weil 
das Del ſchon die farterbafte Safflorfarbe, weiche 
für Seife, Sonne und Salze zu vergänglid) ift,. 
bindet, folglid) andre Stoffe, die dieſes ertragen, 
defto mehr befefligen muß. Sonderlich läßt ſich. 
diefes. vom Fifchfette und vorbereiteten Trahn er: 
warten. ze öfters dieſe Tränfung mit dem Dele 
oder Fifchfette vorgenommen. wird, oder wenn man. 
Zeuge Damit Focht und trocknet, deſto dauerhafter 
wird man das Gefärbte finden. 


Die Bereitung eines Harzes ausBernſteindi 
und konzentrirter Salpeterſaͤure, von 
J . Marggraf. 


In den Berliniſchen Denkſchriften der Akad. 
der Wiſſenſch. von 1759. Man weiß, daß fidy, 
die Fongentrirte Galpeterfäure in dem Melfenöle 
entflammt, welches ein Merkmahl von der Güte 
‚der gedachten Säure iſt. Nach diefem Benfpiele 
wollte Marggraf auch die Sache mit dieſer 
Säure und reftificirtem Bernſteinoͤle verfiichen. 
Er mifchte alfo etwas von dem, über Waſſer reftic 
ficirtem Bernſteinoͤle, mit gedachter Fonzentrirter 
Niterſaͤure; er. goß anfangs das Del in ein Spitz⸗ 
glas. und nachher die Säure daruͤber. Anfangs 
verhiekt fich diefe Mifchung ruhig, da man aber 
Ba Bu 53 “ darauf 
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darauf das Glas ſchuͤttelte, ſo fing Die — ei 


mir Nadydruc an zu rauchen,, fie braufere Be 
auf, erbitte das Glas, aber fie entzuͤndete fi 
nicht. Nach einer Ruhe von vier und zwanzig 
Stunden fand man diefe Miſchung völlig harzig, 
und unten die Säure, darüber aber ein gelbes 
Harz, welches ſtark nach Moſch roch. 5 


Nun fonderte man dad Harz von ber untern 
ſauren Flüffigkeit ab, man wuſch das Harzweſen 
erft mit kaltem Waſſer und nachher mit heißem 
ab, in welches man erwas von firem Alkali warf, 
um dem Harze alle Säure zu Benehmen, Und das 
Harz wuſch man noch einigemapl mit reinem WBaf 
fer. Und fo erhielt man ein gelbed Harz, . weis 
ches den ftärkften Mofihgeruch an ſich harte, obne 
dad Mindeſte nom Gerudye Des Bernfleindls übrig 
au behalten, | | 


Will man in dieſer Abſicht das VBerhätnt 


‚treffen, [5 nehme man zu Einem Quentchen ref: 


gificirten Bernſteinoͤls drey und ein halbes Quent⸗ 
chen konzentrirter Salpeterſaͤure, und wenn man 
untereinander gemiſcht hat, ſo folge man der 
beſchriebnen Behandlung. Das herausgebrachte 
Harz loͤſet fich leicht in hoͤchſtrektifizirtem Wein⸗ 
geiſte auf, und laͤßt ſich nachgehends durch Waſſer, 
wie die uͤbrige Kurze wieder niederſtuͤrzen; unver 
Andert aber behält ed den einmahl angenommenen _ 
Mofchgeruch bey. Das Harz brennt wie andere 
KHarze am Lichte. Zwey Quenichen in einer Glass 
retorte, mit einer Vorlage, zuletzt gluͤhend deſtil⸗ 
lirt, gaben anfangs ein etwas ſaures Phlegma, 
weiches von den eingemiſchten Oeltheilchen weißs 
lich war, endlich etwas Schaum und Fettes, alles 
aber roch nach Moſch; eudlich trieb ein —* 
euer 


" | | / 
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Feuer ein’ dickes Del aus, welches ſich an dem 
Metortenhals hing, und Diefes rod) wie das Dips 


pelſche Thieroͤl. Auf dem Retortenboden blieb eine 
ſchwarze glänzende Maffe, welche vier Gran wog. 
_ | A 


Ueber die Aampferrafinirung druͤckt er 
fi) an eben dem Orte dergeftalt aus. Man fehe 
diefe nicht ald ein hollaͤndiſches Geheimniß an, 
fondern nehme: drey Bis wier Theile rohen Kams 
pfer und mifche dazu Einen Theil ungeloͤſchten, 
an der Luft zerfallnen Kalk, worauf man diefes 
Diengfel in einem tauglidyen Gefäße zu ſchoͤnem 
- weißen raffinirten Kampfer fublimiet. 


Einige Urkunden, über bie Epoche von Erfins 
., v vdung ded Schießpulvers, 


| Bis jetzt fanımeln zwey Schriften Die ge; 
ſammte Sage von der Erfindung des Schiefpuls 
vers in. Europa; die eine ruͤhrt vom Dänifchen 
Staatsrathbe Bram ber, und befindet fidy in den 
biftorifehen Abhandlungen der Königlichen Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften zu Koppenbagen, und ift 
von-Geinze 1782 uͤberſetzt. Die andre fehrieb 
Temmler,. über die Erfindung des Pulvers und 
Scießgewehrs in Europa Bram fagt, das ° 
Yulver fen bereits vor 1340 in Europa im Ger 
brauche gewefen; der andre behauptet, daß fein. 
einziger glaubwuͤrdiger Schriftfteller durch irgend 
ein Zeugniß beweifen koͤnne, daß das Schießpul⸗ 
ver vor dem Jahre 1354 in Europa bekannt ge⸗ 
weſen. Beyde weichen alſo in dee Epoche des 
eeften Pulvergebrauchs blos um vierzehn gm 
von einander ab, on der puͤnktlichen n⸗ 
BE 54 dungs⸗ 
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dungszeit beftimmen beyde nichts, meil Kenpe, fort. 


derlid- Temmler, blos auf ficyere Zeugniſſe ‚vom 
vorbandnen Pnulverdaſeyn firenge beſteben. 


Wiegleb unterfuchte die alte Nachrichten 
feines Ratharchivs, und ‚fand Darunter eine 1378 
von der Rathskaͤmmerey geführte Rechnung über 
die Kriegsgewehre, die in der Rechnung als Ha- 
cken, Armbortte, Baliſtae, Phyle. Büchlena, und 
‘ Pulfer; czwg Buchfen dry Schoff Blüen u. fr, 
Pra pulveribus 35 Schillinge. . Aus den wenigen 
Buͤchſen, die in Diefer Mechnung angegeben wer: 
den, fiheint zu folgen, daß man nur wenige:und 
theure Buͤchſen unter den alten wohlfeilern Schieß- 
geivehren gebraucht haben muß. Ehe diefe Ge 
wehre erfunden wurden... muß man ſchonm yiele 
Jahre vorher das Pulver erfunden gehabt haben, 
weil diefe Gewehre in Städten, wie Nordhaufen, 
nur einzeln angefchafft werden konnten. Che Mit 
telftädee ſolche neue Schießgewehte iarfchafften, 
mußten felbige fchon geraume Zeit vorher in Haupt 
ftädten und volfreichen Handelftädten befannt und 
im. Umlaufe gemefen fyn. ' j 


Achilles Gaßner, ebedem Arzt in Augsburg, 
ſchreibt in feiner Iateinifchen Augsburger Kronif, 
fo Menke unter den feriprores rerum germ. her⸗ 
ausgab, daß 1378 zu. Augsburg drey große Mer 
tallitücke gegoffen morden, das erfte zu einer Ku: 
gel von 137 Pfunden, Das zmeyte zu einer Kügel 


von 70, Das Dritte von za Pfunden auf tauſend 
Schritte, j a 


_ Hermann Corner, am Ende des vlerzehnten 
Dun eunderis, ſchreibt, baß im Jahre 1378 die 
überfer dem Kaufer Karl zur Belagerung des 
Schloffes 


N 
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Schloſſes Dannenberg zur Huͤlfe gegeben 900 


Armatos, cum duabus Machinis. Bombardae enim 


pro tune non erant ita communes, ur nunc ſunt. 


"Hier fehe ich nicht ein, daß man unter dem Worte 


Maſchinen Büchfen,. wie Wiegleb will, verftepen 
müffe, denn fie gaben zwey Mafchinen, d. i. Bal⸗ 
liften und Katapulten mit, weil Damals Buͤchſen 
noch nicht fo gemein waren, als jet. 


Die dritte ift eine Pergamenturfunde von 
1372 vom Todesurtheile fiber den Nikolaus varı 
Rune, weil derfelbe, denn Verbote zuwider, zwey 
fleine Faͤſſer Pulver dem Friedrich nach dem 
Schloffe Graam für Bie Feinde uͤbermacht hatte, 
Es heiße dafelbft: das Pulver war aus Schwer 
fel und Galpeter zubereitet. Bram beurfundet 
diefen Vorfall woͤrtlich. ' 


Bierteng, in eben: dem Jahre 1374 -ließ der 
Augsburger Ratb zwanzig metallne Kanonen giefs 
fen, welche fünfzig große Pfunde Pfennige koſte⸗ 
ten, zum Kriege gegen Die: Bayern. .. Man fee 
Gaßner Annal, Augsh. | | 


Das fünfte Dokument tft von Petrarch, wel; 
cher 1374 farb und 1304 geboren war. In ſei⸗ 
ner Schrift de remediis utriusque fortunae von 
1366 werden, aufer den Balliften und Stein⸗ 
wurfmafchinen, auch die vor furzem noch neue 
Erzfugeln mit ſchrecklichem Donner aus Flam⸗ 


men geworfen, und ald ein Erbdanner erwähnt, 


fo aus einem hölzernen Werfzeuge, als eine ‘Dons 
nerfopie gefchleudert werden, und dieſes Verfah⸗ 
ren fen zu feiner Zeit fehon fü gemein, als jede 
andre Art von Gewehr geweſen. Noch im funf- 
zehnten Jahrhunderte waren hölzerne Karren mit 
eifernen. Meifen belegt im Gebrauche. 


as er Sch 
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Sechſtens. Im Jahre 1365. tücte Mark; 
Hraf Sriedrich von Meifen’vor Die Stadt Eim⸗ 
becf mit Schleudern, Boͤcken und andern WBurfs - 


- mafchinen. Davon ſchreibt Rothe in der Thuͤ⸗ 


PR 


ringer Kronik fo: Unde do harte her (Herz. Al: 


bert) eyne Blibuchfen of dem Sloſſ unde Schoz 


darmede yn das Werg. Dieſes mar die erſte 
Büchfe in feinen Landen 16 


Siebente Urkunde. Es berannte im Jabr 


1360 das ganze Konſiſtoriumsgebaͤude zu Luͤbeck 


durch Nachlaͤßigkeit derjenigen ab, welche Pulver 
für. die Büchfen bereiteten. Chronic, Slawic; in 
Lindenberg fer. rer. germ. Corner erzäßlt eben 
diefen Pulverbrand, folglich machte man’ bereits 
3360 zu Luͤbeck Pulyrrr. 


Achte Urkunde. Mach den Annalen des Sys 
rirgedede Arag. ſchoß 1359 der Arragonifche Ko⸗ 
nig mit einer großen Schiffefanone die Kaſtilia—⸗ 


aifhe Maften und Schifisgallerie in Städen, 


Das neunte Zeugniß fiefert Divdus de.re- 
bus Brabantiae. Die Stade Löwen faufte im 


Jahr 1356 zwölf Bombarden, fo man Donder; 


Buffen, vom entfeglichen Krachen, Donnerbuͤch⸗ 


ſen nannte, 


Se weit reichen bie ungezweifelte Nachrich⸗ 
ten von dem Gebrauchs und Dafeyn des. Schief: 
pulvers und deſſen Friegerifcher Anwendung, aus 
allen yon Hrn. von Bramı angeführten und güls ' 
tigften Zeugniſſen. Er erzaͤhlt alle vom Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts an bis jetzt aufbe⸗ 
wahrten Zeugniſſe, ohne die ſtrenge Beurtheilun 
des Temmlers anzufuͤhren. Aus allen laͤßt ſi 

” x folz 
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folgern: Bomben und Kanonen waren ehe, als 


die Handſchießgewehre erfunden, und man har 
das grobe Geſchuͤtz nur langſam in den Ländern, 
und nur mach und nad) angefthaft. . Die Mienfchen 
unterftanden fich wegen ber fehmetsernden Richtung, - 
die Das Pulver, in Vergleichung mit den Steinen . 
der Balliften, ‚mache, anfangs nur mit Bomben 
zu ſchießen. Won der eigentlichen Erfindungszeit 
des groben und übrigen Gefchüßes ift nichts‘ von 
Sicherheit befannt, und noch viel weniger ift die 
Veranlaſſung dazu, das Schießpulver befannt, ſone 
dern alles unbeftimme und unzuverläßig. Ä 


Im Zeugbanfe zu Amberg, in der Oberpfalz, 
fol ein Merallftüc mit der Jahrzahl 1303 bes 
zeichnet befindlich ſeyn, obgleich Bram den Forts 
mer ein uͤberfluͤßig C anbringen läßt; aber dieſes 
läßt fich nicht vermurhen, ‚weil damald Kanonen 
eine große Seltenheit waren, und nur für bie 
Landesobrigkeit gegoffen wurden.  Sindeffen bleibt 
doch der Schluß an ſich richtig: waren ſchon im 
Jahre 1356 grobe Geſchuͤtze vorhanden, fo muß 


- das Pulver viel ehe und ſchon früher erfunden 
. worden fen, ebe man nach Glockenart Stuͤcke für 


. I a, 
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dieſelben erfand, und vielleicht ſchoß man erſt mit 
den gewoͤhnlichen Steinen der alten Wurfmaſchi⸗ 
nen, ehe man zum Zielen in der Richtungslinie 
Kugeln goß. 


Aegidius Columna, ein gebohrner Roͤmer 
und Biſchof zu Bourges in Frankreich, welcher 
1316 verſtarb, in ſeiner Schrift, de regimine 
principum, nennet alle damals bekannte Waffen 


Sturmzeuge, Schieß-Hau⸗ und Stoßgewehre, 


gluͤhende Pfeile, eiſerne Schleudern mit gluͤhenden 
Kugeln, Pfeile mit eiſernen Roͤhren, worinnen 
W ein 
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ein heftiges FZener von erg, Del, Schwefel, 
Pechund Harz in Werg eingewickelt war, und 
andre ſolche Künfteleyen; er gedenket aber nichts 
. „vom Pulver, aber er erwähnt der Mienen mit 
Feuer unter den Mauern, vielleicht mar. Diefes Die 
Art der alten Römer, untergrabne und mit Pfälen 
unterfiügte Mauern Durch das Feuer umzuwerfen. 
Er mußte aber noch nichts vom Pulverfprengen, 
obgleich dieſes Sprengen die erſte Veranlaſſung 
zum Pulverſchießen gegeben haben mag. 


Was die Erfindungszeit des Pulvers ſelbſt 
betrift, ſo giebt man den Berthold Schwarz und 
das Jahr 1380 Dazu an. Gaßer nennt auch 
den Schwarz als Erfinder und Franziskaner⸗ 
mönch, er feßt das Jahr 1354 zur. Erfindungss 
epoche. Doch es feheint-diefer Bericht falfch zu 
feyn, denn wie koͤnnen ſchon im Sabre 1356 
Bombarden in entfernten Ländern befannt gemes 
fen ſeyn, und das in zweyen Jahren? | 


Malleolus, fonft Sämmerlein, Kantor zu 
Zürich, welcher 1456 flarb, fchrieb einen Dialog 
de nobilitare et rufticitare, worinnen derſelbe von 
dem Alchemiften Berthold. TTiger und defien Er: 
findung des Pulvers und der Büchfen reder. Im 
dreyßigſten Kapitel beißt es: Niger batte als 
Goldmacher die Abficht, das Queckſilber zu figis 
ren, und demfelben die Gilberbärte zu geben. 
In dieſer Abſicht vermifchte er das Queckſilber 
mit Schwefel und Salpeter, verſchloß das Meng: 
ſel in einem £upfernen Topfe, ftellte diefen in ein 
beftiges Feuer, erſchrack, ale das Gefäße zerfprenge 
ward bey dem fürdjterlichften Krachen, änderte 
diefen Verſuch ab, und verfiel endlich auf die 
Pulverentderfung. Diefes ift Das Altefte Zeugniß 
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von ‚allen, ſo des Schwatzes erwähnen, denn es 
war zu ber Zeit die Mode, ſich lateiniſche Nah—⸗ 
men zu geben, ‚allgemein, er nennet eg eine Er 
findung, welche er befcjrieben gefunden; folglich 
bezog er. ſich ſchon auf’ ältere Zeiten, und das 
mahls harte man noch Feine Zeitungen, dieſe flies 
gende Schnellbothen der neuern Erfindungen. 
Haͤmmerlein - fchrieb fein Buch etwa um das 
Jahr 1450, und doch erwähnt er diefe Entdecfung 
. als eine beweits vor. zwey hundert Jabren erfolgte, 
dv. i. ums Jahr 1259 gefchehene Thatſache. Er 
nennt den Schwarz nicht einen Mönch, fondern 
Achemiſten. Dem zu Folge muß Schwarz früs 
‚ber gelebt haben, als ihn .alle bisher befannt ges 
wordene Schriftfteller feit der Erfindung der Buche ' 
edruckerkunſt machen. Und dennoch ift alles dies ' 
. fes für einen: Gefchichteforfcher ein ſehr unvolls 

fländiger Beweis, u 


Roger Bako lebte um bad Yahr 1250, und 
war 1240 in den Franziffanerorden getreten; man 
kannte ihn als einen gelehrten Philofopben unter . 
feinen Zeitverwanten, In einer feiner Schriften 
erflärt er fich, wie ich ihn bier überfege: Wir 
machen aus Salpetrae und andern Mtaterien, durch. 
Die Kunft, ein: brennendes. Feuer; außerdem kann 
man einen-beftigern Donnerknall in der Luft mas 
chen, als die Natur hervorbringt. Endlich erz 
ſcheint eine  vorfeglich... verdunfelte Schriftitelle, 
welche fo heißt: accipe falis perree Luru. Vopo 
vir can utriet fulphuris, et fic facies tonitrum, 
et corruſeationem fi fcias. artificium. Die erfte 

falſche Wörter find anagrammarifch, wie es fcheint, 
Bielleicht heißt Lura, ſo die Abfchreiber und 
Druckfeger nicht leſen konnten, L. libras VIV, 
vopo weiß: ich nicht, vir, can iſt, artani, und 
utries 
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ein heftiges Fener von Werg, Del, Schwefel, 
Pech. und Harz in Werg eingewickelt war, und 
andre ſolche Künftelegen; er gedenfer aber nichts 
vom Pulver, aber er erwähnt der Mienen mit 
Feuer unter den Mauern, vielleicht war dieſes Die 
Are der alten Römer, umtergrabne und mie Pfälen 
unterfiügte Mauern durch das Feuer umzuwerfen. 
Er wußte aber noch nichts vom Pulverfprengen, 
obgleich diefes Eprengei die erfte DVeranlaffung 
zum Pulverſchießen gegeben haben mag. 


Was Die Erfindungszeit des Pulvers felbft 
betrift, fo giebt man den Bertboid Schwarz und 
das uhr 1380 dazu an. Gaßer nennt aud) 
den Schwarz als Erfinder und Franziskaner⸗ 
moͤnch, er feßt das Jahr 1354 zur Erfindungs: 
epoche. Doch es ſcheint diefer Bericht falfch zu 
feyn, denn wie können fon im Jahre 1356 
Bombarden in entfernten Ländern befannt gewe⸗ 
fen fenn, und das in zweyen Jahren? 


Malleolus, fonft Sämmerlein, Kantor zu 
Zürich, welcher 1456 ftarb, jchrieb einen Dialog 
de nobilitare er rulticitarte, worinnen derſelbe von 
dem Alchemiften Berthold. Niger und deſſen Er- 
findung des Pulvers und der Büchfen redet. . Im 
dreyßigſten Kapitel heißt es: Niger batte ale 
Goldmacher die Abfiht, das Queckſilber zu figis 
ren, und demſelben die Gilberhärte zu geben. 
In dieſer Abſicht vermifchte er das Queckfilber 
mit Schwefel und Salpeter, verſchloß das Mengs 
fel in einem fupfernen Topfe, ftellte Diefen in ein 
beftiges euer, erſchrack, ale das Gefäße zerfprengt 
warb ben dem fürchterfichiten Krachen, änderte 
diefen Verſuch ab, und verfiel endlich auf die 
Pulverentdeckung. Dieſes ift das aͤlteſte Zeugniß 

von 
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von allen, ſo des Schwarzes erwaͤhnen, denn es 
war zu der Zeit die Mode, ſich lateiniſche Nah⸗ 
men zu geben, allgemein, er nennet eg eine Ers 
findung, weiche er befchrieben gefunden;: folglich 
bezog er. fidy ſchon auf ältere Zeiten, und das 
mahls hatte man noch Feine Zeitungen, dieſe flies 
gende‘ Schnellbothen der neuern Erfindungen, 
ämmerlein  fchrieb fein Bud) etwa um das 
Jahr 1450, und doch erwaͤhnt er diefe Entdeckung 
als eine bereits vor zwey hundert Jabren erfolgte, - 
d. 1. ums Jahr 1259 gefchebene Tharfache. Er 
nennt den Schwarz nicht einen Mönch, jondern 
Atchemiften. Dem zu Folge muß Schwarz früs 
ber gelebt haben, als ihn .alle bisher befanıt ges 
wordene Schriftfteller feit der Erfindung der Buche 
druckerkunſt machen. Und dennoch ift alles Dies 

. fes für einen Gefchichtsforfcher ein ſehr unvolls 
fländiger ‘Beweis. | 


Roger Bako lebte un das Jahr 1250, und 
war 1240 in den Franziffanerorden getreten; man 
kannte ihn als einen gelehrten Philofopben unter 
feinen Zeitverwanten. In einer feiner Schriften 
erklärt er fich, wie ich ihn Bier überfeße: Wie 
machen aus Salpetrae und andern Miaterien, Durch. 
die Kunft, ein brennendes Feuer; außerdem kann 
man einen-beftigern Donnerknall in der Luft mas 
chen, als die Natur hervorbringt. Endlich ers 
ſcheint eine vorfeglich . verdunfelte Schriftitelle, 
welche fo beißt: accipe falis perrae Luru. Vopo 
vir can utriet fulphuris, et fic facies tonitrum, 
et eorrufcationem fi fcias artificium. Die erfte 
falſche Wörter find anagrammatiſch, wie es fcheint, 

 Bielleiche beißt Lura, fo die Abfchreiber und 
Druckſeher nicht lefen konnten, L. libras VIV, 
| vopo weiß. ich nicht, vir,; can iſt, artani, und 
| utries 





06 Fortgeſetzte Magie. 
Veranlaſſende Reize zum Menfeheneffen. 


Selbſt die wütenden Thiere unter den wilden 
Keifchfräßigen ſcheuen ficd) ihre verwandte Arten zu 
zerreiben, und ans dieſem Grunde haben viele 
Schriftjieller Das Dafenn der Menichenfrefler ge: . 
leugnet. Unter tiefen befinder fic) vor andern Dam: 
pier., welcher unzähliche Gegenden in Aſia, Ame: 
rifa und Afrika Durchreifer ift; er will nirgendwo 
Menfchentrefler angetroffen haben, und eben fo. leug⸗ 
net ein andrer berühntter Meifebefchreiber, Arkine, 
‚ alle Dienjchenfteifer, in Amerika ſowohl als in Afri⸗ 
fa, wo e6 Doch Die graufamiten geben fol. Doch 
man weiß aus allen alten und neuen Zeit: und Met: 
fefchriften, Daß nicht nur Diejes oder jened Bol 
Menithenfreifer bervergebracht, ſondern daß auch 
diejer Hang zum Menſchenfreſſen fait allen Nationen 
der alten Melt gemein gemweien, und es nody jeßt 
fen. So wird Dadurch Die jo gemeine Beobachtung 
beitätigt: daß ganz wiederſinnig fcheinende Dinge 
eben daher deſto wahrer find. 


Eben jo verſchieden aiebt man auch die Gründe 
zu dieſer Unmenſchlichkeit an. Einige fchieben es 


freſſen aus den Menicheneptern ber, womit die 


Men: 


| 
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Menſchen den Zorn der Götter zu. befänftigen glaub⸗ 
ten/ And was Den Boͤttern ſchmeckte, reiste auch die 
Keble.der Menſchen. So. waren die Opferprieſter, 


‚als Mundkoͤche der Gottheiten, auch die Urſachen 


zu ſo vielen. grauſamen: Zerfleiſchungen unter Dem 
Menfgenfteflern. IE BO FFE Fe a BER. Be 

.. I VE "Era BCE a , 
. MOhne Zweifel ſind oft einzelne: Familien, aber 
niemahis. ganze Voͤller in Dem Falle::gewefen;, in 
wuͤſten Gegenden ohne Ktaͤuter, Wurjeln, Früchte 


voder Thiere zu leben. Sir: dergleichen Umſtaͤnden 
machen 


næs in Wuſteneyen Verirrte eben fü, wie die 
Einwohner in volkreichen Staͤdten, wenn die Bela⸗ 


gerung tange dauert, und: Seefahrer, wenn fie durch 


Windſtillen aufgehalten und von Stuͤrmen von ihrer 
Fahrt weggetrieben wurden. Man ſchlachtet zuerſt 
die Kinder und hernach die Weiber. Selbſt Ellis, 
welcher die Hudſonsbucht bereiſte, ſahe einen Hau⸗ 
fen der Wilden, welche alle Jahre aus der entfern⸗ 
teten . Gegend in: Amerika nach dieſer Bay, aus 
Morden famen, um zu handeln; fle hatten auf dem 
langen Wege alles aufgezehrt, und der Hunger 
zwang fie zwey Kinder aufjzueflen. Daß diefe Wil: 
den aber nicht gern ; fondern aus dringender North 
und mit Widerwillen das. Kinderfleifch verzehren, ers 
heller daraus, daß fie fehr aufgebracht wurden, als 
einige Engländer. über ihr Mißgeſchick hoͤhniſch lach: 


. tu So erzaͤhlt Jeremie, in Beſchreibung feiner 


Nordreiſe, daß das armſeelige Volk, welches unter 
dem Nahmen der Esquimeaur bekannt iſt, oft an als 
len Lebensbedürfirifien einen foldyen Mangel leider, 
daß die Vaͤter erſt Die Kinder, und nachher der 
Mann das Weib, oder diefe, wenn fie ftärfer ift, 
den Mann zerfleiſcht. Jeremie ſprach Darüber mit 
einem Wilden, welcher bereits außer feinem Weibe 
ſichs Kinder ermordet und verzehrt hatte, Cr ges 
- „Ballens forgeſ. Magie 5. Th. G ſtand 





"8 Sertgefegte "ask. 
land alles one Rüfrung verrichtet zu Habelsiı WEB 
er jeinen fechiten liebiten Sohn zwiſchen Die Bühne 
nahm. Da craber, um des Hirnmark auszuſchlur⸗ 
fen, Den Kopf des Kindes zu öffnen anfıng, .je:täls 
iühn das virerliche Simpärbiegefüßl fo 

daß ihm Die Kräfte ſchwanden, - Die Asch: Des 
Sobnes aufjubredıen und das Mark auszufaugen. 
Indeſſen weiß.man Doch audiy-aus der Geſchichte, 
Dap game Voͤlker, Dedy nur bios tie im Kriege ge⸗ 
fangne Feinde, nicht aber ihre: Weiber, Kinder oder 
Sklaven gegeſſen, weiches doch gewiß. gefchefen 
wenn wurde, wenn der Tiferne „Hunger Urſache zum 
Meũſchenenen gegeben ane. Doch eſſen die Kar 
derren am Qronokoilinſe ihxe Feinde nicht blos aus 
Rache, ſonders auch aus Hunger, nach dem Gu⸗ 
aitra, weil man endlich Daran Geſchmack findet, 
ad en Feind ganz anders ſchmeckt, als jeim eine 
sıes Kind. „nz 











Die mente Neranlafung yım Menichenefien 
au? wuͤtender Rache, kann durch die Bepfriele und 
Zeugniſſe von undablbaren Bölfern beitärige werden. 
Dieſe ichlachreten mırzen im Ueberfune an Lebens⸗ 
mitteln, jedoch zuribre Feinde, trugen ihr Fleiſch 
Den Den Gaſtmalen auf, weil We von wilden rohen 
Sitten, oder ın der Hrtze des Samnfs außer ſich was 
sen. oder Wunden befamen,. oder durch den Ber 
Wut der Idrizen und sire Foeuadichaft zur Außer 
sten Erbitteruna aefunmt waren. Aber eben dieſe 
rachm datiae Menſchoneñer ſcheuten ch das Blut 
ibret Verwandten und Frerede, oder ſolcher Men 
fiber su vorsießen, mit Denen ihr Stamm im Frie⸗ 
Den ledre. 
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S. Lazararchipelagus Nenſchenfreſſer. Einer von 
ihren kleinen Koͤnigengeſtand mit Offenherzigkeit, 
als man ihn darum kfragte, Daß er viele Feinde 
- nicht aus Junger, ſopern aus Wut verſchluckt, ob 
er gleich nicht leugner, daß Menfehenfleifch wohl: 
ſchmeckender fen, als He andre befannte Sleifcharten, 


Mit eben diefe Wut zerfleifchen die Barren, 
ſo Sumatra bewonen, Die lebendige Körper der 
‚Feinde und der zum Tode Verurtheilten mit den 
Zähnen, fie bengen ihre Knochen und verfchlingen 
die Stiicke Fleid mit huͤndiſcher Gierigkeit. Die 
Einwohner von Neuſeeland effen, wie fie fagen, ihre 
Feinde darum mf, weil fie von ihnen eben das zu 
erwarten härter, ohngeachtet alle die Menfchenfrefz 
- fer auf den Jiſeln des ſtillen Mieers, nad) Dem Cook 
und: Sorfter in vollem Lieberfluffe leben. 


"Die Aaraiben haben -erft zu unfern Zeiten 
diefe barba iſche Gewohnheit abgelegt, da fie fonft 
die einzelne Glieder ihrer Feinde am Feuer oder der. 
Sonne zi braten pflegten. Die Irokeſen fchlach: 
teren ebenfalls Diejenigen Feinde, auf welche fie am 
hieiften erbittert waren. Die Ksqmenaux eſſen 
die Feinde roh auf, fangen und trinken ihr rauchens 
des Blut, und laſſen es von ihren Säuglingen 
auflecken. - | 


Selbſt, unſre Vorfahren, die Celten und Sey⸗ 
then, aßen ihre Feinde ebenfalls aus raſender Rache 
auf, Plinius berichtet, daß die celtiſche Staͤmme, 
und-auch zu ſeiner Zeit Die Britten, noch die grau: 
ſame Gewohnheit gehabt, zur Abbuͤßung ihrer 
Sünden in den Opferfeften einen Menfchen zu 
fdylachten, und fie hielten es für fehr gedeihlich, 
Mentchenfleifchy zu eſſen. Die Frankenkoͤnige 
BT | G 3 ſtraf⸗ 
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Goͤtterkraͤfte verfchafft: Andere Voͤlker von zärtes 
tem Gewiſſen ſahen % menfehli e DOpferfleifch ni 


eſſen für einen Altarrch an, und hielten ficy für zur 


unwuͤrdig, Leckerbiſſewon der Göttertafel zu ftehs 
fen. So eſſen noch) dGagae alle Tage Menfchens 
fleiſch, fehlagen aber tjenigen tod, welche etwaus 
von den Opfern berübr, fo fie in den Graͤbern ib: 
rer verſtorbnen Helden:ien opfern. 


Mit der Zeit farn Die Wilden, welche erft | 


aus Rachſucht und Abzlauben ihres Gleichen zer: 
fleifchten, am Wohlgeacke des, am nächften vers 
wandten Menfchenfleies Vergnügen; fie kaufen 
Stklaven für hohen Ps, ftehlen Nachbarn, fuchen 


mit. Lebensgefahr in oen Feldtreffen Gefangne zu 


machen, ermürgen Kite, Weiber, Anverwandten 
und Hausfklaven, alle um fid) diefe angewöhnte 
Leckerbiſſen zu verſchaſ. Dieſe wilde Graufam- 
keit herrſcht noch unter igen Völkern des ſuͤdlichen 
Amerika, fo wie im Jirn von Afrika, und an def 
fen öftlichen Ufern. ' ziehen viele in Brafilien 
und andern Gegenden : Menfchenfleifc allen ans 
dern Speifen vor, undın wager alles, ein folches 
Defert zu bekommen; ar foll man dafelbft Men⸗ 
fehenfleifch öffentlich varfen und gefangene Wei⸗ 
ber mäften, um die. mbnen erzeugte Kinder fett 
zu machen und zu effen.io giebt es noch Stämme, 


welche lange Reifen unehmen, um Menfchen zu 


jagen, zu fangen, und u verzehren.  - 


Die äroften unteen Menfchenfreffern ſchei⸗ 
nen die Chiriguanen zen, welche auf den hoben 
- Bergen leben, wodurmraguoi von Peru gefchies 


den wird. Diefes Boll alle benachbarte Völker . 


ausgerottet und mehr 150,000 Menfchen aufge: 
geſſen gaben, , Eben t Cpiriguanen haben mit 
G3 


den 


‘ 


. 
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ben Brafilianern die Mode anein, baß fleiakfeiger . 
fangne Feinde mit den beſti Speiſen mäften, bis 
fie ihnen fett genug fheineı Gie fuchen fedy:ungee 
den gefangenen Feinden dienigen aus, weiche voll 
leibig, fleifchig und fert Id, fehlachten fie, und 
effen fie entweder fo roh wer Gefangen und Froh⸗ 
locken auf, oder gerithnein dag Fleiſch in lange 
Stuͤcke, die fie an der Sine oder dem Feuer rös 
fien und mit Wolluſt verzeen. Unter diefen Mens 
fhenfreffern ij es Mode daß die Maͤnner ihre 
Weiber, und Die Herreihre Knechte ungeftzaft 
aufeſſen. So lud jemandnter ihnen feine Freunde 
auf ein Gaſtmahl ein, v von feinen fetten, ‚ges 
fehlachteren Weibe zu ſchuſen, ‘weiches, . wie: er 
fagte, wegen ihrer Traͤgh und Korpulenz zu:nichte 
fonft nüge wäre, als dasledärme zu füllen, Ans 
ter den Milden von Nomerika treibt man Diese 
Wut lange nicht fo weit, a ißt Die gefangue eins 
de, ‚aber oßne fie zu min und: ohne auf Reifen 
Wienfchenjagden anzuſtl. 


Die araufamfte Michenfreffer trifft man fons 
derlich am Sftlichen Ufern Afrika, und in den ins 
nerſten Himmelsſtrichen ſes Welttheils an, deſſen 
Volker und zum Theil h unbekannt find. Sie 
haben es mit den ameniſchen Wilden gemein, 
das Niue aeschlachtezer nde zu trinken, und ihr 
Rierfch rap oder auf allcı Art zugerichtet zu eſſen. 
Sogar waren Skiore u man nach S. Thomas 
brachte, 18 verwoͤprunß er einem Gehängten - 
Stuͤrke Fleiſch abſchrrumd verzebrte. Dieſe 
afrilaniiche Menſcher fir maͤſten ihre Feinde, und 
entmnannen fe, damu deſto eber fett werden, 
Ein anderes Volt Dog, welches Kamilton 
Snehs nennt, und weh an der Nordgraͤnze von 
Nerprodien wohnt, dit ſie durch den Schiffbruch 

dapiu 
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daft. verſchlagene · Weißen und verſchlingt fie,’ 
Die Unmenſchlichkeit derer: Stämme, weiche Snell⸗ 
rave Dahomes nenut, und die vor mehr als 
unfzig‘ Jahren die. bBluͤhende Weſtkuͤſte von Afrika 
verwuͤſteten, fraß in Einer Nacht vier hundert den 
Gottern Jeheiligte Menſchen auf, und die übrigen 
Gefangene fehlächtere. und. verfaufte man wie 
Schwein⸗ und Rindfleifch an Die Käufer. Go vers 
Laufen Die Amigde, an der Graͤnze von Loango 
und Congo; wmady dem Kopes, oͤffentlich Menſchen⸗ 
ſteiſch, und fie. lieferw..ibte. Sklaven, Verwandte 
und :Freunde,: warn: fie ſie im Schlafe erhaſchen 
fonnenpyur Schlachtbank. Unter Ben Gagae führen 
die Reichenoganze Heerden von Woibern auf ihren 
Sweifeesyen mit fih;; !erft um der Wolluſt wegen, 
nachher un Leckerbiſſen Daraus zu machen. | 

IRRE FEAR | I. ve . j 
So ⸗ernten Menſchen, was fle Billig nimmer 
wiſſen follten, : daß Menſchenfleiſch beſſer als alles 
Thierfleiſch ſchmeckt, und daß gewiffe: Menſchen⸗ 
theile im Wohlgeſchmacke noch den Vorzug haben; 
Alle Menſcher, weiche andre Menſchen als Lecker⸗ 
biffen: zu eſſen maͤſten, verwerfen an Krankheiten 
und fuͤr Alter verſtorbene Perſonen, ſonderlich aber 
alte Weiber, als eine unangenehme Speiſe. Hin⸗ 
gegen ziehen fie Mädchen und junge Frauen dem 
inglingen und Männern, von eben dem Alter, 
ohne. Zweifel aus dem Grunde weit vor, ‚weil fie 
fleiſchiger und faftooller find. Aus eben dem Grunde 
zogen die Karaiben die Europäer den Negern und 
die Engländer den Franzoſen vor, weil fie das 
Fleiſch Der letztern härter und nicht fo angenehm 
fanden;. Eine neuere und granfenvollere Erfindung 
ſchreibt fich von den Gagis her, daß noch ungebohrs 
us Kinder: wohlfchmecfender, als zartay völlleibige 
Mädchen find, nad) dem Cauasil. Edlich haben 
7 4 die 
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die Einwohner von Sumatra die Unſtigen gelehrt, 
nad) dem Miller in Aprengels Beyträgen, daß 
Die Fußſohlen und innere flache Hände ınıter allen 
Menſchentheilen am angenebmften ſchmeckten. 


Bon den folgenden Arten der Menfchenfeefier 
weiß man gar nicht, mas man denfen ſoll. So ers 
zählt Herodot. daß die Maffageten, welche Ueber⸗ 
fluß an Gold und Erz harten, alle ihre. Verwandte, 
weiche ein hohes Alter erreicht hatten, zugleich mit 
einigen Schaafen ſchlachteten, beyderlen Fleiſch 
wohl untereinander kochen ließen, und als eine der 
gluͤcklichſten Delikateſſen im Wonnegeſchmack ver 
ſchlangen; da fie hingegen den Zuflandı.berjenigen 
beklagten, welcdye durch Krankheiten und nicht durch 
das Schlachtmeſſer der Ihrigen ihr Leben endigten, 
und diefe Unalücliche hegrub man. Strabo fagt 
von ihnen eben Das, fügt aber noch hinzu, daß Die 
Maſſageten die an Krarikheit Verſtorbne als Gott 
Iofe auf Die Seite geworfen, um von ben wilden 
Thieren verzehrt zu werden. Go oft Jemanden 
unter den Iſſedoniern, einem Maflagetenflamme, 
fein Vater verfiarb, fo. kamen alle Berwanbten zus 
fammen , jeder brachte einige Schaafe mit ſich, und 
diefe. ſchlachtete und vermifchte und aß die ganze 
Geſellſchaft zugleidy mit dem väterlichen Fleiſche. 
Ohne Zweifel erfegte man das magre Greifenfleifch 
wit der Kraftbrühe von den Schaafen. Den Kopf 
des Vaters reinigte und. vergoldete man, als eine 
geweihte Sache, die der Sohn bey. den jährlichen 
ZTodtenfeften dem Vater und. den Göttern übergab. 
Unter denen Derbicen erwürgte die Familie alle die 
das fiebzigfte Jahr erreiche hatten, auch die alte 
Weiber wurden erdroffelt, und nach der Art. derer 
begraben, welche unter fiebzig Jahren geftorben war 
ven. So aßen fie alfo ihre Aeltern, aber * 

de 
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Feinde, beſaßen Vieh genug, und aßen doch keine 


Kinder, fondern nur die Aeltern und Verwandte; 


vielleicht, weil fie dadurch ihre Stärke, Denkungss . 


art und Tugenden zu erben gedachten. Gelbft die 
heutige Menfchenfreffer machen ſich noch 'eine Ehre 


daraus, daß fie aus Pindlicher Liebe ihre Aeltern im 


Alter erfchlagen, und ihre Andenken in ihre eigue 
Eingeweide, ald:der würdigften Begraͤbnißſtelle, 
vergraben, da mir die unftigen ohne Gefühl der 
Zaͤrtlichkeit den Würmern in der Erde Preis geben: 
Selbſt dem reife war es ruͤhmlich fo zu fterben; 
er forderte den Alteften Sohn auf, ibn zu erdroffeln 
und zu verfpeifen; obne vorher von Schmerzen und 
Krankheiten gefoltert zu werben, farb der Greis 
den: Heldentod mit mehr Gegenwart: des Geiſtes, 
ats erſchoßne Helden. | 


Moch jeßt verfchmaufen die Brafilianer ihre 
an Krankheiten oder Zufällen verſtorbne Kinder, fie 
effen nicht nur ihr Fleiſch, fondern benagen und zer⸗ 
brechen auch ihre Knochen, fehlurfen das Marf aus, 
und zerfiampfen Das Geribbe und verſchlucken es, 
damit von. dem Körper nichts verloren gebe. Und 
erft nun fangen fie-über den Tod des Kindes zu heus 
len ind zu klagen an, anftatt die Vatermoͤrder über 
die Ehre, der Feyerlichfeit, und daß fle bald eben 
bieee Heldentodes fterben werden, frohlocken und 
jubeln. | 


- m Sigärlichen Verſtande feßt und die Irreli⸗ 
gion ohne Wiederfprucdy in einerley Klaſſe mit dies 
fen Wilden; man ermordet die, deren Wohlfahrt 
man untergräbt, man reißt das Gut der Unſchuldi⸗ 
gen an fidy, und vom Mörder im Benusfache an, ver: 
ſchlucken die Reichen in den Apotbeferrezepten fogar 
bie wahre Mumien der.alten Menfchenfreffer noch. 
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önfte Florentinerlack aus, und wird vbñ dab 


äftere Waſchen noch ſchoͤner. Eben ſo kaͤßt Ad) die 
Magneſia auch zu andern Lacken und Faͤrbereyen mit 
großem Nutzen an der Stelle des Alauns anwenden. 
Zu den fchönften Lacken wende man flatt der nieder, 
ſtuͤrzenden Potafcyenlauge, welche leicht Eifen ent 
balten kann, das reinfte NWeinfteinfalz an, ſo unter 
allen feuerbeftändigen Laugenfalzen des ar 
reichs das beſte iſt. Man ftürze auch nicht auf ein: 
mahl alle Farbenerde nieder, und man fchlage fie 
erft aus der Durchſeihung nieder, es muß aber Ab: 
ſud und Nieverſe lag etwas zuſammen en fo 
wie man nicht zu viel Alkali zutröpfeln muß. 


Ben jeder Lackverfertigung wird fehr reines, 


weniaftene doch Regen: oder Schneewaſſer, ver: 

ınte Kupfengefäße,soder giäferne, und fein großes 
er gebraucht. Die Faͤlluug im Glaſe muß nad) 
etlichen Tagen gefchürrele, und der Filtrirſatz auf 
dem Papier nicht an der Sonne ober Ofen ge 
trocknet werden. 


Phyſiſche und a Berfuche mit ber 


Aus der gefrönten Preisichrife des Darmen: 
eier und des Deyeur für die Koͤnigl. Geſellſchaft 
fehlebue | 


der Arınenfunde zu Paris, über die ver 


ehieriiche Milcharten. Ben der Unterfuchung bet, | 


Aubmicd wurden Kübe von einerlen Alter und 


Staͤrke in einerien Stall und ben einerley Pflege ge | 


mäglt, das Furter ausgenommen. - Einige futtertt | 


kiſchen Weizens. Mars, andre mit Kobl und andre ; 
mit gemeinem Graie. Die Milch war vom May 
ſehr 
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ſehr ͤße, Die von Kohl ſchmeckte am unangenehm⸗ 


ſten, die von kleinen Ertoffeln und gemeinem Graſe 
war geſchmacklos, aber ſaͤhmig. 


Acht Pfunde von jeder Milchart beſonders des 
ſtillirt, gaben von jeder Art etwa acht Unzen von 
einer. farbentofen Fluͤſſigkeit. Die Koblmilch harte 
den flärfften. Geruch, die Grasmilch roch am ges 
würzbaftefien, und die Fluͤſſigkeit von der Ertoffels 


und Maysmilch befand man ohne allen Geruch. 


— - 


Einen Monat hingefegt, ward dieſe uͤberge⸗ 
zogne Flüffinfeit oder das Waſſer durchgehende 
trübe, und fie hatte einen fehr flinfenden Geruch. 
Zuerft werdarb die Fluͤſſigkeit der Koblmildy. Im 
Waſſerbade von fünf und zwanzig Graden Reaum. 
bekoͤmmt fie eine Haut und wird klaͤrer. Der Mildys 
fag, and offne Feuer geftelle, giebt erſt eine durchs 
fihtige Fluͤſſigkeit, dann ein gelbes flüffiges Del, 


eine Säure, ein flücjtiges Alkali, ein Dickes, ſchwar⸗ 


jes, branfliges Del, und am Ende des Prozeſſes 


. eine Menge von brennbarem Gas, und das zurücks 


u 


. bleibende ift eine Kohle, welche ein fires Alkali mit 


einer muriatifchen Eäure enthält. Das flüchtige, 
fo einen befondern thierijcyen Geruch hat, verfliegt. 


Alſo iſt kochen nicht ratiyfam, und bloß im Geruche des 


Slächtigen war die Wuͤrkung des befondern Futters 
ieden und bemerkbar. An den feſten Theilen 





der Milch) iſt fein Futterunterſchied zu bemerken, ob 


das Thier gewuͤrzhafte, milde oder arzeneyiſche Kraͤu⸗ 
ter genoſſen hat. | 


Bey plöglich veränderter Nahrung, und beym 
Mebergange vom geſchmackloſen zum nahrhaften 
Zuster,, geben. Die Kühe allegeit weniger Milch als 
worber,, und es gehören mehrere Tage Dazu, ehe fie 
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Beytrag zum zweyten Bande dieſer Made 
S. 259 über die Natur des Steinbocks. 


Aus der Beſchreibung und Naturgeſchichte des 
Steinbocks der Savoyiſchen Alpen vom Berthout, 
von Berghem. Ebendaſelbſt in Hoͤpfners Natur⸗ 
Funde Helvetiens, 4 Bände. Sobald dem Stein: 
bocke um das Klettern und Springen zu thun iſt, 
fo ‚verfehwinder das ſchwere unbehülfliche. Weſen, 
welches man einen Augenblick vorher au ihm ‚bes 
merkte, ganz und gar, er wird munter, alle feine Be⸗ 
wegungen gefchehen mit Anftand, und er fpringt 
mit der größten Leichtigkeit auf Mauren und Dächer, 
Mit Verwunderung fah Der Verfaſſer den zahmen 
Steinbock in einem der innern Scyloßhöfe zu Aigle 
in zweyen Säßen, der Länge einer Mauer nach, und 
parallef an derſelben binklettern, ohne eine andere 
Stüße als den Eleinen Vorſprung der Steine zu 
baben, welche der abgefallne Mörtel fehen ließ, und 
von da in einem dritten Saße fid) oben auf: eine 
Mauer ſchwingen, die mit der eriten Mauer einen 
rechten Winkel machte. Zuerft ftellte. er fich dem 
Ziele, fo er treffen wollte, gerade gegenüber, . und 
parallel mit der Mauer, deren Länge er zu erklettern 
hatte, und er unterfuchte diefes Unternehmen genau. 
Alsdann begann er, als hätte er feinen Plan aufge 
geben, mit Meinen Schritten den Hof, in welchem 
er eingefchloffen war, zu Durchlaufen. Von Zeit 
gu Zeit fam er wieder zurücke an fein. Ziel, und 
nahm die gleiche Stellung wieder an, ſchaukeite ſich 
einigerrable auf feinen Beinen, als ob er ihre. 
Schnellkraft verfuchen wollte, und nun, nachdem 
er die Voruͤbungen ziemlicy lange getrieben batte, 
entſchloß er ſich; er fehnellte in die Höhe, fprang 
Und, kletterte Längft Des gedachten Mauer, un be 
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der: gemaͤßigten Zone von Südeuropa, wenn die 
Schueezeit eintreten will, ins Gehölze herab, dars 
innen fie denn den inter zubringen, Dan 


SGie leben jet einſam aus: Mangel der Ge⸗ 
ſellſchaft, aber fonft find fie geſellig. Jederzeit 
nehmen ‚im leßterı Falle Die männlicye Steinboͤcke, 
fobald fie das fechfte Jahr erreicht haben, höhere 
Lagerpläße ein, als die weiblichen, und die männ? 

liche, welche unter ſechs Jahren find. ' Aber mit ' 
den Jahren waͤchſt auch bey den maͤnnlichen die: 
Abhaͤrtung gegen den Froft und die firengfte Jah⸗ 
reszeiten, und zugfeid) Die Uingefelligfeit. Oft wird 
bey den alten Steinböcden das Obrläpmchen von 
der Austrocknung ganz dürre, und die Kälte. macht 

diefe erfte Ertremitdt ganz unempfindfid« So le 

ben fie. einfiedlerifch von der Welt zurückgezogen,’ 

auf den fteilften Hoͤhen, und diefe dicke Greife 

. richten im. Winter die Köpfe ftundenlang als leb⸗ 

lofe Bildfäulen gegen die Sonnengegend hin. 


Da die Vorderfüße diefer Thiere an ſich Für: 
zer find, als die Hinterbeine, fo ift es fehr natuͤr⸗ 
lich, daß fie behender bergauf als bergab fteigen; 
und fie werden bloß von einer heftigen Kälte ger 
zwungen, fih in Thälern aufzuhalten, 

Der Januar iſt ihe verliebter Monat, die 
Steinboͤcke kaͤmpfen alsdann um die Steinyiegen, 
und brechen, wie Die Ritter ehedem, manche Lanze; 
nachher geraͤth alles wieder in die vorige Ordnung. 
Die Steinziege bleibt fünf Monate lang trächtig, 
‚ und wirft im Sunius Ein junges, welches die 
Größe einer Ketze bat, und fogleich nach der Ger 
burt, wie das Junge ber Gemſe, davon läuft. 
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jeden zu fünf Fuß. Man kann dabey nicht durch 
das Auge erklären, wie er an dem Felfen einen 
Hebepunkt feiner Saft für den zweyten Schwung 
finden Eonnte, und die Klauen fiheinen den Fels 
bloß berüßrt zu haben, um mit der Kraft eines 
aftifchen, gegen einen harten Körper gefchleuver: 
en Balls weiter in die Höhe fortgefchnellt zu 
werden. Allein er wagt niemals mehr ale drey 
folche auf einander folgende Sprünge auf einmahl. 
Befinder er ſich zwifchen zween nabe beyfammen 
fiehenden Felſen, deren Höhe er erreichen will, 
fo fpringt er von Fels zu Fels, bis er fih auf 
ihrem Gipfel Befindet. Selbſt über die Eisberge 
fegt er mit fehnellem euer raſch hinweg, doch 
nur aus Noth, wenn er gejagt wird. KHängt eg 
bloß von feinem Willen ab, fo meicht er dem 
Eife aus, und er ſcheinet auf diefem weniger: bar: 
sen Körper furchtfamer zu wandeln, als auf dem 
haͤrtern Felſen, Die Kälte und Sonne wechſels⸗ 
weiſe abhaͤrten. | 


Die Steinböcfe meiden des Nachts in den 
böchften Waldungen, doch niemahls find Diefe 
Waldungen weiter, als eine Viertelftunde von den _ 
Bergfpigen entfernt. Kaum aber fängt die Sonne 
an die böchfte Berggipfel zu roͤthen, fo verlaflen 
die gefellige Steinbocksheerden den Waldſtrich, 
fie fteigen weidend nad) den einfamen Falten Hi: 
hen wieder hinauf, und mählen fid) daſelbſt ge: 
gen Morgen oder Mittag abhängende Lagerſtellen, 
und vergnügen fi) an den wärmften Flaͤchen. 
Nachmittags fangen fie eben fo an weidend auf: 
zubrechen, und fantonniren in den erften Waldun—⸗ 
gen, um dafeldft die Nacht zuzubringen, tie bey 
uns das Wild, fobald der Menſch die Felder 
raͤumt. (Eben fo ziehen fie fich als die Polartbiere 
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der gemaͤßigten Zone von Suͤdeuropa, wenn die 
Scyieezeit eintreten will, ins Gehölze herab, dar⸗ 
innen fie denn den Winter zubringen. 4 


Sie leben jeßt einſam aus Mangel der Ger 
ſellſchaft, aber fonft find fie geſellig. Jederzeit 
nehmen im letztern Falle Die männliche Steinboͤcke, 
fobald fie das fechfte Jahr erreiche haben, höhere 

. 2agerpläße ein, als die weiblichen, und die männ: 

liche, welche unter fechs Jahren find. Aber mit ' 
den Jahren wächlt auch bey den mänhlicyen die 

Abhaͤrtung gegen den Froft und die firengfte Jah⸗ 

teszeiten, und zugleid) Die Uingefelligkeie. Oft wird 

bey Den alten Steinböcen das Obrläppchen von 
der Austrocknung ganz duͤrre, und die Kälte. macht 

diefe erfte Ertremität ganz unempfindlich. So ler 

ben fie einfiedlerifch von der Welt zurückgezogen, 

auf den fteilften Hoͤhen, und diefe dicke Greife 

richten im Winter die Köpfe ftundenlang als leb⸗ 

Iofe Bilbfäulen gegen die Sonnengegend bin, 


Da die Vorderfüße diefer Thiere an ſich Für 
ser find, als die SHinterbeine, jo ift es ſehr natuͤr⸗ 
lich, daß fie behender bergauf als bergab fteigen; 
und fie werden bloß von einer heftigen Kälte ger 
zwungen, fich in Thälern aufzuhalten, 


Der Januar ift ihe verliebter Monat, die 
Steinböcfe kaͤmpfen alsdann um die GSteinyiegen, 
und brechen, wie die Ritter ehedem, manche Lanze; 
nachher geraͤth alles wieder in Die vorige Ordyungs 
Die Steinziege bleibe fünf Monate lang trächtig, 
. und wirft im Junius Ein junges, welches Die 
Größe einer & Be bat, und fogleic) nach der Ger 
Burt, wie das unge Der Gemſe, Davon läuft: 
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Die eigentlicdye Zeit zur Steinbocksjagd faͤllt 
in den Auguft und September ein, da fie ziemlich 
fett find. Diefe Jagd erfordert von den SBergbe: . 
wohnern einen feiten Blick ohne Schwindel, über 
Abgründe, einen fihyern, feften Fuß, einen genauen 
Schuß, Stärfe, um Durft, Hunger und Ermat⸗ 
zungen zu troßen, und überhaupt eine abgehärtete 
. Bergerziehung | ” 
Die entſchloſſenſte Steinbocksſchuͤtzen liefern 
. die Berge von Unterwallis, und die meiften Jaͤger 
in dem Thale d'Aoſta; gemeiniglich ntachen zwey 
oder mehr Jäger in Geſellſchaft duf den Stein⸗ 
bock Jagd. Jeder bar ein gezogenes Rohr, wel: 
ches mit zwey Schuͤßen geladen ift, aber nur. Eis 
nen Lauf, doch zwey Schloͤſſer Bintereinander bat, 
fo de Luc .in den recherches fur l’Armofph. T. 
2. befchrieben hat, und einen Eleinen Sad mit 
Lebensmitteln; bisweilen verſchneyen diefe Jaͤger 
in ihrem nächtlichen Schlupfloche, fo fie von Ras 
ſenſtuͤcken aufgraben. | 


Die Jaͤger kommen ihnen bey frübem Morgen 
zuvor, und befegen die Höhen, auf welche fich 
diefe Ihiere des Morgens aus den Wäldern zu 
zıchen pflegen; und nun verſteckt man fich binter 
die Felſenwaͤnde, bis fie zum Schuffe, auf eine 
Diftanz von dreygig bis vierzig Schritte heran 
ruͤcken. Daß fih Steinboͤcke in die Abgründe 
auf ihre Hörner herabftürzen follen, ift eine bloße. 
Sage, denn das Thier ift lang von Leibe, kurz 
von ‘Heinen, von Dicken Gliedern, und er miegt 
beynabe zwey Zentner. Ohnfehlbar würde er fich 
an den Felſenzacken, wie ee noch in diefem Sabre 
1792 etlichen Reiſenden ergieng, zerfchinettern. 


Dallse 
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Pallas beſchreibt die Art, wie die Tatarn 
ifre Steinboͤcke jagen, im fpicil. Zool. fol. 2, 
Das. Fleiſch des Steinbocks ift wohlſchmeckend, 
wie Schaaffleijcy, jedoch faftiger. Das Feil ift 
gut zu gerben, gefchmeidig, gleiche dem Bocksfell, 
und wird von den Weisger 
den Hörnern macht man Taffen und ‚Becher. 
. Wegen der heutigen Seltenheit gilt ein Steinbock 
gegen vier Zouisd’or; eine Gemje wird um Einen 
Louisd’or verkauft. 

Der Steinbock leckt gern das Salz an el: 


fen, die z. E. Glauberſalz enthalten, wie auch 
dergleichen Waller. Seine Hauptnafrung find die 


Alpenpflanzen und im Winter Die jungen Baum⸗ 


ſproͤßlinge. Jetzt trift man den Gteinbocdf nur 
auf den Savopifchen und NWalliferbergen an, Wie 
gefäßrlidy ſolche Jagd fey, läßt fid) aus den Nach⸗ 
richten der Alpenbereifer und Jaͤger begreifen, da 
Niemand obne Lebendgefahr, wenige ohne Krüp: 
pel zu werden, viele ohne den Hals oder Beine 
zu zerbrechen; oft im Dicken Alpennebel, der fchnelf 
eine Gegend tiberflügelt, oft in führecklichen Ver: 
irrungen, bey Hunger und Kälte, plößlidyen Stürs 
men, wodurd) die Felfen naß und fehlüpfrig wer: 
den, woran ficy Der mir Eifen befihlagene Schub 
nidye erhaften faun, oder auf heißen Felſen wan⸗ 
deit, obne jemals des Ruͤckweges gewiß zu feyn. 
Die meiften GSteinbocsjäger hören damit auf, 
daß fie Krüppel werden und in Außerfter Armuth 
fteeben. Und doch binfen die Jaͤger oft mit ge 
beochnen Beinen hinter dem verfolgten Steinbocfe 
aus Gewinnſucht ber, und ihre Blife wünjchen 
fie vergebens einzuholen. 


Endlich feheint der Siberiſche Steinbock dee 


Herin Pallas, auf den fteilften Höhen der Berg; 
ette 


ern gebraucht. Aus 


N 
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kette oom Taurus, zwiſchen der oͤſtlichen Zatarey 
und Siberien, und in den Gegenden von Kam⸗ 
ſchatka, mit denen Savoyiſchen überein zu kom⸗ 
men. Die: Chinefer und Türfen gebrauchen die 
männliche Hörner zum GSchießbogen im Kriege. 
"Mur bat der GSiberifche einen fehr großen Bart, 
der Alpenbock hingegen einen febr kurzen oder 
gar feinen Bart, fo wie der Giberifche ein laͤn⸗ 
geres und Dichteres Haar bat, Den ſtaͤrkſten Ab: 
ftand machen wohl die Hörner, denn am Siberi⸗ 
ſchen iſt die Worderfläche nicht fa flach gedrückt, 
konvexer, hingegen am Alpenſteinbocke ift jedes 
: Horn zwifehen zmeyen, der Länge nach Laufenden 
fnorrigen Mändern eingefaßt, und Die Queerkno⸗ 
ten endigen fid) eben fo wenig durch eine vorra⸗ 
gende ‚Erhöhung auf dem innern Slächenrande, 


Die Gemfen find viel gemeiner in der . 
Schweiz, Wallis und Savoyen, als der Stein: 
bock, weil fie niedrige Höben bewohnen, aber da- 
ber find fie auch unruhiger und mißtrauifther, folg- 
lic) fehmwerer zu fangen. Meift balten fie fich in 
dem Gehölze auf. Die Fleinere Gemfenart feige 
fo boch als der Steinbock, und diefes find eigent⸗ 
Jich zwey beftändige Gemfenftämme, die ficy ber 
garten. An den größeren Gemfen finder man bins 
ter den Hoͤrnern zwey Löcher, welche der kleinern 
Gemſenart fehlen, Dieß Löcher geben bis auf 
Die weiße Kopforgane, Die Männchen des größ 
fern Stammes wiegen bis hundert, ihre Weibchen 
bis fiebzig, ein Männchen der kleinern Art bie - 
fiebjig, die Weibchen bis funfjig Pfunde, - Die 
großen leben gefelliger, ihr Leih und Glieder fine 
fürzer, alſo Dicker, Die Eleinen find länger und 
jehniächtigep gebaut, Ihre Brunſtzeit falls in der 
November und December, die Wurfzeit in. Der 

Sunius : 
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Junius; fie haben mehrentheils nur Ein Junges. 
Bisweilen jagt man fie durd) Hunde. Furchtſam 
meiden fie, mit dem Kopfe in der Höhe wittern 
fie die Gefahr aus, und wenn eine pfeift, fo fließt 
die ganze Heerde, indeffen daß, alle Steinboͤcke 
derfelben Heerde zugleich pfeifen. Uebrigens find 
die längften Hörner der Gemfe neun Zoll, des 
Steinbocfs feine aber drey Fuß lang. Die Gems 
fenhörner "biegen ſich vorwärts, des Steinbocks 
feine aber hinterwaͤrts. Die Gemfenbörner find 
‚rund, des Steinbocks feine haben hingegen zwey 
laͤngliche Gtäten. Gemſen baben feinen Bart. 
Das Gemfenfell iſt fehr dicke, des Steinbocks 
ſehr dünne. Zwey Steinbocfshörner wiegen feches 
zehn bis zwanzig Pfunde. Sin Ridingers Ber 
trachtung Der wilden Thiere finder fich Tafel 38. 
eine fehr gute Figur vom Gteinbod. Doch ger — 
ſchieht fein Mauerklettern nicht nach Art der Ka⸗ 
tzen oder Eichhoͤrner, ſondern feine Sprünge ges 
ſcehen meiftens unter gewiſſen Winfeln, indem 
“ge genau fein Gleichgewicht abmiße, ſolches genau 
auf den Punkt wieder trift, fich fehnell im Heben 
ſchaukelt, und die lieder eine zuverläßige Schnell⸗ 
kraft mit der Gefchwindigfeit verbinden. 








nepee den vorgeblichen Schaden der Kuͤchen⸗ 
Zi geſchirre in Rücklicht auf die Geſundheit. 
uih.. 

Von Eller in den Denkſchriften der Berli⸗ 
‚mr Akademie dee Wiſſenſchaften auf das Jahr 
2794. Schnell durchlief das Gerichte, daß das 
"Küchenfupfer der Geſundheit fehädlich fey, vor 
 tinigen Jahren ganz Europa, und nachdem man 
darinnen obngefähr dreyßi Jahrhunderte se 
Ei ° e 4 iß⸗ 
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Seladon, welches ſich im weitern Kochen' verlohr. 
Zerſchnittne Birnen und Aepfel gekocht, gaben von 
der eingekochten Bruͤhe mit Salmiakgeiſt keine 
Spur vom Metalle. Fleiſch mit Zwiebeln und 
Knoblauch, gab in der abgerauchten Brühe keine 
Spur weder portt Salmiafgeifte noch Weineffig, fo 
wenig als gewärztes Fleiſch, oder in Salzwaffer 
und Kupfer gefochte Fifche nach eingefodxer, abge 
rauchter, ausgedrüsfter, eingetrockneter, und mit den 
beyden Auflöfungsmitteln behandelten Bruͤhe, fo 
wenig als Kaffee in Kupfer gekocht nnd geprüft, ir 
gend eine Spur von Berdadyt gab. Bloß im erftern 
Waſſer hatte das Küchenfalz alle Freyhbeit etwas 
Kupfer aufzuldfen. j — “. 


Hieraus laͤßt ſich nun folgern, daß nur Eſſig, 
Zitronenſaft und die Saͤuren Kupfer angreifen und 
der Geſundheit Schaden thun, ſo wie alle in Kupfer 
erkaltende, ſtehende Speiſen. Dieſes waͤre alſo 
fuͤr die Defonomie eine kleine Interimsapologie des 
kupfernen Kuͤchengeſchirres, und einige Ehrenerklaͤ⸗ 
rung fiir das Bier-Branntwein⸗ und Zuckerſie⸗ 
den, vorausgefeßt, daß alles Kupfergefchirre vor 
und nad) dem Gebrauche rein geſcheuert und trocken 
abgewaſchen werden muß, 


Gleditfch vom Lohgerben. 


Aus den Denffchriften der ‘Berliner Akademie 
auf das Jahr 1754. Uni die zu den Lohgruben ge: 
woͤhnliche Eichenrinde, und das Befchälen der Ei 
chen zu fehonen. Die Kalmucken gerben ihre Pfer: 
debäute mie faurer Pferdemilh, Die Perfer, 
Egyptier und die Strandbewohner der Afrikaner: 
kuͤſte gerben ihre Bocks- und Ziegenfelle mit der 

‚unreifen 
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unreifen Frucht der acacia vera; der Türke eben 
dieſe Häute mit Galläpfeln zu Safftan, die Lendnte 
mit den grünen Nuͤſſen des Terpentinbaumes und 
"des Lentilens. Jedes Land macht feinen Korduan 
mit dem Smak, d. i. mit den ‘Blätterrollen des rhus 
oder Sumach. In Stalien,. Spanien und Frank 
reich mit den Pflanzen Arbutus, Celcis, Tamarifque, 
Rhamnus u. f. w, In Schweden mit der Berg: 
weide und Bärentraube, die Schlefier mit dem myr- 
tillus (Rauſch), in Deutſchland mit per Rinde der 
Eiche und Birke, u 


Ohne vom weißgaren oder femifihgaren Leder 
- zu.reden, behandelt hier Gleditſch bloß das Lob: 
gerben, ' Folgende dazu dienliche Pflanzen: wachen 
An dee Mark Brandenburg überall, und nügen fonft 
zu Nichts. - Die gehörig Gefchabte, gereinigte und 
eingemeichte Leder werden in den Pflanzenabfud ge: 
worfen oder in ihr Pulver gelegt, und fo entſteht aus 
Häuten Leder, Wenn dieſe Pflanzen gepulvert 
find, ſo wirft man fle in eine Auflöfung von Eiſen⸗ 
vitriol. Diefe Mifchung ift eine weſentliche Probe 
von einer tüshtigen Lohgerberpflanze, welche vor an: 
dern dazu süchtig if. Willman dem Aufguffe die 
Farbe wieder benehnien, fo gießt man nur eine ge: 
wiffe Menge Vitrioloͤl tropfenweife hinein, fo wird 
fie wieder hell und farbelos, Die Pflanzen. bedürs 
fen feine Lohſtampfmuͤhle, ſondern koͤnnen bloß zet: 
ſtampft werden. 


Dieſe Lohpflanzen find: der braune Weids 
reich, falicaria, oderl.yfimachia fpicara. Der Geis⸗ 
bart. Rothes Wafferfünffingerfraut, coma- 
sum. Filix ramala major, Farrenkraut. Wald: 
faren, filix mas. Großer Waſſerfaren, filix me- 
xims, Sagamenkraut mit Spigbläftern, perfica- 

ria. 
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ria. Natterwurzel, biſtorta. Tormentilwur⸗ 
‚3el. Große Wieſepimpinelle. Benediktenwur⸗ 
zel, caryoph vulg. Gaͤnſerich, anſerina. Fuͤnf⸗ 
fingerkraut, quinquefol. majus und minus. 
Wilde Salvep, Scharley, hormium- Odermen⸗ 
nig, agrim. Ratzenſterz, equiſetum. Lungen: 
mooß, pulmonaria. Heidelbeeren, vaceinium, 
Brombeeren. Wintergruͤn, vinca -pervinca. 
Alle Arten des Wegebreits. Von allen dieſen 
werden nur die bluͤhende Theile gebraucht. 


Krant, Stängel, Fruͤchte und Saamen nebſt 
Wurzeln diene zur Lohgare. Weinreben, mit 
Blättern, Schlebendorn, Rinde, unreife Frucht. 
Heiße Weide, Blatt, Zweige. Ebreſchen, for- 
bus. Zweig, Blatt, unreife Frucht. Heckroſen, 
Blatt. Rorbbiiche, Rinde Blatt. Weiße Has» 
genbiche, Zweig, Blatt, Rinde. Alle Sichen⸗ 
arten, Blatt. Birke, Blatt, Rinde. .YYIifpeln, 
Blatt, Zweige, unreife Früchte. Aienpoft, wil: 
der Roßmarin, ledum, Zweige. Sauerampfer, 
Wurzel, Saamen. Waſſerampfer, patience 
aquatique, grande, ‘Blatt, Saamen. Gelbe Waf 
ſerlilie, iris paluft. Gelbe und weiße Waſſerroſe, 
nymphaea, Wurzel, Die obige Lohprobe von eis 
nem diefer Kräuter und der Vitriollauge wird bald 
roͤthlich bald dunkelroth, oder blau oder ſchwarz; 
alles entfaͤrbt fidy von einer hinlaͤnglichen Menge 
Vitrioloͤltropfen. | 


Eine neuere Art von Kopicblättern. 


Unter Kopirblättern verſteht man Duurchfichtiges 
Papier zum Nacyzeichnen der Riſſe und Zeichnun: 
‘gen, Kupferftiche und Malerenen. Die zu befchrei: 

| bende 


S 


bende Art hat den leichten und wohlfeilen Handgriff 
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und den Vorzug aufibrer Seite, Daß man das ges 


brauchte Blatt ſo rein von Del wieder machen kann, 


als e& vorher war, dergeftalt, daß man die darauf 
durchgezeichnete Figuren, ohne eine zweyte Kopie, 
fogleich gebrauchen, und mit Tuſche oder Farben 
völlig ausmalen kann. Folglidy hat dieſes Nach— 
zeichnungepapier vor allen andern einen befondern 
Vorzug, weil der Fall öfters eintritt, daß Baumei— 
fter und andre Zeichner Riffe nur auf wenige Migen⸗ 
blicke zum Kopiren in die Hände befommen, und 
andre Kopirungen mehr Zeit e: fordern. 


Die SBereitungsart ift äußerft einfach, und laͤßt 


fich ebenfalls vorrärhig machen. Man nehme aljo 
weißes und ja fein braunes oder farbiges Steinöl, 
oleary Petroleum, man beftreicye damit mit etwas 
Baumiolle einen Bogen feines Papier, mwifche mit 


einem Tuche die übrige Fertigkeit weg, laſſe Das. 


Del an der Wärme eines Ofens wodl einziehen, 
und nachher reibe man das Papier mit warmer 
Weizenkleye. Hiermit endigt ſich dieſes fo einfache 
Verfahren. 


Will man damit einen Riß, Kupferſtich oder 


dergleichen Kopiren, fo lege man denſelben auf ei: 


nen geraden Tiſch, und Das auf beſchriebene Art ber 
reitete Delpapier darüber, fo laͤßt fi) alled, wie 
durdy eine Glastafel, nachzeichnen, und weit beffer, 
als durch Das gewöhnliche Delpapier. 


Kenn die Zeichnung darauf gebracht ift, fo 
fann man es wieder von feinem Del befreyen und 
reinigen, weñn man. e8 über ein Koöhlenfeuer hält 
welches am beften in einem freyen Luftzuge * 
ſchieht, weil dies Oel einen uͤbeln Geruch von 1 
. .. giebt. 


J 


— 
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giebt. Auf ſolche Art verduͤnſtet das Oel, das Pa⸗ 


pier wird ſo weiß, als es vorher war, und die dar⸗ 
auf befindliche Zeichnung kann nunmehr mit Tuſche 
oder Karben, wie auf einem.andern. Papier, voll 
kommen ausgemalt werden | 


Die pofitive und negative elektriſche Schrift. 


Wenn man mit dent Knopfe einer poſitiv gela⸗ 
denen Flaſche auf den Harzkuchen des Elektrophors 


ſchreibt, und gemeinen Haarpuder oder ſemen lyco- 


podii uͤber dieſe Stelle pudert, ſo bildet ſich die 
Schrift nach den gemachten Zuͤgen, und zwar nach 
der Form der jungen Fichtenbaͤume hingezeichnet 
auf dem Elektrophor. Die Urſache davon iſt fol⸗ 
gende: Wenn man eine kleine Ladungsflaſche poſitiv 
geladen, ſo ſtellt man ſie bis zum Gebrauche in ein 
trocknes Kelchglas, und benehme dem Elektrophor 
feine vorige Elektrizitaͤt dadurch, Daß man uͤber der 


Harzflaͤche einigemahl Sackleinewand hinwegzieht. 


Fun berührt man mit dem Knopf des innern Belege 
die Harzfläche, als ob man einen unfichtbaren Punkt 
Darauf machen wollte; man feße die Flaſche wieder 
in das Keldyglas, und nun pudre man mit feinem 
trocknen Haarpuder auf den berührten Ort, fo er- 
fcheint im erftern Punfte, den der Flaſchenknopf 


‚gab, ein feyöner Stern; alfo bilder der Knopf einen. 
Faͤhrt man nun mit dem Knopfe nochmals fort, fo 


ift ſchon Die vorige Kleftrizität im Quartiere ale 
Stern, und die zweyte Elektrizität, d. i. der zweyte 
Stern, kann ſich nur bald eindrängen, wo noch 
keine Elektrizitaͤt da iſt. Auf dieſe Art ſetzen ſich 
mehrere Halbſterne aneinander, und ſo bilden ſich 
die Fichtenzeichnungen in der poſitiven Schrift. 


F 
Aus 


| | . 
Fortgeſetzte Dinge. 127 


Aus eben diefer Urſache entſtehen auch die Eis⸗ 
jweige an gefrornen Senfterfcheiben. Ein jeder 
Schneeflocke bildet fid) zum Sterne, durdy eben Dies 
felbe Wirkung der Elektrizität. Sind die Fenfters 
feheiben trocken, fo fegen fich anfangs Sternchen in 
geraden oder frummen Linien aneinander, find aber 
die Fenftergläfer feucht befchlagen, und alfo mit 
Ableitungsmafler wie eine Luftfcheibe belege, fo er: 
fcheinet wegen der ſich berüßrenden Ableitungetrops 
fen das Fichtengefträudye größer und ausgebreitet. 


Die negative Schrift. Verrichtet man den 
vorhergehenden Verſuch, jtatt der pofitiven Ladung, 
mit einer negativ geladenen Flaſche, welche auch das 
durch entfteht, Daß man Die. Flaſche am Knopfe hält, 
und auf ihr auswendiges Belege Funken fchlagen 
läßt, die Flaſche auf eine Glasſcheibe oder in ein 
Kelchglas ftellt, und fie Bey dem Außern Belege ans 
greift. Alsdenn ift fie inmwendig negativ. Wird 
nun. mit ihrem Knopfe auf eine nicht eleßtrifche 
Harzflaͤche gefihrieben, und diefe Stelle gepüdert, 
fo bildet das eleftrifche Kügelchen bloß hintereinan⸗ 
der liegende, abgebrochene Punkte, wie der Schacht 
halm der Zifcyer iſt. Folglich entdeckt jede Fich⸗ 
tenfchrift den pofitiven, und die geſchachte Punktirs 
fehrift den negativen Griffel oder Styl. 


Macht man mit dem Pudern des Herenmehle 
den Anfang,. und endigt man die Schrift mit der 
Elektrizitaͤt, fo bilden. ſich eben. dieſe Figuren, nur 
mit dem Linterfchiede, daß das, was in den erften 
Berfuchen erhaben erfchien, in Diefen vertieft, oder 
wie gravirt zu fehen ift, und die Vertiefungen der 
| ern ftellen fich bier erbaben dar. So fann man 

- mie dem Flaſchenknopfe ſolche Züge traciren,- weiche 
Fichtenzweige und Fenſtereis vorftellen, Ei 
inen 


⸗ 
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Einen Ordensſtern auf der eleftropborifchen 
Harzflächezu zeichnen. Man verfertige fich von Biey 
sder anderm Metalle vier fogenannte Winfeleifen, 
welche man lafirt. Man ſehe auf der neunten Platte 
Die fünfte Figur im 4. Bande nach. Sie fönnen nad 
der Art auf die Harzflaͤche aufgefeßt werden, wie fie 
bier das Kupfer zeichnet. Nun wird jedem Winkel 
ein Funke mittelft der geladenen Flaſche gegeben, 
alsdann die Flaſche weggefegt und die Stelle fein 
gepudert. Alsdann erſcheint ein Ordengftern in 
Stralen und mit Steinen bejeßt. Nach dem Fun: 
kengeben werden die Winkeleifen abgenommen, und 
aledann bepudert man Das Feld. U 


Vielleicht iſt folgender elektriſcher Verſuch ei⸗ 
nigen noch unbekannt. Wenn man von einem Bo⸗ 
gen Papier einen Streif abſchneidet, wie etwa ein 
ſeidner Band geſtaltet iſt, ſo giebt dieſer Papierſtreif 
alle Erſcheinungen der geriebnen Seidenbaͤnder, 
wenn man ihn erwaͤrmt, und von beiden Seiten 
mit einem Katzenpelze reibt. Zu dergleichen Ver: 
fuchen fann der Kaßenbalg auf zwey Stücken Pa: 
pier genäht oder geflebt werden, welche ſich wie ein 
Buch zufammenlegen laffen. Sogar fann man eine 
Fleine Kadungsflafche an dem Papier laden, wofern 
fie zugleicy mit dem Meibezeuge auf und abgeführt. 
wird, wodurch ſo viel eleftrifches Feuer erhalten 
wird, daß man ganze Gefellfchaften Damit eleftrifi: 
ren Bann, um ein Licht anzuzünden u. ſ.w. Man fieht 
am Papiere feurige Züge mit Enifternden Funken. 


So macht man ein wollnes oder leinenes Kleid, 
wenn man es am warmen Ofen oder über Kohlen 
wohl erwärmt, denn ein feidnes gebraucht nur wenv 
ger Wärme, . wenn man die erwärmte Stelle mit 
einem trocknen Hafen: oder Kaßenpelze, fonderlic) 


an 


⸗ 
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an beyden Seiten reibt, Lichtfunken, wenn man den 
Fingerknoͤchel nahe bringt. So reibe man im Dun⸗ 
keln ein erwaͤrmtes leinenes oder baumwollenes 
Stuͤck Zeng an beyden Seiten zwiſchen Katzen oder 
Haſenfell, oder bloß an der erwaͤrmten Seite auf 
und ab, ſo wird man die Feuerſtroͤme gegen den 
Fingerknoͤchel ſehen und kniſtern hoͤren. 


= Eine naſſe Verzinnung des Kupfers. 


Dieſer Prozeß iſt ſehr ſonderbar. Man nehme 
vier und ſechzig Pfunde Waſſer, ſechs Pfunde Wein⸗ 
ſteinram, und acht Pfunde gefeiltes oder gekoͤrntes 
Zinn. Dieſes läßt man einige Zeit über zuſammen 
kochen, und aledann legt man das Pupferne oder eis 
ferne Geſchirr, fo man verzinnen will, hinein, und 
wenn dieſes noch einige Zeit mitgefocht bat, fo legt 
ſich das Zinn in metallifcher Geftalt an das eiferne 


oder Lupferne Gefäß an. 


Blumenbachs Bildungstrieb.- 


Nach den Commentation. Societ. regiae Scient. 
Götringenfis, Vol, $. auf 1785 und 1786. Beob⸗ 
achtungen brachten ihn nach und nad) auf den Ge: 


- danken, an der befannten Entwicfelung der vorber 


in den Körpern vorhandnen Keime zu zweifeln, und 
er —— — Vermuthungen, daß ſowohl in den 
kleinen Thierchen, als in den kleinen Pflanzen von 
einfoͤrmigem Gewebe, dergleichen die Polypen und 
die vegetabiliſche Conſerve ſind, augenſcheinlich die 
Haupterſcheinungen bey der Erzeugung, Ernaͤhrung 


md Theilergänzung (Reproduktion) darinnen zus 


. 


ſammen zu treffen fcheinen, Daß fie aus einer- vorher 
Ballens fortgef. Magie 5. Ch. N ung 
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unförmlichen Materie den Urſprung bekommen, 
und durch befondre Kräfte gebildet "werden, welche 
er mit dem Nahmen des Bildungestriebes, ni. 
{us formationis, belegt, um, fie nicht mit andern 
thärigen Kräften der organifchen Delonomie u 
verwechfeln. oo 


Er erffärt fidy zun voraus, die Sache nicht 
mit Vorurtheil gegen die Keimentwickelung, oder 
für den Bildungetrieb unternommen zu haben, 
weil er wohl wußte, wie leicht man aledanı nicht 
dasjenige zu fehen pflegt, was wirklich ift, fondern 
nur das was man zu ſehen wünfcht. Er verfolgte 
nur diejenige Scenen, welche ihm der Zufall oft 
ben andern -Öefchäften darbot, ohne vorgefaßte 
gieblingsmeinungen beſtaͤtigt zu wünfchen. 


Er blieb nicht, wie es die Gewohnheit der 
andern mit fic) bringt, blos bey den Erfcheinungen 
fteben, welche fid) bey der Erzeugung einer einzigen. 
Thierart eräugnen, fondern es richtete derfelbe auf 
die Erzeugung aller Arten von organifchen Körpern, 
fo wie auf.deren Wiederergänzung fein Augenmerk. 
Es lehrt auch die Erfahrung, wie wenig Nußen 
berühmte Männer geftiftet haben, welche ſich bloß 
mit Beobachtungen bey Enerausbrütungen oder 
bey der LUnterfuchung des Froſchlaichs befchäftig: 
ten. Go bediente fid) Here von Haller der ges 
dachten Veränderungen in der Eyerbrütung, um 
daraus zu bemeifen, mie fid) das Hühnchen aus 
dem En entwicfele; der berühmte von Wolf Binz 
gegen, um feine wefentliche Kraft zu berichtigen: 
fo daß von Buffon aus eben derfelben Beobad)s 
tung des männlichen Saamens unterm Vergroß—⸗ 
rungsglaſe feine panfpermia, und fo viele andere 

nachher, bis auf den Gleichen ihre Fruchtentwik⸗ 
| | telung. 
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Felung aus dem einen oder andern Saamenthier— 
hen zu erweifen gewagt haben. Weil man naͤm⸗ 
lich) zu dergleichen Verſuchen flarfe Glasvergröf . 
ferungen nötbig hat, fo kann Die Gefichtstäufihung 
vieles fo zweifelhaft machen, daß die Entfcheidung 
für beyde Partheyen zweydeutig ausfallen muß. 
gußerdem pflege ein im Anfange Fleiner Irrthum, 
ey weitern Sortfchritten, wie bey Divergirenden 
Linien, den Beobachter immer mehr -und mehr 
oom Wege der Wahrheit abzulenken und irre zu 
führen. Man gebt daher ficherer, wenn man 
vielfache Beobachtungen, die ind Zeugungsges 
fäyäfte -einfchlagen, miteinander vergleicht, ob fie. 


auf eine oder Die andere Zeugungstheorie paflen | 


oder nicht. 


Auf dieſem zuverläßigen Wege fand der Vers 
faffer den Bildungstrieb immer mehr beftätigt, 
and die Präeriftenz der Keime und deren Ent: 
wickelung aus den väterlichen Saanien oder dem 
mütterlichen Eyerſtocke zweifelhaft. Dabey erin: 
viert er, daß er weder Keime überhaupt, noch jede 
Entwickelung der organifchen Körper leugnet; 
denn wer ann dieſe an den, aus der Hülfe der 
Naupenpuppe bervorfriechenden Papilion, oder jez 
ne an den Saamenfeimen der Pflanzen verwers 
fen wollen? Er bezweifelt alfb bloß die Präeris 
ftenz der, feit der Erfchaffung der Welt im Klei⸗ 
‚nen gebildeten vrganifchen Körperffirzen, deren 
Keime im mütterlicyen Eyerſtocke verborgen Tier 
gen-follen, und dadurd) das gefammte Menſchen⸗ 
gefchlecht, mit feiner Vorwelt, gleichfam noch: jegt 
lebt, oder bis zum legten Tage der Dinge leben 
wird, und in den Eyerſtoͤcken der Eva dergeftalt 
‚ ingefchloffen lag, daß genau "das unendlich Fleine' 
k Monadengerippchen eines een Menſchen darin⸗ 
ko, 2 


nen 


⸗ 
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nen fertig lag, daß fih in diefem Keime Die Mor 

nadenfäfte bewegten u. f. w. u 
Eben fo wenig enthält der Ausdruc des 


Bildungstriebes den leeren Abfertigungston der 
verborgnen Qualitaͤten, der Anziehungskraft oder 


der Schwerkraft, Woͤrter, wodurch man bey wirk⸗ 


lichen Erſcheinungen Urſachen herſtammelt, die 
wie nicht deutlich zu entwickeln verſtehen. Man 
Bat alfo bey-dem Worte Bildungstrieb blos dieje⸗ 
nige Kräfte andeuten, und fie von andern Natur: 
kraͤften unterfcheiden wollen, da man mit Augen 
ſehen kanu, daß Erzeugung und Wiederergämung, 
ahne Keime, und vielmehr aus einer unförmlichen 
Materie gefchiebt. 0. 


Diie Allmacht des Schäpfers fcheint einen der: 
gleichen Trieb fat in jede Materie gelegt zu Bas 
ben, zu figuriren, d. i. unter gewiſſen Umftänden 
gewiffe Geftalten anzunehmen. Noch taͤglich ent: 
deift man . dergleichen bejtimmte Figurirungen, 


welche man fich ehedem gar nicht eindilden oder 


vermuten konnte. Welche Menge von Figuren, 
3. E. am Kampfer im Weingeifte, Schnee, beftän: 
dige Wolkengeftalten, elektriſche Bäume und Fir 
guren auf dem Elektrophor. Das Geſtraͤuche an 


. gefrornen Feniterjcheiben, chemijche Vegetirungen, 


die Dianenbänme, Salzkriſtalle, fo wie Das pers 
vianifche Erz, weldyes Die Spanier meral machs- 
cado nennen, Silberbäumchen voritellt, und wel 
ches den Quarz mit Silberplatten, die gleichfam 
zerſtoßen und nachher angeloͤthet zu fenn ſcheinen, 
metalliſirt. So erblickt man auf geichmolznem : 
Meſſinge ſchoͤne Baͤumchen, meldye man Menge 
Preſſen nenne, je wie an vielen Glastafeln Ge - 
firäuche, vom Kuͤhlofen, wie an gefrornen Be 

ſchei⸗ 
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ſcheiben, obgleich der Unterſchied zwiſchen Mine: 
ralien und organiſchen Koͤrpern ſehr abſtechend 
iſt. Aber dennoch wird niemand im Ernſte vor⸗ 
raͤthige Figurenkeime darinnen ſuchen wollen, weil 
einerley Meffiig unter einer andern Behandlung 
aud) andre Blumen zeichnet, fo wie Die Geſtraͤuche 
auf dem Stüdmeffing anders ausfallen. 


WVor allen dienen zum Beweiſe für den Biks 
. bungstrieb die Mißbildungen ſolcher Theile, welche 
der Ordnung der Natur ganz zuwider geſchehen, 
und gleicyfam als eine Verirrung derfelben von 
ihrem gewöhnlichen: Plane anzufeben find. Als 
Beyſpiele find bier’ von einer fehlerhaften Erzeus 
gung bloß die Blutgefäße, Häute und Knochen 
gewählt worden. Indeſſen wuͤrde ed ungereimt 
feyn zu behaupten, daß dergleichen Körpertheile, 
weiche bloß einem Obngefähr, einer zufälligen 
Krankheit, einer Verwundung und dergleichen ihr 
ren Urſprung fehuldig find, und daß Dinge, Davon 
in’ regelmäßigen SFortfihritten der Natur bey Ers 
zeugung eines gefunden Körpers nicht einmahl 
eine Spur vorgefunden wird, ebenfalld aus einem 
vorgefundenen Keime entwickelt find, - 


Giebt man zu, daß befondre Gefäße und 
Knochen ohne Keimausbildung wirklich 'entftehen 
können, mas ıbat nian denn fonft Keime von nös 
then? folche Hülfsmafchinen, welche die Vernunft 
zur Zeugungsidee nicht bedarf, und welche ein 
Menſch, der von Vorurtheilen frey ift, und ein 
unbefangener Beobachter niemals erwieſen hat. : 


Von den gedachten Körpertheilen, welche fo 
voſt ganz wieder die Natur und durch Zufall ers 
zeugt werden, find die neue Membranen, bie bey 
oo 3 \ ent⸗ 
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entzuͤndeten oder zerriſſenen Eingeweiden vorzu⸗ 
kommen pflegen, oder auch als Einwickelungsſaͤcke 
zu fremdartigen Stoffen im Körper entſtehen. 
Dat die Materie, aus walcher foldye falſche Diem; 
branen, wie man ſie nennt, erzeugt merden, derje⸗ 
nige limphatiſche Blutſtoff fey, den man Blut; 
fafern nennt, wird fehon dadurch fehr wahrſchein⸗ 
fich, daß fich Durch die Kunft auf feichte Arc aͤhn— 
liche Membranen aus dem .purpurfarbnien Faſern⸗ 
klumpen des thierifchen Bluts durch Schuͤtteln 
und Ruthenpeitfchen macyen laſſen. Oft entſtehen 
ſie bey den Entziindungen der Eingeweide und der 
Lunge, welche leicht mit der Ribbenhaut zufam: 
men waͤchſt. So entſtehen audy bey den ftärfften 
Kiffen der Eingemeide, fo von außenher oder 
Durch heftigen Drang entfteßen, aus dem Davon 
ergoßnen Blute dergleichen ungewöhnliche Mem⸗ 
ranen, wodurch die heilende Natur, vermittelſt 
„des Bildungstriehes, große Wunden mit ihrer 
Huͤlfsbandage verbindet, und dadurch den Ted zu 
ruͤcke weiſet. — 


CEin deutliches Merkmal van dergleichen neuen 
- Häuten fand, der Verfaſſer an der achtjaͤhrigen 
Leibesfruche einer Bäuerin, welche fich im akade⸗ 
miſchen Kabinette befinder, und welche Bier ber 
ſchrieben wird, Er hält diefelbe für eine Troms 
petenftucht, welcye nachher bey den falfchen Ger 
Durtswehen in die Gebärmutter binabgedränge wor 
‚den, Die Einhuͤllung, von welcher diefe Frucht 
-eingefchloffen wird, ift ein Mittelgemebe zwiſchen 
einem Leder und Knorpel, Ohne Zweifel legten 
Häute den Grund zum Ledergemebe, welches dies 
fen Kugelklumpen durch viele auslaufende, bins 
nere Streifen mit dem Netze und andern Einge 

weiden verwebt. 
Eben 
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Eben fo findet man bey- ſtarken Hautwunden 
hetaufgetriebne Gefaͤßzweige, wie kleine Baͤum⸗ 
chen, an der auswendigen Haut der Gehirnſchale, 
fo wie in der Lungenentzündung. die Lunge, ver 
mittelft großer Blutgefäße an det Ribbenhaut an⸗ 
gewachfen erfcheine. Hier werden die. Verfechter 
der Keime die Sache als eine Verlängerung Der 
benachbarten Gefäße erflären wollen; allein Bey⸗ 
fpiele von Knochen, telche ganz natuͤrlich aus 
feinen benachbarten Knochen verlängert, ſondern 
ganz neud find, und ihre eigne Abgrämung und 
Naͤthe haben, und nicht zufällig, fordern derge⸗ 
ſtalt entftanden find, daß fle den kranken Zuſtand 
heilen Fonnten, werden diefe Ausflucht bald bes 
nehmen. Der VBerfüffer redet von den Pleinen 
Knochen, welche zwifchen den aͤchten Naͤthen der 
Hirnſchale Fiegen, und unbillig vom Wormius 
den Nahmen führen, Mit diefen pflegt Die Mas 
Tr, Die von der Hirnwaſſerſucht fehr aufgetriebne 
Mafferföpfe der Kinder bie und da gfeichfam zu 
pflaſtern und auszufüllen, wo der Gefchwulft am 
gebirne Lücen gemacht hat. Dergleichen Pleine 
"Khochen finder man faft allezeit an dickkoͤpfigen 
Kindern in großer Menge, und von ungewoͤhnli⸗ 
cher Größe, fo wie auch ältere Waſſerkoͤpfe in 
eden dergleichen. Zwiſchenſtellen der Membranen. 


Diieſe Knoͤcchen find von allen übrigen Kno⸗ 
chen des geſammten menſchlichen Knochengerib⸗ 
bes unterſchieden, von eignem Bau, und in 
eine ächte Math durch eine drenfache Reihe von 
. "paffenden-Zähnen und Gruben eingefaßt, aber 
gang unnatürlich, und bloß durch Krankheiten, 
wozu Teicht ein Zufall Aulaß geben koͤnnte, ent 
fanden. | 
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Yan fagen die Vertheidiger der Keinte, und 

an. ihrer Spitze felbft der Herr von Saller, daß 
alle Eingeweide und fogar die Knochen vorlaͤngſt 
im’ Keime, ſchon vor der Befruchtung, obfchon 
faft in flüßiger Geftalt vorhanden gewefen.. Doch 
urtheile man, ob in dergleicdyen Erempeln Knochen 
vorrächig. feyn Fonnten, welche bloß von Krankhei⸗ 
‚ sen berühren, und weldye äußere Gewalt oder 
andere Zufälle veranlagt haben, 


Eben diefe Befchaffenheit bat es auch mit 
ben Honiggeſchwuͤlſten und Specdgefchmüren, in 
weichen man fo oft Pleine Knochen antrift. In 
den Kupfertafein bey dieſer Abhgndlung findet 
man Abbildungen von Früchten, welche ganzer 
ein und zwanzig Sabre ım finfen Eyerſtocke gele⸗ 
gen. Diefes Mißgeribbe beſteht aus lauter uns 
foͤrmlichen Knochen, welche fidy weder mit den 
Knochen eines ermachfenen noch ungebornen Men: 
fchen vergleichen laſſen, und bey der Bänrin nad) 
ihrem Tode gefunden worden, 


Nach dem Keimfufteme, denn diefes erflärt 
auch folche ganz unförmliche Monftra fo, daß fie 
feit der Weltfchöpfung, als eben fo unförmliche 
Keime vorhanden gewefen, und Daraus folgt, der 
Scyöpfer babe die Sache vergeftalt vorher ber 
ſtimmt, daß Diefe unförmliche Empfängniß, fobald 
fie Die Succeſſionsreihe treffen würde, nicht auf 
der gewöhnlichen Straße in die Gebärmutter her: 
abfleigen, fondern ob fie gleich vom Reize "des 
Mannsfaameng erweckt worden, dennoch im Eyer⸗ 
ſtocke jelbft bleiben und darinnen entwickelt wer⸗ 
den ſollte. Schärfere Beurtheiler werden hiedurch 
nicht Teicht befriedigt werden, fondern es wahr, 
ſcheinlicher finden, daß in dergleichen unformlicen 

m: 
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Empfängniffen eine unförmliche Scaamenmaterie, 
weil ſie durch ihre Richtung nicht den gefchickten 
Ort erreichen konnte, ‚auch den Bildungstrieb.vom 
rechten Wege abgelenkt, und nichts ale eine uns 
organiſche und chaotifche Drganifirung hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen. 


Man findet eine Menge von Berichten. bey 
den Beobachtern, daß in weiblichen Leichen, naͤm⸗ 
lidy in den Eyerftöcken, bloß ein.oder andrer Zahn 
son gewöhnlicher: Bildung angetroffen werde, 

wie in dem einen Falle der rechte waflerfich 
tige Eyerſtock zwanzig Pfunde Waſſer, der linfe 
ein Speckgeſchwuͤr von zehn Pfunden, eine Menge 
Haare und zwey Schneidezaͤhne enthielt. Dahin⸗ 
gegen findet man in andern. Die Eyerſtoͤcke ganz 
vertrocknet und eingefchrumpft, und darinnen ſchoͤn 
gebildete —* Wie konnte, nach dem Keim⸗ 
ſyſteme, ohne alle Frucht, ein Zahn, ſo wie er in 
einem ſchon gebornen Kinde kaum ausgebildet ſeyn 
kann, ohne alle Spur von Kinnlade, im Eyerſtocke 
wachſen? Ich frage dagegen: kann nicht alles 
uͤbrige bereits aufgeloͤſt, und bloß Haar und Zahn, 
als die haͤrteſten, uͤbrig geblieben ſeyn? 


Dahingegen findet der Bildungstrieb uͤber⸗ 
haupt viel weniger Arbeit, Membranen, Gefäße 

und Knochen, fehr oft und leicht in einem lebens 
digen. tbierifchen Körper heryorzubringen, Davon 
man ſo viele Beyſpiele batı 


Ben monſtroͤſen Geburten ſieht man gang 
piverläßig eine Erſcheinung, woraus mit vollfomms 
ner Gewißheit erbellet, daß Mißgeburten, welche 
bey Haustbieren fo gemein find, bingegen ben den 
in: Freyheit lebenden veren Art ſehr fetten, Ä 
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138 Sortgefente Magie. 


bey einigen gar unerbört find. Die meiften Miß⸗ 
geburten fallen unter ben Hausſchweinen vor; 
‚obne Zweifel ſtammt ihr Geſchlecht von dem wil⸗ 
den Schweine ab, und dody findet man unter die: 
fen ſehr felten Mißgeburten. Eben dergfeicyen 
beinerft man auch an andern Hausthieren; denn 
es fallen 3. E. bey den Hennen und Gänfen zahl: 
reiche Unfoͤrmlichkeiten, unter den Tauben aber, 
welche von ihrer urfprünglichen Lebensart went: 
ger abgewicyen find, viel feltner vor. Wie Teiche 
kann der Bildungetrieb, fo wie bie übrige Kräfte 
der Thierorganifation, mit der veränderte Lebens: 
art ſolcher KHausthiere zugleich Abändrungen er: 
halten haben. | 


Das größte Gewicht erhält diefe Meinung 
Dadurch, : daß man angemerkt bat, wie diefe Un: 
förmlichkeiten, gleichſam durch ein Erblehnsrecht 
auf die Nachkommen fortgepflanzt werden. Dahin 
gehoͤren die Familien der Sechsfingrigen, davon 
man die Beyſpiele in den neuern Zeiten immer 
zahlreicher findet. Eben ſo giebt es unter den 
Vierfuͤßigen ganze Heerden von hufartigen Schwei⸗ 
nen, wie ſie ſchon Ariſtoteles nannte, oder von 
dreyzeeigen. Schon dem Rolumella waren die 
Haushaͤhne mit fünf Zeen befannt. Ob aber die 
Mipgeburten den Hausthieren mefentlicher gewor⸗ 
den, daran fieße ſich noch zweifeln, meil man wilde 
Thiere fehr felten zu Gefichte bekoͤmmt, die Haus 
tbiere aber täglich und in Menge, Und daher 
koͤmmt es wohl vermuthlich, daß wir von. bebuften 
wilden Schweinen und den vierflanigen milden 
Hahue des Sonnersts nichts wife, ° 


Damit die Freunde der Fruchtfeime nicht 
dergleichen familienweiſe fortvererbte Unfoͤrmlich⸗ 
| feiten 
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keiten bergeftalt erflären mögen, als ob :mehrere 
Keimreihen bloß in gerader Finie der Unfoͤrmlich⸗ 
feit Dergeftalt auf einander folgen, Daß ein Frans 
ker Keim im andern eingehuͤllt liegt; fo bat man 
Denfwürdige Beyſpiole von andern Mißbildungen 
der Körper, welche entweder durch den Zufall oder 
mit Fleiß und bejondrer Kunft hervorgebracht wer: 
ben, und fi) dennoch auf die Nachkommenſchaft 
vererben. 


1 

So bemerkte der von Buffon aus eigner 
Erfahrung, daß Hunde, deren Voraͤltern man meh⸗ 
rere Geſchlechterfolgen hindurch, den Schwan; 
und die Ohren verſtuͤmmelt hatte, eben ſolche Junge 
werfen. Selbſt von der Begattung eines am 
Schwanze verſtutzton Hundes mit einer Woͤlſin harte 
das Junge ebenfalls, nach den -Wiafch im Na⸗ 
turforfcher Th. 15. einen geſtutzten Schwanz. Go 
findee man an den englifthen ‚Pferden, deren 
Schweif man wenigftens feit taufend Jahren abs 
fiugt, daß das Schwanzbein jeßo weniger: Air 
beigelenfe ba = | 


Drecer Einwurf, daß bie Kinder, der gegen vier 

taufendjährigen Judenſchaſt, ohne Vorhaut zur 
Welt kommen muͤſten, wird dadurch beantwortet, 
daß oͤfters Kinder eine ſo kleine Vorhaut mit 
auf Die Welt bringen, daß es gefährlich ſey, fie 
zu befchneiden, und ſolcher Mangel heiße Nauld 
mohl, d. i. befchnitten geboren werden. Und do 
ift ein ſolch Stuͤckchen Haut dad Teichtefte W 
Des Bildungstriebes., Beyſpiele von Erbfohlern 
find Die Negernaſen, da man den Kindern :die 
Mafe eindrüct, aber auch folche Mafen an unzeis 
tigen Fruͤchten finde — 


Noch 
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Noch heut zu Tage iſt diefes Naſendruͤcken 
an den: Meugebornen bey verfchiedenen Voͤlkern 
"üblih. So war Lery Hugenzeuge von einer 
Brafllianifihen Geburt, da der Vater, nachdem 
er die Nabelfchnur feines. neugebornen Kindes 
mit den Zähnen Iosgebiffen, die Naſe deſſelben 
mit dem Daumen niederdrückte und gleichfam zer⸗ 
ſtoͤrte. So erzählt Du Tertre, daß man einer 
aethiopiſchen Sklavin ausdrücklich verboten, ihrem 
neugebornen Sohne nicht die Dafe einzudrücken, 
und das Kind ſah daher viel fehöner aus als die 
übrigen, weil man einen Moafenneger für eine 
Mipgeburt anfahe, und daher ihre andre Kinder 
wieder negeifirte. | | | | 


: Daß dergleichen heftiges Plattdruͤcken der 
Drafe an. neugebornen Kindern, welches man durch 
fo viele Jahrhunderte wiederholt, zur andern Na⸗ 
tur, und gleichfam erblich werde, und daß fich 
alfo die tur von den Menfchen zur Kunft 
umfchaffen laſſe, im engflen Sinne genommen, 
wird aus Vergleichung ähnlicher. Erſcheinun⸗ 
gen begreiflid,. So bemerken. aufmerkfame Rei: 
febefcyreiber, daß die_ungehbeure Ohren an man: 
hen. Völkern des Orients, welche fie Durch ange: 
hängte Gewichte verlängern, zum Theil zur Nas 
tue geworden find. Go drüden Milde ihren 
Meugebornen die Köpfe zwifchen Brettern, Binden 
und Händen flady zu Vierecken, dergleichen noch 
A einheimifche Megern unter den Kariben in 

erifa thun, Damit man fie nicht fir entlaufne 
Degern balten möge. Von den Nordamerika 
nern bat man angemerkt, daß fie den Scheitel 
ihrer Kinder aus bem Grunde mit Sandſaͤcken 
niederdrücken, damit Dadurdy die Augen’ mehr von 
einander entfernt werden, und ihr Sehfeld davon 

u größer 


—* 
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größer werden möge, welches ibnen auf der Jagd, 
von der fie leben, einen groͤßern Horizont ges 
währe. Man kann diefes fogar Durch Die Abzeich⸗ 
nungen der Choften und Chirofefen beftätige fes 
ben. Vielleicht verfchaffen auch die weiter aufges 
“ fperrte Nafelöcher Diefen Wilden einen fehr fchars 
fen Geruch, davon die Reifende fo viel Benfpiele 
erzäblen. In der That findet man an feinem 
europäifchen oder anderm SHirnfchädel die Naſen⸗ 
gänge inwendig fo groß, und in Geſtalt weiter 
Gewölbe, Ä Ä | 


| Der Schöpfer ſchraͤnkte die Zeugungskraͤfte 
ein, daß ſich organiſche Koͤrper von gar zu ver⸗ 
ſchiednen. Geſchlechtern nicht mit einander befruch⸗ 


ten und Baſtarde erzeugen ſollten; er machte ſo⸗ 


gar die Baſtarde unfruchtbar, damit ſie ihre Art 
nicht fortpflanzen möchten. Der Grund: davon 
fcheint diefer zu feyn, teil die Geftalt eines jeden 
organifchen Körpers, fonderlich aber Die Thierger 
ſtalt auf jhre Lebensart, und die davon abbäns 
gende Gefchäfte den genauften Einfluß hat. Nun 
wird den Baſtarden diefe Körpergeftalt abgeäns 
dert, weil dergleichen unnatuͤrlich nene Thiere, 
wie der SH. Hieronymus die Mauleſel nennt, 
weder die Geſtalt vom Water noch von der Muts 
‚rer behalten, fondern gleichfam ein Mittelges 
ſchoͤpfe vorfteller, fo von beyden abweicht. Könns 
ten nun folche Baſtarde weiter don andern Arten 
befruchtet werden und neue Baftarde erzeugen, ſo 
müften dergleichen Baftardgefchlechtsfolgen die urs 
fprüngliche Form der Vaͤter und Mütter endlich 
in ganz neue umbilden‘, und das Thier zu allen 
Berrichtungen untauglid) werden, welche von der 
‚ehemaligen Geftalt abhingen. 


Der 


— 
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.. Der Maulwurf mag. zum Beyſpiele dienen, 
deſſen Beftimmung, dem Bau gemäß, einmahl 
das Unterminiren der Erde feyn ſollte. Könnte 
diefer mit den andern Mäufearten Baſtarde ers 
zeugen, fo würde die Abfiche feines: ganzen Dar 
feyns bad aufgehoben werden. ‘Daher dDifpenfirte 
: die Natur bloß für die nahe Verwandſchaft, und 
ſchraͤnkte audy diefe durch Unfruchtbarkeit ein. 


. Rach dem Keimſyſtem fchlafen die Keime im 
weiblichen Eyſterſtocke, der Mann erweckt fie, das 

Herz fehlägt zuerft im Keime. Nun weiß man, 
daß das Herz der reizbarfte Theil im ganzen Körs 
pet, reisbarer im Fleinen, mit dem Alter aber- träs 


ger. wirft. Wie kann aber der männliche Reg . 


bas Keimberz ummodeln? Faßlicher, heißt es, ift 
alfo die Blumenbachſche Vorqusſetzung: es giebt 
keine Praͤexiſtenz der Keime, weder im weiblichen 
Eyerſtocke, noch in dem Mannsſaamen; beyde un⸗ 
foͤrmliche Fluͤſſigkeiten vermiſchen ſich innigſt, und 
empfinden im. Reifwerden den Bildungstrieb, der 
Baſtardſtoffe zufammengefeßgt, weil ſich Aehnlich⸗ 
keiten einander leichter anziehen und aſſimiliren. 


Weiter bat man noch nicht die Natur in ih⸗ 
ren Liebſchaften belaufchen Fönnen, und Spallan⸗ 
zani Eonnte den Froſchlaich nicht durch‘ Blut, 
Galle, Harn, Eſſig, Alkohol oder elektrifche Fun: . 
Een entwickeln. Und doch ift der Akt aͤußerſt 


¶Veber die verſchiedne Erzeugungäfpfieme. 
Ale Auszug ans. der Schrift: Betrachtungen 


über die Schwaͤngerung uud über Die verſchiedne 
_ Spfteme 
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Syſteme der Erzeugung; aus dem Engliſchen über“ 
- feßt und mit Anmerkungen begleitet von Michae⸗ 
lis, Arzt. in Leipzig. Zittau.und Leipzig, 1791. ' 
Der Berfaffer erflärt ſich gleich im Anfange, daß 
er, unbefümmert, was man für Ideen mit den 
Ausdrücken Empfaͤngniß, Zeugung oder Schwäns 
gerung verbinden möchte, dieſe Ausdrücke in der 
Folge für gleichgeltende orte gebrauchen werde, 
und man. müfje Darunter denjenigen Zeitraum vers 
fiehen, welcher im weiblichen Körper von der 
männlichen Beywohnung feinen Anfang nimmt, 
und fo lange Dauert, bis Das weibliche Ey, wel; 
ches ſich in eine Menſchenfrucht zu verwanbelu 
fähig ift, fi) von den Eyerſtoͤcken völlig abgefon: 
dert hat. Diefe Periode iſt vielleicht Die geſchaͤft⸗ 
vollfte und. allerwichtigfle im ganzen weiblichen 
Leben, und die fcharffinnigfte Phnfiologen fehen 
mit raftlofer Forfchbegierde auf diefen demuͤthigen⸗ 
den und unbedeutenden Augenblick ihres erſten 
Urfprunges. zurücke, welcher uns in fo viele Ver⸗ 
bältniffe mit unfern Vorfahren, Zeitveriwandten, 
und oft auch mit einer lagen Reihe von: Nach: 
kommen fehnell, wie auf den Flügeln des elektri⸗ 
fchen Blitzes, hineinfchleudere. Syndeffen muß man 
doch bedauren, daß’ aller Veranlaffung zu einer 
nähern Bekanntſchaft mit unferm Urjprunge, und 
alles auf dieſe Unterfuchung fo rejchlid) verwende: 
ten Scharffinns ohngeachtet, das Naturgeſchaͤfte 
der Erzeugung noch immer in eine fo große Duns 
kelheit verhält geblieben if, und man ann ſich 
nicht enthalten, über die leichte Entfchloffenbeit: 
berühmter Männer zu Plagen, welche ſehr unges“ 
wiffe und Träumen ähnliche Syſteme über die 
Erzeugung errichtet, und recht gefliffentlidy ausges 
fehmückt haben, Man muß indefjen auch geftes 
ben, daß diefe gelehrte Forſcher Durch einige ger 
| naue 
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naue und fcharffinnige Bemerkungen und Entdek⸗ 
kungen viel zu dem Vorrathe nuͤtzlicher Kenntniſſe 


beygetragen/ und ihren Nachfolgern den Weg zu 


diefer gebeimnißvollen: Materie ſehr durch ihre 
Winke erleichtert, aber auch 'oft bey andern Hirn: 
gefpinnfte veranlaßt haben . 


Ich übergebe bier die anatomifche Maaße und 
Befchreibuug der meiblicdyen Geburtstheile,. und 
feldft dee Gebärmutter und Fallopifchen Röhren, fo 
die Gebärmutter mit den Eyerſtoͤcken verbinden, wie 


auch der ausgezackten, manfchettenförmigen Nänder, 


welche unter gewiffen Umſtaͤnden gefchickt find, Die 


‚ &yerftöce zu umfaffen, und die Ener derfelben in 


die Deffnungen der zufammen gezognen Röhren zu 


‚leiten. Die Eyerſtoͤcke haben, da man. fie in der 


‚ Bergliederungsfunft als einen mefentlichen Mafchi: 


nentheil zue Erzeugung anſiehet, eihe lockere Sub: 


ſtanz, und dieſe enthält eine unbeftimmte Menge 


dunkler, balbdurchfichtiger Bläschen, deren Häute 
man deutlich wahrnehmen kann; aber diefe rund: 
kidye Bläschen find der allgemeinen Subſtanz der 


Eyerftöde gleid). 


Diefe Bläschen find die fo berufene Enerchen, 
anf welche fi) die Phyſiologen in ihren Syftemen 
fo viel zu gute thun; die Darinnen enthaltne Fluͤſſig⸗ 
Peit befigt alle die offenbare Eigenfchaften der Lim: 
phe, und weiter fann ihre Unterfuchung vielleicht 
nicht auf eine genugthuende Weiſe getrieben wer: 


" den. Bringt man die männliche Fluͤſſigkeit des 
Saamens unter das Mifroffop, fo zeigen fich, wie 


beynabe in den alfermeiften flüffigen Subſtanzen, 
Myriaden von Thierchen dem Geſichte dar, vermöge 
welcher Täufihung der feharffinnige Leeuwenhoek 
und Buffon, welcher mit feinem Blicke noch tiefer 

- | ein: 
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eindrang, ihre doch nut. kurze Zeit dauernde Syſteme 
auszierten. Unter den Pruͤfungen der Scheidekuͤnſt⸗ 
ler gewaͤhrte dieſe maͤnnliche Fluͤſſigkeit eine Anhaͤu⸗ 
fung von heterognen Beſtandtheilen, welche nicht 


im: yringften unſern Vorſtellungen gemäß, ſie zud 


den weſentlichen und eigentlichen Beſtimmungen zu 
rechnen uns berechtigte. Dieſer Saame haͤlt ſich 
ſo lange in den Saamenblaͤschen auf, bis er von 
den Saugeadern aufgenommen wird, oder ber hef⸗ 
tige Liebesgennß feinen fehnellen Ausflug veranlaßt, 


Nach den Begriffen der Phnfiologen gelangt 
diefe männlicye Fluͤſſigkeit in der hoͤchſten Spans 
nung des Liebegefuͤhls in die Mutterſcheide, wel⸗ 
ches der Kanal iſt, welcher zur Gebaͤrmutter fuͤhrt. 
Durch dieſe Mutterſcheide, ſagt man, erreicht fie 
die Gebaͤrmutter und begiebt ſich in die Fallopiſche 
Roͤhren, durch dieſelben aber, vermittelſt der Man⸗ 
ſchettenauszackung, welche ſich an die Eyerſtoͤcke an⸗ 
ſchmiegt, von außen an die Eyerſtoͤcke. Sie wird 
aber nicht ſobald den Eyerſtoͤcken mitgetheilt, als 
auch ſogleich eins oder Das andre von denen, durch 
dieſe Fluͤſſigkeit vollfommen befruchteren Eyerchen 
ſich losreißt; und die ausgezackte, durch das verliebte 
Feuer noch immer ausgefpannte Ränder der Fallo⸗ 
pifchen Roͤhre oder Tronipete, deren Kraufen fonft 
frey im Unterleibe ſchweben, follen fich jest um Die. 
Eyerftöcke herum anlegen, und augenblicklicy die 
Eyer ans ihren Behältern Berauspreffen. Dieſe 
Manfcherten mweifen biernächft den Enerchen den 
Weg in die Höhlung der Röhren wieder zurüce, 
und diefe:führen fie ſodann in die Höhle der: Gebaͤr⸗ 
mutter, worinnen nunmehr. das große Werk, die 
wunde woll⸗ Entwickelung vor ſich geben ſoll. ‘Die: 
ſer ſo langweilige Auftritt ſoll dennoch in dem kur⸗ 

zen Zeitraume des Beyſchlafs geſchehen. 
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Nachher verſuchte jeder Zergliederer vom 
Range, dieſes, der Einbildungskraft ganz gefaͤllige 
Naturgeſchaͤfte mit ſchimmernden Kleinigkeiten ana: 
tomifcher Modedemonſtrationen aufzuſtutzen, und 
in die finſtre Geheimnißlarve ihres Modeſyſtems 
einzukleiden, ohne dem forſchenden Denker Weber: 


zeugung zu verſchaffen. Der Verfaſſer beleuchtet 


nunmehr dieſes aufgeſchichtete Syſtem etwas näher, 
und er getraut demſelben, wofern es auf ſichere 


Bemerkungen und dem wirklich feſten Wahrheits⸗ 


grunde beruht, zu, daß es die genauſte Unter⸗ 
ſuchung aushalten werde, ohne mitten unter der 
Betaſtung zuſammen zu ſtuͤrzen; denn ein anony⸗ 
miſcher Schriftſteller hat nicht allemahl den Stolz, 


\ der Sophiftereg und bloßen Spötteren das Wort 


" reden zu wollen, 


Nach dieſer von den Phyſiologen gezeichneten 


neuern Poſtkarte bat man, feis der Abfahrt dieſer 


männlichen Zeugungsflüffigkeit, auf ihrem Wege 


drey Stationen für fie angenommen, die Mutter: 


fcheide, Gebärmutter und die Muttertrompeten, um 
8 beweiſen, daß ſie ohne wenige oder gar keine 

eraͤnderung in ihrer Beſchaffenheit, vermittelſt 
der breiten Randmanſchette, bey den Eyerſtoͤcken 
abgeſetzt werde. Freylich geht dieſe Schnellreiſe 
raſch mit verhaͤngtem Zuͤgel im gefluͤgelten Inſtinkte 
vor ſich, obgleich das Geſpann bey jeder ſolcher 
Reiſe ungleich thaͤtig iſt, und von dem heftigſten 
Galloppe, wozu der Bau und die Staͤrke der bey⸗ 
derſeitigen Zeugungsorgane in der Spannung faͤhig 
find, nad) unendlichen Graden herabſinkt, und ver: 
botene Ertrapoften mit englifcher Raſchheit zu jagen 
pflegen, fo wie der Eheftand und dag welke Alter 
Faum frottiren. | 


\ 
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. Diefe männfiche Fluͤſſigkeit beſitzt, wenn fie 
von dem. Zeugungsorgane ausgeworfen wird, bey. 
dem verliedten Feuer eine fo große Dickheit und : 
Klebrigkeit, Daß die forttreibende Kraft der männs 
licyen Spannung dadurch fehr gehindert, und die 
Wirkung beynabe fogleic) geſchwaͤcht oder vernich⸗ 
tet werden muß. Und was hier die hitzige elektri⸗ 
ſche Verdichtung der Fluͤſſigkeit von innen, die hef⸗ 
tige Spannung des Gliedes von außen hemmet und 
aufhaͤlt, das hemmet vollens und uͤberwaͤltigt der 
Bau, die Aufſchwellung und Thaͤtigkeit der Muts 
terfcheide vollends und ſchon für fidy allein. Und 
Hfunten wird noch gezeigt werden, Daß die befondre 
Struktur der Mutterfcheide eigentlich zu dieſem 
Endzwecke auf eigene Art eingerichtet if. . 


Hier iſt genug, daß diefe Scheide, vermittelft 
. ihrer Bildung und Naturabſicht ſehr geneigt ift, die: 
Ruthe von allen Seiten zu umfaffen, den Reiz zu - 
vergrößern und den augenblicklichiten Flug und die 
Gewalt der maͤnnlichen Fluͤſſigkeit zu fehwächen, ihr 
eine fehlerhafte Richtung zu geben und vielleicht gar “ 
aufzuheben; gefeßt auch, Daß Das Mannsorgan, 
welches dad) nicht gllezeit zu vermuthen ift, das obere - 
Ende oder den Grund der Scheide wirklich bey als - 
len Individuen erreichen follte, weil bier die. ges. 
waltfame Ausdehnung der leeren Scheide immer. 
MWiederfiand thut und fehlerhafte Richtungen vere 
anlaßt. | 


Selbſt zugegeben, die dicke Zaͤhigkeit Der männs 
lichen Flüffigfeit werde von der heftigen ansfchleus 
dernden Gewalt felbft mit fortgeriffen,, :weil dee 
Spritzendruck ſehr beträchtlich. iſt, und gefeßt die 
elaftifch zufammen gezogne Scheide mache dem Fluge 
derfelben gar feine Hindern ſe ſo fraͤgt ſichs doch, 

| A wie 


\ 
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wie foll dieſe abgeſchoßne Flüffigfeit in die behaup⸗ 


tete Höhlung der Gebärmutter hingelangen,. wie . 


fol fie indeſſen hineingezwungen werden, da die 
Deffnung, welche aus der Scheide in die Mutter 
führe, überhaupt nicht einmahl für einen wahren 


‚Eingang zu halten ifl. Zwar geftatter Dieft Oeff⸗ 


nung dem.periodifyen Monatsfluffe einen Durchs 
gang; allein die Kraft, welche fähig iſt, die Miuts 
tergefäße oft gewaltfam auszudehnen, kann audy . 
mit Recht fo angefehen werden, daß fie die harte 


Waͤnde des eigentlichen Muttermundes von einans 


der entfernt, ohne daß unfer Beweis irgend erwad‘ 
von feiner Stärke verliert, und wenn während der 
Schwangerſchaft dieſe Defnung für'gewiß zu halten 

it, fo läßt ſich Dies leicht erklaͤren. 0 


‘ 


Nach den einmärbigen Befchreibungen ift diefe 


Oeffnung immer fo enge, daß fie nur eine fehr. zarte 


Sonde durchlaͤßt, als wenn man den Finger zwi⸗ 
ſchen die dicht gefchloßne Lippen des Mundes mit 
Gewalt bringen wollte. Weberdem bat diefe Oeff⸗ 
nung zwifchen der Mitutterhöhle uud der Scheide 


ihre gewiſſe gefihloßne Länge. Ihre Seiten find 


Bart und dicht zufammen gezogen, und zu.einer. plößs 
lichen Affeftsausdehnung ganz unfähig; überdies 
zagen.die den innern Muttermund bildende Theile 
beträchtlich vor, und hängen nicht felten in bie 
Scheide herab, fo daß die Deffnung Diefes Theile 
und die Mannseichelöffnung kaum jemals auf ein: 
ander zutreffen oder in einander paſſen koͤnnen. Oft 
verftopfen wiedernatuͤrliche Umſtaͤnde diefen Mund: 


a a völlig, und doch bat die Schwängerung 


auch in folchen Fällen Statt gefunden, obgleich 
verftopfende Membranen den Eingang gefberrt 
basten. " u 


Wie 


N “ . \ 
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Wie kann bey folcher Mundfperre, deren aͤhn⸗ 
fiche Fälle millionenmahl vorkommen mögen, indem 
ſe gemeiniglich das Grab auf ewig verheimlicht, 
wie kann da der männliche Zeugungsfaft gewaltfam 

- md unreflektirt nit Einem Straßle in die Gebär: 
mutter eingeführt werden? Don der andern Geite 
iſt, wie bereits angezeigt worden, die Stärfe der - 
: anstreibenden Ruthenkraft fehr fchnell, doch uͤberhin⸗ 
gehend, und noch wird fie von der Mutrerfcheide 
und dem Muttermunde gefchwächt, ganz aufgehoben 
oder doch refleftirt, fo Daß man dem flüffigen Liebes: 
pfeile eine freye Paſſage Durch eine geradlinige Bor: 
kammer und :offenftehbende Ehrenpforte, für den 
Fing erfinnen mäfte, ba big jetzt noch Fein Idealiſt 
ſo kuͤhn gewefen ift, irgend eine Art von weiblicher 
Anziehungskraft in dieſen fchleimigen Zteifchfafern, 
die fich fchwellend wieder zu verengern beftreben, zu 





-- * 


* 


.Ein gewiſſer Schriftſteller vom groͤßern Ans 
ſehn, welcher das Zuſammentreffen des maͤnnlichen 
und weiblichen Zeugungsſaftes in der Gebaͤrmutter 
anzunehmen beliebt, durchſchneidet den Gordiſchen 
Knoten Dadurch diktatoriſch, daß er behauptet, daß 
fid) die Deffnung des innern Muttermundes im Afte 

des Benfchlafs erweitert, und man nahm fogar hy⸗ 
pothetiſch an, die Mannsruthe dringe durch diefen 
Weg bis in Die Höhle der Mutter einerfeits Durch 
Ausſtreckung, meiblicherfeits durch wollüftige Vers 
kuͤrzung der Scheide und Herabfinfung der Mutter 
— Aber die letztere Vermuthung iſt aͤußerſt 
wiederſinnig, und die erſtere Vorausſetzung, welche 
mehr Beſcheidenheit zum Grunde hat, bleibt eben 
fo unwahrſcheinlich. Wahr ift es, daß alle mit der 
Gebärmutter verbundne Theile ‚während der Reiz⸗ 
efftafe, von dem ſtark zuftrömenden, ſchaͤumenden 
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Bluͤte aufgetrieben werden; aber. es iſt auch dabey 


natuͤrlicher, daß eben dieſes Aufſchwellen die Oeff⸗ 


nung des Muttermundes ehe zuſammendraͤngt als 
erweitert, da der Bau und die Dichtheit und Kuͤrze 
des Mutterhalſes zum ſchnellen Oeffnen untaug⸗ 
lich iſt. 
Nun trift die Reihe auch die Hoͤhlung der Ge⸗ 


baͤrmutter. Die Seiten dieſes Fruchtbehälters 


wachſen im natürlicher Zuftande zuverlaͤßig zuſam⸗ 
men, ob fie gleich wegen feines Zellgemebes und der 
nachgebenden Eigenfchaften der Wände der Mutter 
in eine foldye Geſtalt verfeßt werden fönnen, daß 
fie eine Höhlung verftatten. Wie und. durch welche 


Zauberkraft kann der Benfihlaf. Diefes Zuſammen⸗ 


wachſen überwältigen, um zwifchen. diefen Dichtges 
fpannten Wänden der Gebärmutter.eine Höhle zu 
bilden? Einige Phyſiologen halten die periftaltifche 
Be vegung der weiblichen Geburtsglieder, und dann 


. die Turgefcenz, welche fidy nach ihrer Meinung waͤh⸗ 


send bes Benfchlafs eräugnen fol, für folche Um⸗ 
ftände, die den Saamen auf feinem Wege zur Erz 
leichterung und Beförderung feiner Bewegung die: 
nen ſollen. ZZ 


Einige Scheiftftellee von nicht gemeinem Mufe 
wollen den männlicdyen Saamen in der vorgegeben 
Höhle der Gebärmutter, ja fogar in den Fallopijchen 
Trompeten felbft, wie fle vorgeben, gefunden ba: 
ben. Gie vergaßen oder beliebten fich nicht zu er: 
ihnern, weil es Ihren vorgefaßten Meinungen widers 
ſprach, Daß der der Wärme ausgefeßte Saame, vor: 
züglic, einer naffen Wärme, welche er bier nothwen⸗ 
Dig antreffen müfte, fobald er fich in der Mutter⸗ 


Höhle ruhig verhielt, feine Dicfheit und Flebrige Eis 
genſchaft verlieren, und in eine farbenlofe fehr feine 


Glüffigfeit verwandeln würde, 


Außer⸗ 
ni 
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Außerdem iſt es eine allgemein befannte Sache, 


daß ein beträchtlicher Theil Diefes Zeugungsfafteg 
allezeit. und unmittelbar nach dem Beyſchlafe aus 
der Mutterfeheide wieder abzufließen pflegt. Schon 
dieſer einzige Fall in der Theorie,über die Taͤuſchun⸗ 


gen Des Zeugungsgefchäftes, lehrt ung behurfam ze 


feyn, und unferer Reigung zu Entdeddungen und 


Syſteme aufftugen zu helfen, auf vernünftige Ark’ 


Einhalt zu thun. Warum fiel diefen Syſtemen⸗ 
flechtern nicht auch Die vermehrte Abfonderung des 
natuͤrlichen Schleims diejer Theile eben ſowoht als 
die Symptome des Katharrs in der Luftröhre ein, 
und fie würden den Mannsſaauien eben fo menig im 
ber Höhle der Gebärmutter, als den Giß der Seele. 
in der Schleimdruͤſe angetroffen haben.  Spallans 
zani in feinen Verſuchen über die Erzeugung der 
Thiere und Pflanzen, die Michaelis 1786 aus dem: 
Franzoͤſiſchen überfegte, will die Verſuche des Nol⸗ 
lers und Reaumurs, welche einer Anzahl von 
Froſchniͤnnchen von Wachstuche gemachte Hoſen 
anzogen, ohne ihre Abſicht zu erreichen, zum gluͤck⸗ 
lichen Stande gebracht haben, denn kein einziges 
Froſchmaͤnnchen mit den angezognen Wachstafftnen 
Waſſerhoſen konnte die im Waſſergefaͤße — 
weibliche Eyer befruchten, indem alle maͤnnliche 
Saamenfluͤſſigkeit in ſichtbaren Troͤpfchen in den 
Froſchhoſen zu entdecken war. Ja er behauptete 
ſogar, durch ſeine Spritzen, die er mit dem Saa⸗ 
men eines Pudelhundes anfuͤllte, drey junge Hunde 
erzeugt zu haben, ob er gleich Das Zeugniß des Pros 
feſſors Roffi zu Piſa anführt,. welcher dabey gegens 
wärtig geweſen war, und ſelbſt einer Pudelhuͤndin, 
mittelſt der Sprige, vier junge Hunde beygebracht 
baben wollte, Wie weit doch Die Kunft geſtie⸗ 


re vr 
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Geſetzt, daß, dem berrfcdyenden Syſteme zu 
defallen, die männliche Fluͤſſigkeit wirklich ihren 
Aufenthalt in der Gebärmutter gefunden babe, fo 
muͤſte fie dennoch erft einen langen und befcywerli: 
den Weg machen, und viele Schwierigkeiten über: 
fteben, bevor fie Die Eyerftöcke erreichen fann. Run 
war es fiir die Phnfiologen Pflicht, diefem männli- 
chen Ueberläufer, nacy einer fo befchwerlicyen Reife, 
eine Ruheſtelle zu verfchaffen, aber die fernere Un; 
fiherheit jenferts der Grenze machte ihnen bange. 
Sie verniandelten alfo.den in Die Höhle der Mutter 
übergefprungnen Saamen vorfichtig in einen leicht 
beweglichen Dunft, welcher ſich fo hoch ale möglich 
gegen den Boden diefer umgekehrten Mutterphiole 
erhob, indeffen Daß andre unter ihnen bey dem feften 
Glauben blieben, daß er wirklich in feiner dicken 
und fichebaren Subftanz durch die Mutterrromperen 
in die Höhe auffleige. Ä | 


Die Muttertrompeten, durch welche man ihm 
die Marfchroure vorfchreibt, entfpringen, vermittelft 
fehr Eleinen Deffitungen, nabe am runden ‘Boden 
der Mutter, und da dieſe Trompeten mit einmabl in 


. ‚ihrer Weite zunehmen, fo mag ihre Höbfe, wenn 


fie ausgedehnt wird, ‚etwa. Eindrittheil vom Zolle 
- betragen, wenn fie nahe an die Eyerſtoͤcke gefommen 
find. Allein bier verengern fie fich wieder auf ein: 
mabl, und behalten an den Manfchetten nur eine 
ünbedeutende Oeffnung übrig,  indeffen daß ihre 
Subſtanz immer die näbmliche bleibe, und ſie endi⸗ 
gen ſich mit dem Manfchettenrande, welcher nahe 
an den Eyerftöcken aufliegt. 


Hier entſteht num die: Frage: Durch welche 
. Moturfraft wird der männliche Saame durch dieſe 
gewundne Kanäle forebewegt? kann er ſich von 
—W6 ſelbſt 
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fetbft durch die zarte Durchloͤchrung der Gebaͤrmnt⸗ 
ter hindurchdraͤngen, um das elaftifche Zufammenrs 


klappen der Fallopiſchen Röhren zu überwältigen? - 
Wirken diefe Deffnungen, wie andere einfaugende" 


Gefäße, fo iſt hier die Thätigfeit und Wirkung zu 
ſchwach, und für ein eilfertiges Gefchäfte zu lang⸗ 

fam, weil der GSaanıenreiz, wofern dergleichen ja 
Statt fände, nicht von der Menge unterftüßt wird, 
am ein gefchloßries Gefäße zum Durchgange auszus 
dehnen, Eyer los. zu machen, und felbige wieder 
rückwärts auf diefen frummen Wegen in die Mutter 
zu begleiten. Eben das gilt and) von der Flüchtigs 
keit der geiftigen Saamendämpfe, welche einige ans 
nebmen, | ' 


Bisher betrachtet der Verfaffer bloß die Sache 


einfeitig, als ob ſich die weibliche Zeugungsorgane 
im Benfchlafe bloß leidend und unthätig verbielten. 
Daß die mweiblicye Geburtstheile bey der hoͤchſt ans 


genehmen Vereinigung mit dem Manne, vermittelfl - 


des beträchtlichen Blutzufluſſes, ſehr aufſchwellen 
muͤſſen, daran kann wohl Niemand zweifeln. ‘Dies 
Aufſchwellen vom Blute, oder dieſer Orgaſmus ſolb 
eine Folge von der Staͤrke der wolluͤſtigen Ideen 
und von den Lokalreizen, wie die Aufrichtung der 
maͤnnlichen Ruthe ſeyn, und man behauptet, die 


Natur habe dabey die Abſicht, in den weiblichen 


Zengungsorganen eine folche Spannung zu bewir⸗ 
ken, damit dem märnlichen Saamen dadurdy die 
Bewegung und der Fortgang erleichtert würde 


Diefe Spannung foll, wie fie vorgeben, eine 
Art von Zufammenziehung verurfachen, um Die vers 
liebte Thätinfeie der Zengungdorgane Durch die ger 
naue Annäherung, nach Art der innigſten mars 
mungen, mit Nachdruck zu unterflüßen. : Vornaͤm⸗ 
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lich muß dieſer Einfluß die Muttertrompeten gelten, 
welche außer dem Beyrſchlafe als Guirlanden auf 
den Eperſtocken frey aurliegen; dieſe ſollen im Akte 
Des Berichlafs gereist, vom zuſtroͤmenden Blute, 
fo die Gefere unter ihrer Haut ausdehnt und ſpannt, 
zur Steirgent erbeben werden, welches Urfache fey, 
Dar idee ausgejschte Kraufe die Enerftöcke bie und 
La derer. Man erzählt in allem Ernſte, daß man 
dieies an geoͤffneten Leichen ſchwangrer Weiber 
wert wahr, und bey der vergleichenden Thierzer⸗ 
glrederung beitärigt gefunden habe. Doc, zuge: 
geben, daß dieſe orgajmifche Auffchwellung mit allen 
ihren beeizitenden Umftänden wirklich in lebenden 
Perſonen vor ſich gebe, fo kann dieſelbe doch nicht 
in Eeichen Start finden. Aber warum nicht? da 
die äusere Haut der Eyerſtoͤcke an fid) fehr hart ift, 
der Saame nicht im Augenblicke, fondern erft in 
einigen Tagen dag Ey losweicht, und die reizende 
Manfcherte das eingenommme Ey durch ihre peri: 
ftalte Kruͤmmungen wieder los werden, und es in 
die Gebärmutter zuriicke Drängen kann, fo febe ich 
nicht, warum man nicht einige Tage nad) dem Tode 
dergleichen Ey noch in der Trompete babe finden 
können. Vielleicht find die weibliche Trompeten zur 
Beförderung der Wolluft auch nad) dem Benfchlafe 
noch wirkſam, indem der darinnen befindliche Saa- 
men, wie das Merkuramalgama an der Kugel einer 
Elekteiſeemaſchine, die innere Reibung in der Trom⸗ 
petenwand noch ganze Tage lang nach dem Wolluſt—⸗ 
afte fortfegen Fann. Huch das ſchadet nicht, daß 
Die männliche Umarmungen vielen Weibern fehr 
Yleichgältig, oder gar zuwider find, und diefe Den: 


- nody empfangen. Daher Fann das Trompeten: 


fehwellen in und nach dem Afte ein wefentliches Be: 


„ förderungsmittel zur Empfängniß, oder Der eigent: 


liche Schtwängerer dadurch werden, daß fie erft vom 
| | zuſtroͤ⸗ 
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zuſtroͤmenden Blute nach und nad) ſteifer werden, 
fi) in die Höhe richten, hie und da an den Eyer⸗ 


ftöcfen mittelft ihrer Kraufe, die alsdann ebenfalls 
gefteift ift, ftreifen, und. dasjenige Ey losmachen, 
welches für Diefen Manfthettenreiz am empfänglichz 
ſien ift, in die Oeffnung der Kraufe hinabfteigt, und’ 
wer weiß,. ob nicht in den meiften Liebeskontakten, 


die ohne Empfängniß gefchehen, und dieſe ſtehen 


gegen wahre Empfängniffe und. Geburten, nach 


meiner Vermuthung, im Verbältniffe, wenigſtens 
wie hundert gegen Eins, nach und nach eine Menge 
Ener in den hohlen Unterleib fallen, ale Eymona⸗ 
den zu Scyleim.aufgelöft, und von den Schleimger 
fäßen ohne Nachtheil, wie der unbefruchtende 
Mannsfaame, wieder. eingefogen werden, fo bald das 
En nicht genan in die Deffnung der Manfchette bins 
eintrifft, oder auch auf dem Ruͤckwege durch die 
Trompete in der befruchtenden Gebärmutter für die 


dafeldft wachfende Frucht wohl gar zum Nabrungda. 


fehleime angewandt werden fann. 


Eben fo unbedeutend ift der Einwurf des engfis 
fhen Verfaſſers dieſer Schrift, wenn er glaubt, der 
monatliche Blutzufluß und der taufendfache Bey: 
ſchlaf müffe die Eyerſtoͤcke früßzeitig zerſtoͤren und 
die Muttertrompete laͤhmen, denn der Monatsfluß 
braucht etliche Tage zur allmaͤhligen Blutanhaͤufung 
und Trompetenſpannung, alles wirkt hier nur lei⸗ 
dend die Vollbluͤtigkeit; aber das feurige Inſtinkts⸗ 
gefuͤhl wirkt die aufs hoͤchſte geſpannte Reize der 
deyderſeitigen Organen, elektriſche Funken, Ladun⸗ 
gen der gedoppelten Flaſchen, und Schlag auf 
Schlag in Einer Minute. Ueberſchwaͤngerungen 


moͤgen bey jedem fruchtloſen Beyſchlafe taͤglich in 


der Welt millionenmahl geſchehen; ich habe aber 
bereits gezeigt, daß alle ſolche Eyer dadurch sand 
werden, 


.. 
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weil fie in der Gebärmutter, die ſchon befegt ift, 
fein Quartier zur Ausbrütung finden, folglich auf: 
gelöft werden. Können nicht die Eyerſtoͤcke eine. 
folche Reproduktions⸗ oder Entwickelungskraft ba: 
ben, als die Kleifchfafern und Haͤute und die Baum⸗ 
Enojpen, die oft etliche hundert Jahre lang treiben, 
und welche Menge Ener legt eine Henne in einer, 
Zeit von vielen Jahren, da ihr Eyerſtock gewiß 
nicht fo viele Schocke Eyeranfänge in Den erſten 
Jahre enthielt. Und welche männliche Oceans⸗ 
flutben und Ebben vom vierzehnten Jahre bis ins 
achtzigſte, die gewiß im vierzehnten noch nicht einge⸗ 
bettet waren, taͤglich wieder nachwachſen, und den⸗ 
noch das Recht haben, der weſentlichſte Zeugungs⸗ 
ſtoff im Grunde zu beißen. Daß das Feuer der ra 
ſchen Jugend und eine kluge Schonung ihre Bor 
züge ben diefem Gefchäfte in der That behaupten, 
verſteht fich von felbften, fo mie die heutige Aufklaͤ⸗ 
zung durch verliebte Romane die fihmeljende Ems 
findfamfeit gebar, und diefe immermehr über den 
Mangei der Reproduftionsfräfte und eine hinwel⸗ 
ende Nachwelt zu klagen gemüßigt ift. 


Geite 57. erflärt fi) der Verfaſſer, daß er bie: 

Ber zur Gnuͤge dargethan zu haben glaube, daß die 
Gebärmutter und die Fallopifche Röhren in dem er; 
ften Zeitraume der Scyhwängerung nichts dabey zu 
verrichten haben, und nur erft, nachdem felbige 
Statt gefunden, ihre Dienfte leiften. Ge will alfe, - 
daß die Mutterfcheide eine vorzügliche Unterfuchung 
verdiene, und er hält dieſe Scheide für Das weibds 
liche Hauptorgan zur Zeugung. Diefe Mutter 
ſcheide ift ein elaftifcher, gemwiffermaßen haͤutiger 
Kanal, fo aus Mufkelfafern, Blutgefäßen, Tier: 
ven und Limphgefaͤßen befteht, und eine Länge von 
etwa fünf Zoll macht, dazu die Weite bey einer m 
0 . eben 
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eben derfelben Perfon fehr verfchieden- ift. Webers 
haupt hat fie alle Maaße eines männlichen Futterals. 


Ihre innere, obgleich ſehr faltige. Haut befiger eine - 


zarte Weichheit, und ift wegen ihrer nervigen ‘Bes 
ſchaffenheit von Außerfter Empfindlichkeit, 


Der Eingang in die Mutterfcheide wird von 
außenber, wie man mit Recht behaupten kann, an 
jeder Seite durd) eine Erhöhung verwahrt, melche 
von befondrer Struktur und dergeftalt. angebracht ift, 
daß fie nicht nach dem Machtſpruche der Phyſio⸗ 
logen für unbedeutende, und bloß für den Dienft 
der Harnröhre angebracht find. Und gefegt, Dies 
fen die Abfiche der Natur wirflich bey dieſen Nym⸗ 


phen gewefen, fo müflen wir doch.aud) die Jrebens 


dienfte derfelben nicht eigſchraͤnken, und wir haben 
nach dem Schriftverfaffer guten. Grund zu glauben, 
daß fie mehr dazu beftimmt find, Den zu baldigen 
Ausfluß deffen, was in der Mutterfcheide bleiben 
fol, zurück zu halten, und-es im Syſteme der 
Saugadern zur Jängern Einfaugung aufzubewahren. 
Diefe Meinung wird von einer Menge Umftände 
beftätigt, und Dadurch nicht gefchwächt, wenn man 
fagt, daß diefe Scheidenfalten auf keinerley Weiſe 
eine ordentliche und vollkommene Klappe bilden. 


Innerhalb oder hinter dieſen Harnſchranken 


faͤngt ſich, wie der Verfaſſer nach den gedachten 


Gruͤnden glaubt, eine gleiche und den beſchriebenen 


„Nimphen aͤhnliche Struktur an, welche aber. viel. 
feiner und zaͤrtlicher iſt. Dieſe erſtreckt ſich uͤber die 


ganze innere Fläche der Mutterſcheide, welche aber 
in ihrem Fortgange an haͤutigen Falten und Erhoͤ⸗ 
hungen immer mehr abnimmt, bis ſie ſich endlich an 
ihrem andern aͤußerſten Theile dieſes Kanals in eine 
ganz-älarte Flaͤche verliert. Dieſen Bau baben die 

| i un; 
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ſagt er, von dem Syſteme der Saugegefaͤße, ob man 
gleich daſſelbe zur Zeit noch nicht ſo genau als die 
Blutgefaͤße entdeckt hat, doch mit Recht annehmen, 
daß feine Wirkung allgemein und von Wichtigkeit 
fen, und vornämlid) in der Beckenhoͤblung fein Ges 
fiyäfte habe. Wie follten. alle die Feuchtigkeiten, 
welche bejiändig in das ganze Syſtem der Geburts⸗ 
theile eindringen, um die hier aneinander liegende 
and fich beruͤhrende Flächen vom Zufammenmwachfen 
abzuhalten, wieder zuruͤckgefuͤhrt und abgelsitet wer: 
den. Sch übergehe die Entftehung der venerifchen 
Uebel, nad) dem Verfaffer, und vermuthe, daß da: 
yı das weibliche Gefchlecht die erfte Veranlaſſung. 
dadurch gebe, daß es verfchiedne Perfonen von aller; 
ley Konftitution und Krankheiten zuläße, und daß 
die Unterlaſſuug Der ehemaligen Bäder und Reinig: 
keiten, fonderlid) des mit Effig gemifchten Waffers 
an der Faͤulniß der verfchiedenen Saamenarten, die 
zurücke bleiben und von Den Saugegefaͤßen eingefo: 
gen werden, Schuld, und. die Haupturfache von 
dem venerifchen Gifte fey, da Doch diefes Geſchlecht 
nicht eben zur Niederlage der geilen Ausflüffe und 
Auswürfe des andern Geſchlechts, fondern zur Ge: 
durt von dem Scyöpfer beftinmt worden. 


Bey der Unfruchtbarfeit rechnet der Verfaſſer 
allezeit auf eine Unfähigkeit des Einſaugegeſchaͤftes 
in den weiblichen Organen, oder auf den krankhaf⸗ 
ten Zuftand des ganzen Syſtems aller Zeugungsor: 
gang, von der einen oder von beyden Seiten. Diefe 
Unfähigkeit zum Einfaugen leitet der Verfaſſer aus 
einer gewijfen Schwädye und dem Mangel des Rei: 
zes an den Suugadern und ihren Fortjäßen ber. 
Daher find Weiber, die von Natur und Empfinde- 
ley zärtlich und der Wolluſt ergeben find anı öfter: 
ften unfruchtbar, da die flarfen und muſkuloͤſen 

Frauen⸗ 
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Frauensperſonen, welche weniger Hang zum allzu⸗ 
bäufigen Liebesgenuſſe haben, leichter empfangen 
und gefundere Kinder zur Welt bringen. Von aller 
Moralitätswürde herabgeſunkne, und in Wollüften 
auefchweifende Freudendirnen verfallen in eine allges 


meine Körperfihwäche und Lokalwelkheit oder Reig ' 


mangel, und werden-dDaher' zu allgemeinen Opfern, 


der Unfsuchtbarfeie, weil ſich ihre Liebesfinangen ' 


immer mehr vergrößern, und Die Ausgaben gegen 


die Einnahme wie Null find. Heiße Himmelsftris | 


che, Ungeſchaͤftigkeit, heiße Getränke, heiße Bäder, 
Einfihnärungen, am ftärfften aber zügdllofe Unfeufche 
heit ſchwaͤchen und machen unfruchtbar, wofern der 

on der gemißbrauchten Mufkeln und Nerven nicht 


durch Die Gegenmittel Der Kälte in genannten Dins 


gen und in.der Liebe wieder bergeftellt wird, 


\ 


Auf der Seite 145. entwickelt fich endlich das 


Reſultat von dem Vortrage Des Verfaſſers, wels 


cher, nad) englifchee Art, ſehr mweitfchweifig und, 


diktatoriſch ermuͤdend ift, in folgenden: Worten: 
Wir haben bisher gefeben, daß, nach flarfer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, ein einfaugendes Vermögen in der 
Mutterfcheide Statt finder, und mit eben diefem 
Grade der böchtten Wahrfcheinlichfeit müffen ‚wir 
auch zugeben, daß der männliche Saame, Kraft der 
Einfaugung, mit der ganzen Blutmaſſe Des Weibes 
vermiſcht, und aud) mit feinem -befruchtenden- Ein: 
fluſſe gegen die Eyerſtoͤcke bingerichter werden. Wir 
haben, ſagt er ferner, nicht ohne Beſtimmung und 
Beweis angenommen, welcher den Einwuͤrfen des 
Herren von Buffon weit überlegen ift, daß. bie 
weibliche Konſtitution innerhalb der Eyerſtoͤcke die 
Uranfänge des Fünftigen Thieres von-felbft erzeuge, 
welche durch die nämlicye, nachher durch den männs 
lichenjSaamen befruchtete Konftitution fähig ge 
Zallens fortgeſ. Magie 5. Th. 8 macht 


% 


/ 
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mächt werden, in ein lebendes Gefchöpfchen. ver: . 
wandelt zu werden. Nun bleibt uns noch übrig, 
das allgemein Angenommne nad) unfern Kräften 
zu beftärken, und einige mögliche Einwürfe zu bes 


® ben; indem wir unſre Aufmerffämkeit auf die bey 


Thieren gemachte Bemerkungen richten, nicht we⸗ 
gen irgend einer wahren Analogie. zwiſchen dem 
Menfihen und dem Thiere, fondern weil das, was 
fi) in einem Thiere eräugnet,. welches einigermufs 
fen von ähnlicher. Art ift, uud) in andern gefches 
ben kann. Warum foll aber zwifchen dem Men: 
Then und Tpiere die Analogie fo Angftlich einges 


” fchränft werden, da alle vierfüßige, ledendig ger 


bärende. Thiergefehlechter inggefammt, fo wie die 
Bögel, Fifche und Inſekten fid) auf einerley Art 
begatten, ernähren, leben, kraͤnkeln und flerben, . 
wie die Menfchen, und man mit Thieren gemalt 
fame ur in diefem phuflofogifchen Fache an; 
enbeit hat? 


Nun ift es, fagt der Verfaſſer, ganz ausge⸗ 
macht, daß der maͤnnliche Saamen, er würfe nun 
auf das Weib auf was für Art er wolle, feine 
‚Wirfung nicht fo fehnell und auf einmahl thut, 
zroß den fühnen Behauptungen vieler Phnfiolo: 
gen. Wenn gleich der Benfchlaf, der bald nady - 
volfendeter . monatlihen Reinigung immer am 
fruchtbarften zu feyn pflege, von noch fo glücfli- 
chem Erfolge ift, fo wird doch das befruchtere 
HProdukt nicht ſogleich und unmittelbar aus den 
Eyerſtoͤcken abgefondert. Die an. Thieren gemachte 
Deffnungen der Zergliederer beftätigen Diefes. 


Bey der Deffnung Pleiner Thiere fand Graaf 


feine merkbare Veränderung an der Gebärmutter 
in den erſten vierjig Stunden nad) der Begats 
tung⸗ aber eine allmaͤhlige Veraͤnderung war den⸗ 


| noch 


r ” 


Fortgeſetzte Magije. 163 


noch an den Eyerſtoͤcken zu bemerken, und das, 


was. er für den teifern Zuftand des Fünftigen 
Thieres am Ende diefer Zeit hielt, indem es feine 


Durcchfichtigfeit verlor, ward undurchfichtig und , 


roth. Mach diefer Zeit fand er die Randman⸗ 


feherten der Muttertrompeten dichter an die Eyers 
ſtoͤcke angefchloffen. Etwa’ am dritten Tage dar: 
auf wurden allererfl- in der Gebärmutter Ener 
entdeckt. In größern Thieren, wo der Traͤchtig⸗ 
feitstermin längere Zeit Dauret, fand man, daß 
die eben Befchriebne YUntftände und NWeränderungen 
auch Tangfamer und verbältnißmäßiger eintrafen. 


Die von andern nachgemachte Verſuche beftärfen - 


mehr oder weniger die Ideen, daß zwifchen dem 
befruchtenden Benfchlafe und der Eytrennung von 
den Eperftöcken eine. fehr beträchtliche Zwifchens 
zeit verfließt. | 


Was Eünftele nun die Natur in diefem Zeit 


raume zwifihen der Schwaͤngerung und der Abs 
Jöfung des befruchtenden Produkts aus den Eyer: 
ftöcken, an dem Eye felbft? Der Verfaffer ift ver 
Meinung, daß während dieſer Periode, da vie 
ganze weibliche Konftitution den befruchtenden 


Finfluß des maͤnnlichen Saamens erleider, die 


Eyerſtoͤcke ebenfalls viel Antheil daran haben, 
und daß ihr Fruchtftoff, vermöge diefer allgemeinen 


Veränderung, zu größrer Reife gelangt, Diefer ' 


naͤhmliche Vorfall, der dem Ey die Reife zuſichert, 
dient auch deſſen Abfonderung aus dem Eyerſtocke 


nn 


zu erleichtern. Am diefe Zeit ſchwellen die Eyer⸗ 
ftöcfe, obgleich die Entwickelung ihrer Beitands 


theile, wie zu beforgen ifl, ewig in ihr verfchlegers 
tes Dunkel, und durch Augentäufchungen in Raͤth⸗ 
fel eingehuͤllt Bleiben wird, 


— Um‘ 
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.Um die Eyerflöcde, die von dem Saamen, 
der in die ganze Blutmaſſe eitigefogen. worden, 
und. im ganzen Körper zirkulirt, durch Reiz und 
Ruͤckfluß Krafe der Vollbluͤtigkeit auffehwellen, 
zu dieſem Geſchaͤfte fähig zu machen, bat die Nas 
tur dieſe Eyerſtoͤcke mit einer Menge von Bluts 
gefaͤßen und Nerven verſehen, welche ſaͤmmtlich 
um die Zeit dee Mannbarkeit größer und zahlrei⸗ 
cher erfcheinen, als man an irgend einen Körpers 
theile von dergleichen Größe anzutreffen. pflegt. 

ären die Eyerfiöcke, wie die Mannshoden, Ab⸗ 
fonderungs - und Ausführımgsorgane der. weiblis 
chen Saamenflüfligkeit,. wie uns von Buffon zu 


. überreden fucht, durch was. für. Wege ſollte wohl 


diefe Flüffigfeit in die Gebärmutter gelangen, Da 


. er dem Pleinen Ey den Eingang durch das krauſe 


Trompetenmundftüct der Fallopifchen Röhre nicht 


- geftatten will? Obnfehlbar würde ein folches Ey 


feinen Weg verfehlen und in die Bauchhoͤhle fal⸗ 
len, wie das Ey, von welchem er behauptet, daß 
es allezeit gefchehen muͤſſe. Mach ibm bängt die 
Schmwängerung allezeit von der Vereinigung der 
organifirten Theildyen Des Saamens beyder Ges 
fehlechter ab, die in der Gebärmutter ihre Zuſam⸗ 
menfunft halten, und wie auf der Börfe wegen. . 
der Oberhand agiotiren. | 


Durch die Einfaugung des männlichen Saas 
mens läßt. der. Verfaſſer einige ſchwaͤchliche Wei⸗ 
ber zu Herkuls werden, wenn es rüflige, gefunde 


Athleten find, fo wie während der Zwifchenzeit 


des fruchtbaren Beyſchlafs, und der Eyabfonde: 
rung von den Eperflöcken, Samilienpbyfionomien, 
Erbfrankheiten und Bergleichen ,. non; der uͤberwie⸗ 
genden Obergemalt mitgetheilt unde von der ſchwaͤ⸗ 
chern Parthey angenommen werden, da man — 
da 
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daß kraftvolle Männer meiſt Söhne, und herkulſ⸗ 
ſche Weiber meiſt lauter Töchter zeugen. + Die 
neunmonatliche Ernährung der Frucht in der Ges 
bärmutter giebe dem Kinde längere Frift, Die Güte 
oder die Fehler ihrer Blutmaſſe zu feiner naͤhern 
Drganifirung 'ümzumanden, und man fann mit 
Grunde fager, die flächtige Mannskraft zeichne 
bloß den Entwurf, und die Mutter’ habe den Auf 
en ganzen Bau langfam auspiführen., Das 
Gift der Blaͤttern, der Gicht, umd andrer anſtek⸗ 
enden Uebel, kann indeflen ebenfalls vom Vater 
in’ dem verliebten Augenblicke der Frucht, nach 
jedem Syſteme der Theorien, angeerbt werden; 
ohne das Einfaugen, nad) dem DBerfäffer, zu Hülfe 
zu nehmen. Zu 


Bon den Nationalkaraftern fagt er: So lange 
Menfchen in dem nämlichen Klima und in der näms 
lidyen Gegend deſſelben wohnen bleiben, herrſcht 
auch unter ihnen. eine ‚ziemlich übereinftimmende 
und allgemeine Einfachheit in Der Geſichtsbildung 
und koͤrperlichen Geflatt, welche alle diejenige Ver: 
änderungen, die den Gittenfarafter verbeffern oder 
verfchlimmern, wenig abzuändern vermögen. Wen . 
aber diefe Menfchen auswandern, oder wenn fie 
durch Einmanderungen-andrer Völker in ihre Läns 
der verdorben werden, fo gehet diefer Außerliche 
, Nationalcharafter mit der Zeit wieder verloren, 
und er ergänzt fih allmählig ‚wieder, wenn die 
Urfache der Umbildung nicht mehr mirkfam ift. 
So find die ſchoͤne Geſtalt und die angenehme 
Geſichtszuͤge der alten Griechen noch heut zu Ta⸗ 
ge in ihren Abkoͤmmlingen kennbar, der vieljäh: 
tigen Vermiſchungen mit fremden Voͤlkern und 
der verfchiebnen Regierungsformen, welche mit der 
zeit aud) auf koͤrperliche Konftirution Eindruck 
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Unmm die Eyerſtoͤcke, die von dem Saamen, 
der in die ganze Blutmaſſe eingeſogen worden, 
und. im ganzen Körper zirknlirt, durch Reiz und 
Ruͤckfluß Kraft der Vollbluͤtigkeit aufſchwellen, 
zu dieſem Geſchaͤfte faͤhig zu machen, hat die Na⸗ 
sur dieſe Eyerſtoͤcke mit einer Menge von Blut⸗ 
gefaͤßen und Nerven verſehen, welche ſaͤmmtlich 
um die Zeit der Mannbarkeit groͤßer und zahlrei⸗ 
cher erſcheinen, als man an irgend einem Koͤrper⸗ 
theile von dergleichen Groͤße anzutreffen pflegt. 
aͤren die Eyerſtoͤcke, wie die Mannshoden, Ab⸗ 
ſonderungs⸗ und Ausfuͤhrungsorgane der weibli⸗ 
chen Saamienfluͤſſigkeit, wie uns von Buffon zu 
. überreden fucht, Durch was. fuͤr Wege follte wohl 
diefe Fluͤſſigkeit in die Gebärmutter gelangen, da 
er dem Meinen Ey den Eingang durd) das Praufe 
Trompetenmundftüc® der Fallopifchen Roͤhre nicht 
geftatten will? Ohnfehlbar würde ein folches Ey 
feinen Weg verfehlen und in die Bauchhöhle fal- 
len, wie das Ey, von welchem er behauptet, daß 
es allezeit gefchehen muͤſſe. Mach ibm bängt die 
Schwaͤngerung allezeit von der Vereinigung der 
organifirten Theildyen Des Saamens beyder Ge: 
fchlechter ab, die in der Gebärmutter ihre Zuſam⸗ 
menkunft halten, und wie auf der Börfe wegen. 
der Oberhand agiotiren. 


Durch die Einfaugung des männlichen Saas 
mens läßt. der. Verfaſſer einige ſchwaͤchliche Mei: 
ber zu Herkuls werden, wenn es ruͤſtige, gefunde 

. * Athleten find, ſo wie während „der Zwiſchenzeit 
| des fruchtbaren Beyſchlafs, und der Eyabfonde: 


— 


rung von den Eperflöcden, Familienphyſionomien, 


Grhfränfheiten und dergleichen, man. der uͤberwie⸗ 
nden Obetgewalt mitgetheilt unß · von der ſchwaͤ⸗ 
en Parthey angenommen werden, da man ſieht, 


2 daß 
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daß kraftvolle Männer meift Söhne, und herkull⸗ 
ſche Weiber meiſt lauter Töchter zeugen. "Die 
neunmonatliche Ernaͤhrnng der Frucht in der Ges 
baͤrmutter giebt dem Kinde längere Frift, die Güte 
oder die Fehler ihrer Blutmaſſe zu feiner naͤhern 
Drganifirung unzuwenden, und man kann mit 
Grunde fagen, die flächtige. Mannskraft zeichne 
bloß den Entwurf, und die Mutter: habe den Auf 
trag,'den ganzen :Wau langfam auszufuͤhren. Das 
Gift der Blättern, der Gicht, und andrer anſtek⸗ 
kenden Uebel, kann indeffen. ebenfalls vom Vater. 
in dem verliebren Augenblicke der Frucht, nach 
jedem Syſteme der Theorien, angeerbt merden; 
ohne das Einſaugen, nad) dem Verfaſſet, zu Huͤlfe 
zu nehmen. 2. 


Bon den Nationalfaraktern fagt er: So lange 
Menfchen in dem nämlichen Klima und in der naͤm⸗ 
lichen Gegend deffelben wohnen bleiben, herrfcht 
auch unter ihnen eine ziemlich übereinftimmende 
und allgemeine Einfachheit in der Geſichtsbildung 
und Pörperlichen Geftatt, welche alle diejenige Vers 
änderungen, Die den Gittenfargkter verbeflern oder 
verfchlimmern, wenig abzuändern vermögen. Wenn . 
aber diefe Menfcyen auswandern, oder wenn fie 
durch Einwanderungen andrer Voͤlker in ihre Laͤn⸗ 
der verdorben werden, ſo gebhet dieſer aͤußerliche 
Nationalcharakter mit der Zeit wieder verloren, 
und er ergaͤnzt ſich allmaͤhlig wieder, wenn die 
Urſache der Umbildung nicht mehr wirkſam iſt. 
So ſind die ſchoͤne Geſtalt und die angenehme 
Geſichtszuͤge der alten Griechen noch heut zu Tas 
ge in ihren Abkoͤmmlingen Fennbar, der vieljäh: 
rigen Vermifchungen mit fremden Voͤlkern und 
der verfchiednen Negierungsfornten, welche mit dee 
zeit aud) auf Lörperliche Konſtitution Eindruck 

3 machen, 


Q 


166 Fortgeſetzte Magie. 





madyen , ohnbeſchadet; und felbft das uralte Ger 
A Iſtaels, weldyes einen natuͤrlichen und ge: 
feßlichen Abſcheu gegen“ die Vermiſchung mit al: 
fen Bölfern der Erde trägt, und unter allerley 


‚Himmelsfteichen immer ſeine eigne Lebensart und 


den Bart beybehält, verlient, wenn gleich feine 
Borfahren in einem gewiſſon Klima viele Jahr⸗ 
hunderte lang in einem und eben demfelben Lande 
angebaut bleiben, Dennoch viel von dem farafteris 
fhen Zuge feines Volkes durch Die Zeit und Mo; 
defitten, So kann ein Schotte, Britte, Franzofe 
oder Hollaͤnder auch ohne eine beſondre National⸗ 
tracht, faſt allezeit an ſeiner ihm eignen Bildung 
erkannt werden. So verliert ſich bey den Negern, 
welche man nach Nordamerika bringt, ohngeachtet 
der Sklaverey derſelben, mit der Zeit die platte 
Maſe, die dicke Lippen, die ungeſtalte Schenkel 
und Fuͤße, welche ſie vor kurzer Zeit mitbrachten. 
So wird durch Vermiſchung eines ſchwarzen Volks 
mit einem weißen die Aenderung der Farbe in 
einzelnen (Generationen ſehr auffallend, und fo 
pflanzen fidy Erbfranfheiten, befondre Konſtitu⸗ 


tionsarten und Geflalten fort. 


Allein, wie ließe ſich die Frage, nach der bis: 
herigen Behauptung, mit Zufriedenheit beantwor: 
sen: Wie verändert jich die weibliche Blutmaſſe 
in ihrer vprigen Eigenfchaft, durch den eingefog: 
nen männlichen GSaamen, und wie wird Diefer 
pom Verfaſſer für zuverläßig angenommme Ein: 
fluß dieſer aflgemeinen Abänderung gegen bie 
Eyerſtoͤcke gerichter? 


Hierzu ſcheinet eine hbereinftimmende Anlage - 
der eine anziehende Kraft zwifchen der männli: 
hen Saamenflüffigfeit und der Konfiitution des 

Weibes 
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fonen etwa wie ein halbes Ey aus, deffen vordere 
und hintere Fläche vom Darmfelle uͤberzogen ift, 

* Oberflaͤche hat bey Erwachſenen oft Huͤgel⸗ 
en und Ritzen, fie liegen uͤberzwerg, ihr innrer 

Bau enthält, die Eyer und gelbe Körper ausge⸗ 

nommen, nichts ale ein faftiges, blättriges Faden⸗ 

gewebe;. fie werden mit den Jahren kleiner, haͤr⸗ 
ter, voller Risen, find bey allen Thieren zugegen, 
und bey wierfüßigen . Thieren den menfchlichen 
ähnlich; ihre Ener ftecfen im Menſchen im zellus 
loͤſen Weſen des Eyerſtocks, ragen größtentheilg 
über der Oberfläche der Eyerſtoͤcke hervor, hans 
gen nicht an Stielen, verſchwinden bey bejahrten 

Frauensperſonen, und binterlaffen harte Huͤgelchen. 

Die gewöhnlicdye Haut der Eyer ift hart, hat Ger 
faͤße, und ir gelber oder rörkficher Saft, gerinnt 

wie Eyweis an der Luft und am Feuer. 


Ich befchließe dieſen Auffaß, welcher noch 
immer den. Mangel unfter heutiger Einfichten ig 
das Zeugungsgeſchaͤfte an feiner Stirne traͤgt, mit 
dem Reſultate aus denen Mortalitaͤtsliſten von 
Europa. Im Ganzen werben mehr Knaben ale 
Mädchen geboren, nämlidy 26 Knaben gegen 25 
Mädchens ein Gefeße, welches in großen Zahlen 
felten eine: Ausnahme geftattet, und wenigſtens 
fuͤr Die europaͤiſche Volkszaͤhlungen und jeßige 
Zeiten anwendbar ift. Aber es fterben auch mehr 
Knaben als Mädchen, nämlich im Verhaͤltniß wie 
37 zu 25, fo dag um die Zeit der Mannbarfeit 


gegen 100 erwachfene junge Mannsperfonen 104 


bis 105 Mädchen anfgewachfen find. Dieſe Gleich: 
heit zwifchen den beyden Geſchlechtern feheint Ei⸗ 
nem Manne nur Eine Frau für den‘ Eheftand 
nachzuweiſen. Vielleicht dienet der Fleine meib: 
liche Weberfchuß den Abgang der Wöchnerinnen 
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Begattung an den weiblichen Eyerſtoͤcken das 
gelbe Ey entwickelt, und jederzeit an den Eyer⸗ 
ſtoͤcken ruͤckſtaͤndige Eynarben yon’ der vorigen Be: 
feuchtung gefunden. - - 


.Die Hypotheſe des beruͤhmten von Buffon 
iſt eigentlich eine franzoͤſche Wiederaufſtutzung der 
Hypotheſe des Demokrits und Hippokrates. 
Nach derſelben heißt es: Es giebt in der Natur 
eine Materie, welche zur Entwickelung und Er: 
näbrung aller Pflanzen und Thiere organifirt, im: 
mer belebt und immee wirkſam if. Die Hoden 
in beyden Gefchlechtern find der. Sammelplaß al: 
ler diefer, nad) der innern Form der Körperftoffe 
modellirten Korperauszuͤge. Dele und Salze hem⸗ 
men die Entwicfefung dieſer organifchen Mona⸗ 
‚denformen, und dieſer Bildungeftoff ift von einer: 
fen Art, fowohl im Manne als im Weibe. Wenn 
fih beyde Materien in der Gebärmutter mit eins 
ander vermifchen, fo vereinigen fie fid) zu einem 
Thierchen, fo Den den eltern ähnlich iſt. Buf⸗ 
fons Gehülfe war Lreedhbam, ein Mann von 
tiefer Beurtheilung. 


Da es nicht an einer Menge. von alten 
Hypotheſen fehlt, welche fich einander beftändig 
durchkreuzen, und die ganze Sache noch in ihrem 
myſtiſchen Dunkel bis jeßt liegt, fo werde ich mit 
ber Befchreibung der weiblichen Eyerſtoͤcke, nad) 
bem fiebenden Bande der Phyſiologie des von Hal⸗ 
lers befkhließen.. Dieſe beyde Ehyerſtoͤcke find 
oberhalb der Mutter, vermittelſt eines Bandes, 
mit der Mutter verbunden, fie haben feine Muf: 
felfafern, liegen bey erwachſenen Frauensperſonen 
im ‘Besten, find in der. Frucht noch ganz glatt 
und ohne Bläschen, ſehen ben ermachfenen —* 
onen 
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ſonen etwa wie ein halbes Ey aus, deſſen vordere 
und hintere Flaͤche vom Darmfelle uͤberzogen iſt, 
ipre Hberfläche bat bey Ermachfenen oft Hügel: 
hen und Mißen, fie liegen uͤberzwerg, ihr innrer 
Bau enthält, die Ener und gelbe Körper ausge⸗ 
nommen, nichts ale ein faftiges, blättriges Faden⸗ 
gewebe;. fie werden mit den Jahren fleiner, haͤr⸗ 
ter, voller Ritzen, find ben allen Thieren zugegen, 
and ben vierfuͤßigen Thieren den menfchlichen 
ahnlich; ihre Ener ſtecken im Menfchen im zellus 
löfen Weſen des Eyerſtocks, ragen groͤßtentheils 
über der Oberfläche der Eyerſtoͤcke hervor, haͤn⸗ 
gen nicht am Stielen, verſchwinden bey bejahrten 
Frauensperſonen, und binterlaffen harte Higelchen: 
Die gewöhnliche Haut der Eyer ift Bart, bat Ger 
faͤße, und ihr gelber oder roͤthlicher Saft, gerinnt 
wie Eyweis an der Luft und am Feuer. | 


Ich befchließe dieſen Auffaß, welcher noch 
immer den. Mangel unfter heutigen Einfichten in 
das Zeugungsgefchäfte an feiner Stirne trägt, mit 
dem Reſultate aus denen Mortalitaͤtsliſten von 
Europa, Im Ganzen werden mehr Knaben als 
Mädchen geboren, naͤmlich 26 Knaben gegen 25 
Mädchens ein Gefege, welches in großen Zablen 
fetten eine. Ausnahme geftattet, und wenigſtens 
fite die enropäifche Volkszaͤhlungen und jeßige 
Zeiten anwendbar ift. Aber es fterben auch) mehr 
Knaben als Mädchen, nämlich im Verhaͤltniß wie 
37 zu 25, fo daß um die Zeit der Mannbarfeit 


gegen 100 erwachfene junge Mannsperfonen 104 


bis 105 Mädchen anfgewachfen find. Dieſe Gleich; 
heit zwifchen den beyden Geſchlechtern feheint Ei⸗ 
nem Manne nur Eine Frau für den‘ Eheftand 
nachzuweiſen. Vielleicht dienet der Pleine weib⸗ 

liche Weberichuß den Abgang der MWöchnerinnen 
| g5 theils 
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theils wieder. zu erfegen, theild dem Wittwer eine 
zweyte Fran anzubieten, fo wie mehr Knaben gebo⸗ 
ren werden, weil mehr Männer im Kriege, im 
Bergbau, 'auf Seereifen und dergleichen jaͤhrlich 
umkommen. Im Durchſchnitte aus großen Sum: 
men für die Volksmenge ganzer Ränder entftehen 
aus jeder Ehe faft vier: Kinder, obgleich die Ehen 
- großer Städte etwas weniger ergiebig find, weil bey 
ftarfer Bevoͤlkerung Die Ehen fpäter gefchloffen wer⸗ 
den, und alfo weniger Kinder geben. Gutes Ge⸗ 
werbe und lebhafter Handel ſchließt jederzeit frühere 
Ehen, und ein flocdendes Gewerbe und der wach⸗ 
fende Purus vermindert Die eheliche Fruchtbarkeit; 
fo wie der Hageftolze, nach Art der Schmarotzerpflan⸗ 
zen, SFruchtbäume ausfaugt, und wenn ihn nicht der 
Staat zur befondern Auflage verpflishtet, für Das 
Land unnüge bleibe und die Ehen verwirrt. - 


In den großen Städten Deutſchlands ift Ein: 
zehntheil aller Geburten unehelich, im mittlern Ein⸗ 
fechstheil, und auf den Dörfern iſt dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß noch Eleiner. In Paris fchäßt man in vorigen 
und jegigen Zeiten auf zehn Ehen 44 Kinder und 
Einachteheil Unebeliche. In Leipzig bringt Eine 
Ehe kaum drey Kinder, Auf fiebzig‘ Getaufte rech: 
net man ein Paar Zwillinge, und auf fiebentaufend 
Einen Drilling. Das’ Berhältmmiß der Gebornen 
zu den Lebenden ift in “Berlin wie ı zu 287%, in 
Kom wie ı zu 31,%, in England wie 1 zu 292. 
Man kann obngefähr die Zahl 24 wählen, und durch 
Die Multiplikation derſelben in Die Zahl der Gebor: 
nen die Anzahl der Lebenden Leftiimmen. Die Mit: 
teldaner des Eheſtandes macht 20 bis 2ı “fahre, als 
ein günfliger Zeitraum für die Kindererziehung, und 
der Befeftigung eines neuen Menfchengefchlechts. 


Das 
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% . 
\ 


Fortgeſetzte Magie. 173 


ſonderungen ermatten, wie der Herzſchlag, und ſo 
erfolgt der natuͤrliche Tod. Thaͤtigkeit —* Luft, 
Maͤßigkeit im Genuſſe aller Dinge, und Vermei⸗ 
dung aller heftigen Leidenſchaften, ſind nebſt einer 
aufgebeiterten Zufriedenheit durch Das religioͤſe/ 
Gewiſſen, unſre ſicherſte Erhalter. 


Ein Kaffeeſurrogat, von dem Koͤnigl. Preuß. 
Oberkollegio Mediko in Berlin ſchon 


1769 beſtaͤtigt. 


Die Pflanze, deren Saame jur Nachahmung 
des Kaffeegetraͤnkes von verſchiednen Schriftſtellern 
empfohlen wird, heiſt in der deutſchen Volksbo⸗ 
tanik Klebekraut, Zungenpeitfche, Kleber, Nabel⸗ 
ſaame, Bettlerlaͤuſe, Zaunreiß Zaunreuter, Zaun⸗ 
ruͤbe, und im Plattdeutſchen ſtatt Zaunruͤbe, Thun⸗ 
ruͤe. Linnaͤus nennet die Pflanze Kleberaute, 
Blackwell, Zaunruͤbe, Tunnrye. In der botani⸗ 
ſchen Sprache der Gelehrten heißt fie galium 
Aparine. Sie wächft überall im Gartenlande, an 
gebauten Und. angebauten Orten, oft unter ben 
Erbſen an Zaͤunen, und fie blüher im May und 
Junius. Ihre Blätter find lanzenförmig, ſechs, 
qcht bie le zuſammengeſetzt; fie find fcharf 
im Angreifen mit der Hand, wegen der ruͤckwerts 
ſtehenden kleinen Stacheln. Ihre viereckige 
Stängel find ſehr aͤſtig, halig, und wachſen vier 
und mehr Fuß hoch. Die Pflanze traͤgt nur we⸗ 
nige, ganz kleine weißliche Bluͤmchen, welche ſich 
in ſcharfe und rauhe Beeren verwandeln. Die 
‚ganze Pflanze hängt fich, vermittelſt ihrer vielen 
Heinen Stacheln, an die Kleider. und fogar au 
die Hände an, fo wie fie. damit an den Bun 
. ins 
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‚ achtet bie Todesurſachen fo vielfach sind verwik⸗ 
„kelt ind.— 


Das ſeſte Erdkugelland enthaͤlt wenigſtens 


1387 Billionen Quadratmeilen, und wenn hie: 


mand ſtuͤrbe, ſo lebten jetzo 173,000 Millionen 


- Menfchen, und fo kaͤmen auf Jeden doch noch 


9100 Quadratfuß Landeigenthum. Mechnet man 
auf hundert Jahre drey Generationen, und iſt die 
Welt 5700 Jahre alt, ſo ſind ſeit der Weltſchoͤp⸗ 
fung nur 101 Menſchengenerationen vorgefallen, 
oder ſeit der Geburt Chriſti 53. 


Von. jedem Volke der Länder wohnt Ein⸗ 


viertheil in Städten, und die Abrigen Drepvier: 


tbeil auf den Dörfern. Don hundert Kindern, 
die in Einem Jahre flerben, rechnet man drey 


Todtgeborne. Bon taufend Kindern, fo die Muͤt⸗ 


ter ftillen, fterben höchftens 300; von taufend aber, 
fo durch Ammen geftillt werden, fterben fünf kun: 
dert. Unter hundert und funfjehn. Todten befin- 


‚ber fih nur Cine Kindbetterin, 


Die Summe der in einem Sande geftorbenen 
Mannsperfonen ‚verhält fich zu Den geftorbenen 
Krauensperfonen wie 27 zu 25, Die Hälfte der 
Gebornen ſtirbt in einem Alter von fiebzehn Jah⸗ 
ren. te Leute, die in Palter Jahreszeit fterben, 
find gegen Die in warmer Jahreszeit geftorbenen 
wie 7 zu 4. Im erften Tage und im erften Pe: 
bensmonate fterben die meiften Kinder. Das Men: 
ſchenalter iſt ſechsmal länger, als yon der Geburt 
bis zum Mannbarkeitsjahre 15. Im Alter wer: 
den Haut, Muffeln, Knodyen und alles übrige fe: 
fter, dichter, unelaſtiſch, unbiegfam, folglich aud) 
das Aderpfnftem enger, der Umlauf und die Ab— 

fon: 
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ſonderungen ermatten, wie der Herzſchlag, und ſo 


erfolgt der natuͤrliche Tod. Thaͤtigkeit, friſche Luft, 
Maͤßigkeit im Genuſſe aller Dinge, und‘ Vermei⸗ 


dung aller heftigen Leidenfehaften, find nepft einer ‘ 
aufgeheiterten. Zurriedenpeit - Durch Das veligiöfe, 


Gewiſſen, unſre ficherfte Erhalter. 


Ein Kaffeeſurrogat, von dem Koͤnigl. Preuß. 


Odberkollegio Mediko in Berlin ſchon 

| 1769 heſtaͤtigt. 

. Die Pflanze, deren Saame zur Nachahmung 
des Kaffeegetraͤnkes von verſchiednen Schriftſtellern 


empfohlen wird, heiſt in der deutſchen Volksbo⸗ 
tanik Klebekraut, Zungenpeitfche, Kleber, Nabel⸗ 


ſaame, Bettlerlaͤuſe, Zaunreiß Zaunreuter, Zaun⸗ 
ruͤbe, und im Plattdeutſchen ſtatt Zaunruͤbe, Thun⸗ 


ruͤe. Linnaͤus nennet die Pflanze Kleberaute, 
Blackwell, Zaunruͤbe, Tunnrye. In der botani⸗ 
ſchen Sprache der Gelehrten heißt fie galium 
Aparine. Sie waͤchſt uͤberall im Gartenlande, an 
gebauten und ungebauten Orten, oft unter den 
Erbſen an Zaͤunen, und ſie bluͤhet im May und 


Junius. Ihre Blätter find lanzenfoͤrmig, feche, . 


acht bie zehnförmig zuſammengeſetzt; fie find fcharf 
im Angreifen mit der Hand, wegen der ruͤckwerts 
ftebenden kleinen Stacheln. . Ihre viereckige 
Stängel find ſehr aͤſtig, halig, und wachfen vier 


und mehr Fuß hoch. Die Pflanze trägt: une we⸗ 


nige, ganz kleine weißliche Bluͤmchen, welche ſich 
in feharfe und rauhe Beeren verwandeln. Die 
ganze Pflanze hängt: ſich, vermittelſt ihrer, vielen 
Heinen Stacheln, an die Kleider, und fogar au 
die Hande an, fo wie fie. damit an ben ur 
ins 


. 
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len. Das Pulver wird durch ein Sieb. gemwor: 
‚fen, und in etwa zweg Pinten' Buͤffelmilch ge: 
ſchuͤttet, nachdem es Die Zeugmafle erfordert. 
Bald darauf weicht man die Leinwand, und fo 
oft mit dieſer Mifchung an, bis Biefelbe Davon 
ganz durchdrungen if. Hierauf nimmt man fie 
berans, windet fie ſtark aus, und laͤſſet fie an der 
Sonne troden werden. Am folgenden Tage 
wäjcht man, doch nur ein wenig, diefelbe in ge: 
meinem Waſſer, man windet das Waſſer heraus, 
und man läßt fie nach der Abtrodfnung in ver 
Sonne, wenigfteng eine DViertelftunde in dem Schat: 
ten aufgehängt. | 


Hierauf folgt die Arbeit, um die Oberfläche 
zu dem Malen mit dem Pinfel gerade zu machen. 
"Man legt fie, damit der Pinfel nicht Schwierig: 
feiten finden möge, vier und fechefach, man fchläge 
fie mit einem Holze auf einem andern geraden 
Holze, und hier forgt man fie durchgängig gleic) 
zu fehlagen, und wenn man fie binlänglich auf ei: 
ner Seite geſchlagen, fo legt man fie wieder auf 
andre Art zufammen, und fo wiederholt man die 
Operation. 


Um die Stoffe diefer fo dauerhaften Farben 
auf den Indiennen oder indianifchen Kattunzeugen, 
wie fie die Frucht Cadoucaye liefert, in Europa 
zu finden, koͤnnte man die noch unreife Galläpfel, 
gedörrte Mifpeln, die Schaale von Öranaten ver: 
fuchen. Mad) den Verſuchen des Verfaſſers die: 
fee Briefe. macht Kalf den Aufguß von diefem 
Cadou grün, und zu vieler Kalk macht ihn braun. 
Weiße Leinwand (man verftehe jederzeit unter Die; 
fem Worte Baunmwollenzeug) wird von ſtarkem 
Cadeonaufguſſe blaßgelb. Miſcht man Buͤſſelmilch 

dar⸗ 
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Darınner, fo wird die Farbe blaß orangefarbig. In 


Indien gelten dreyßig ſolcher Cadoufruͤchte Einen 
franzoͤſiſchen Sols. | 


Was die Büffelmilch berrife, welche man in 
Aufguß des Eaducaye gießt, fo zieht man fie ans dem 
. Grunde der Kuhmilch vor, weil die Buͤffelmilch fer: 
ter und Elebriger iſt. Dieſe Milch thut bey den Katz. 
tunzeugen eben die Wirfung ald Keim und derglei⸗ 
chen beym Papier, damit es nicht ale ungeleimtes 
Sruckpapier durchſchlagen moͤge. 


Zum Schlagen und Gerademachen der Lein⸗ | 
wand ift Das Klopfholz nicht gleichgültig, Gemei⸗ 
niglich ift das Holz, worauf man fie lege und womit 
man fie fehlägt, Tamarindenholz oder Porchiholz, 


weil dieſe Bäume mit dem Alter immer feſter wer 


den. Das Klopfbol; ift rund, etwa Eine Eile lang, 
von Schenfeldicke, aber von Dünnerem Griffe für 
vie Fauſt. Zwey einander gegenüber fißende Arz 
beiter ſchlagen das Zeugſtuͤck mit Nachdruck, big. 
es den verlangten Grad ber Glaͤtte und des Glan⸗ 
zes erhält. 


Wenn das zeug auf die erwähnte Art vorbe⸗ 
reitet iit‘, fo werden die Blumen oder andere belie⸗ 
bige Zeichnungen, weldye nachher ausgemalt wer⸗ 
den follen, auf folgende Art aufgetragen. Dieins _ 
Dianifche Zeugmaler bedienen fid) Dazu, wie die eu: 
ropäifche Sticker, der Durchftochnen Mufter, indem 
Der Zeichner feinen Riß nach den Megeln der Kunft 
auf. dem Papier entwirft, die Hauptzüge mit eines 
feinen Nadel durchfticht, das Papier auf die ausge: 


breiter Leinwand legt, mit ohlenſtaub Darüber 


fährt, und alfo der Riß fo zu fagen Durch die Na⸗ 
delftiche von felbft auf das Zeug Berta In der 
Sallens forigef Magie 5. To. M Kob: 
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Sn Kohlenart machen die Indianer keinen Unterſchied, 


aber Palmenkohlen verwerfen ſie aus Dem Grun⸗ 


_ de, weil felbige die Leinwand benagen. Mad) Ans 


weifung diefer Kohlenkluͤmpchen fährt nunmehr 
der Ausmaler mit dem Parbenpinfel, entweder mit 
ſchwatzer oder rorher Farbe, den Zügen nach, 


. nachdem es der Ausdruck des fünftigen Zeugillu⸗ 


minirens verlangt. 


Was nun die Farben zum Auftrage betrift, 
fo ift die fehwarze die erfte, und man wendet fie 
bioß bey gewiſſen Zügen und den Blumenſtielen 
an. Zu ihrer Verfertigung gehört Folgende Vor⸗ 
Karife, Man ſchlaͤgt verfchiedne Stuͤcke Eiſen⸗ 
ſchlacken gegeneinander, Damit das Weiche weg— 
falle, und ſo behaͤlt man die anſehnlichſte Stuͤcke, 
welche oft zehnmahl groͤßer als ein Huͤhnerey 
ſind. Man wirft etwa vier Stuͤcke altes oder 
neues Eiſen hinzu, und nun macht man ein Feuer 
darunter, wozu man gemeiniglich das Laub vom 
Bananas gebraucht. Wenn die Schlaken und das 
Eiſen gluͤhen, ſo zieht man ſie aus dem Feuer 
und laͤßt ſie erkalten. Auf dieſe Schlacken und 
Eiſen gießt man in einem Gefaͤße acht bis zehn 
Pinten warmes Reißwaſſer, doch ungeſalznes; Dier- 
ſes Waſſer, worinnen man Reiß abgekocht, nen: 
nen fie Canje. Dieſes Gefäße wird an die Sonne 
geftelit, und nad) Verlauf eines Tages im Sons 
nenftande, gießt man das Reißwaſſer weg und an 
feine Stelle Palmwein und Kofuswein auf, d. i. 
Eallou. So ftellt man es dren oder vier Tage 
‘lang an die Gonne, und nun ijt die Eiſenfarbe 
zum Schwarzmalen fertig. Acht Pinten Reiß— 
waſſer leiden nicht mehr als vier bis fünf Eifen: 
flücke, denn von mebrerem Eifen wird die Sarbe 


zu 
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zu verfchönern feßt man noch zum Kokuswein, 
der ebenfalls geſchwinde zu Eſſig wird, verfchiedne: 
abgekochte Saamenaufgüffe zu. Auf einer eins _ 
wand, welcye nicht mit dem obengedachten Cadou 
gebeizt worden, erfäyeint diefe Eifenfarbe niche,. 
“oder fie würde Doch bald in der Waͤſche wieder . 
ausgehen. 0 


/ 

Nachdem man alle Stellen mit der Schwärze . 
angegeben oder ausgemalt bat, nachdem es dag. 
Feld der Zeichnung erfordert, ſo zeichnet und mas, ' 
let man auch die übrige Blumenfelder mit der: 
tothen Farbe. Eigentlich) muß das Ausmalen mit. 
‚Dem Rothen nod) fo lange ausgefeßt werden, weil 
man vorher das Blaue noch aufjutragen bat, wel⸗ 
ches mehrere. Vorbereitungen erfordert. Man taus 
chet die Leinwand in Fochendes Waſſer, und man. 
feßt nod) ein Paar Cadous hinzu, wenn die. 
Schwaͤrze ſchoͤner ausfallen fol, Dann erweicht 
man Schaaf: und Ziegenforh im Waſſer, legt die - 
Leinwand in dieſes Waffer, läßt fle Eine Nacht 
darinnen, und den folgenden Tag wäfcht man fie 
aus und breitet fie an Der Sonne aus, damit dag 
. Blaue nicht ins Schwarze uͤbergehen möge, und 
damit die halb gebleichte Leinwand ihre rechte 
Weiße befomme, weil fie nur halb geblzicht in \ 
die Malerey gegeben worden, In der Gonne '. 
muß fle nicht ganz. tedefen werden, ſondern man: 
begieße fie von. Se zu Zeit den Tag über mit 
Waſſer; hierauf fihlägt man. fie am Waſſer mit 
einem Steine, doch nicht mit dem Waſchholze; 
die Indianer legen Die Leinwand oielfac) zuſam⸗— 
men, und man ſchlaͤgt fie mit Nachdruck auf eie 
nem Steine, fo wie unfte Schlöffer und. Hufı 
ſchmiede traftiven, wenn fle mit ihrem groben Han 
mer das Eifen auf dem Amboße fehmieden. 


Ma —— Wenn 
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Wenn man die Leinwand hinlänglich auf der 
einen Seite ıgefchlagen, fo nimmt man eben: die; 

- fes mit der andern Seite vor, und es find zwan⸗ 
ig bis drenßig Schläge zu diefer Behandlung 
inreichend; und wenn man fie beendige bat, fo 

weiche man fie in Reißwaſſer. 


Da das Blaue nicht mit dem Pinfel aufge: 
tragen wird, fondern alsdann dienet, wenn man 
‚die Leinwand in zubereiteten Indigo eintaucht, fo 
überziehet man die Leinwand durchgängig mit 
Wadıs, die einige Stellen ausgenommen, wo fich 
die ſchwarze Züge befinden, und wo man blau oder 
grün aufzutragen bat. Diefes Wachs wird mittelſt 
eines eifernen Pinfels fo dünne als. möglich auf 
der einen Seite aufgetragen, und zwar mit der 
Vorſicht, Daß außer den erwähnten Stellen die 
ganze Fläche mit Wachs überzogen wird, Damit 
nicht unmwillfärliche Blaue Flecken entſtehen, welche 
ſich nicht wieder fortfchaffen jaffen. " | 


Die auf gedachte Art mit Wache überzogne 
Leinwand wird mit der Vorſicht in die Sonne ge: 
legt, damit das Wachs nicht weiter fchmelze, als 
es noͤthig ift auf der andern Durchzufchlagen. Go: 
bald man diefes bemerft, fo nimmt man fie ge: 
fhwinde weg, kehrt fie um und trocknet fie, indem 
man nachdruͤcklich mit der Hand darüber fährt. 


Nunmehr übergiebt der Ausmaler feine Lein: 
ward dem Blaufärber, welcher fie nach einigen 
Tagen wieder abliefert, weil dazu befondre Färber 
angeftelle werden. Der Blaufärber macht eine 
gewiſſe Menge Indigo zu Pulver, fehütter dieſen 
in ein großes Gefäß von gebrannter: Erde, wor 
innen Waſſer ift, wirft .eine verhältnißmäßige 

Menge 
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| Menge gepulverten Kalk binzı, unterfuche die In⸗ 


Digofüpe durdy den Geruch, und wenn der In⸗ J 


digoaufguß ſauer riecht‘, fo wird fo viel’ Kalk ju⸗ 
gefeßt, als erfordert wird, ihm Diefen Sauergeruch 
zu benehmen. Zu diefem wird ein Biertelfcheffel 
von den Körnern, fo bey den Indianern Tavarey 
beißen, mit einem Eimer Waffer vier und zwan⸗ 
zig Stunden lang abgekocht, nebft den Körnern im 
bie Indigokuͤpe zugefchütter. Die Mifchung bleibe 
ſo drey Tage lang ftehen, man mifchet alles gue',. 
durcheinander mit einem Stabe, und man feßt.fo viel 
Kalk zu, bis der faure Indigogeruch verfchwindet. 


In diefe Blaue Küpe wird Die gedoppelt ges 
legte Leinwand. mit der verkehrten Seite nach ins 
wendig gefehrt getban, fie bleibt darinnen andert⸗ 
Halb Stunden liegen, und nach diefer Zeit nimmt‘ 
man fie, an den verlangten Stellen blau gefärbt; 
aus dem Keffel beraus. Und aus diefem Grunde 


verdienen die indianifche Kattungeugei den Namen - 


der gefärbten .und ausgemalten'‘. Zeuge. 


Dach der Befchreibung rührt die Haltbarkeit 
‘der blauen Farbe vorzüglich von den zugefeßten 
Körnern des Tavaren ber. Diefes Korn ift in 
Indien einheimifcy hellbraun oder olivenfarbe, ey⸗ 
kindrifch, Eine Linie lang, und an beyden Enden 
gleichfam aufgefchlige. Es ift fo hart, Daß man 
es faum mit den Zähnen. zerdrücken fann, ohne ' 
Geſchmack, und es bleibt bloß auf der Zunge eine 
Pleine Bitterkeit zuruͤcke. Et J 


Auf das Blaue folgt das rothe Ausmalen, 
doch muß vorher Das Wachs weggeſchaft werden; 
man bleicht die Leinwand, und bereitet fie eben: 


falle vor, um diefe Farbe: anzunehmen, ‘Die Art, - 
—W | | das 
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das Wachs wegzufchaffen, koͤmmt auf Folgendes an. 
Man legt die Leinwand in heißes Waſſer, bis 


das Wachs flüßig wird, man verringert Das Feuer, - 


Damit es obenauf fehwimme, und man fehöpft es 
mit dem Löffel fo gut ale möglich ab, und nach⸗ 
ber bringt man das Waſſer nochmals zum Gies 
den, wodurch dasjenige Wachs aufgelöfer wird, 
welches noch bie und da zurückgeblieben feyn koͤnn⸗ 
te. Ohngeachtet dDiefes Wachs, während der Bes 
‚handlung, viel Schmuß angenommen Bat, fo kann 
man es doc) Durch das Ausſchmelzen im Waſſer 
öfters zu dieſer Arbeit brauchen. Ä 


Um die Leinwand zu bleichen, waͤſcht man fie 
in Wafler, man fchlägt fie bis zehnmahl auf dem 
Steine, legt fie in ein anderes Waſſer, worinnen 
Schaafroth aufgelöft iſt, man mwäfcht fie nochmals, 
legt fie drey Tage lang an die Sonne, indem 
man fie son Zeit zu Zeit mit Waſſer befprengt, 
läßt eine gemwiffe Erde, mit Taten Dla, deren 
ſich die Bleicher bedienen, in kaltem Waſſer zer⸗ 
gehen, man läßt die Leinwand Eine Stunde lang 
darinnen, wornad) man unter den Gefäße Feuer 
anmacht, und wenn das Wafler zu Pochen anfängt, 
fo wird die Leinwand herausgegogen, um fie im 
Teiche zu wafchen, indem man neben demfelben 
der Leinwand abermals etwa vierbundert Schläge 
auf dem Steine giebt und fie auswindet. Hier⸗ 
auf wird fie Einen Tag und Nacht in Waſſer ges 
kegt, worinnen etiwag Kuhmiſt von dem weidlichen 
Buͤffel aufgelöft if. Nun wird fie berausgenoms 
men, nechmahls im Zeiche geivafchen, auseinanz 
ber ’gefdjlagen, einen halben Tag an die Sonne 
gelegt, und man begießt fie von Zeit zu Zeit mit 
Waller. Dun bringe man fie in ein Gefäß vol 
Wuffer auf Das Feuer, man nimmt fie heraus, 

0 wäfcht 
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waͤſcht fie nochmals im Teiche, und ſchlaͤgt fie et 
mwas, um ſie trocken werden zu laffen. | 


Um die Leinwand, zur Annahme der rothen 
Farbe vorzubereiten, fo wiederholt man die oben⸗ 
gedachte Operation mit dem Cadoucaye, d. i. man 


wirft fie in den einfachen Aufguß von Eadou, . 


roäfcht fie nachher, fchlägt fie auf. dem Steine, 
läßt fie trocken werden, weicht fie in Buͤffelmilch, 
mendet fie darinnen hin und ber, reibt fie zwifchen 
den Händen, und wenn fid) die Milch eingezogen 
bat, fo minder man fie aus, und fo läßt man fie 


trocken werden. Hierauf wird fie ausgemalen, 


. wofern an den Blumen weiße Züge vorfommen, 
fo die Staubwege, GSiaubfäden und, dergleichen 
Blumentheile nachahmen follen, indem man diefe 

Stellen mit Wachs deeft, worauf man endlich Dad 
zubeteitete Roch mit dem indianifihen Pinſel aufs 
trägt. Gemeiniglich bedient man ſich der Kinder 
zum Yusmalen der rothen Blumenfelder, weit 
Diefe Arbeit. weniger ſchwer ift, und nicht vied 
Kunſt erfordert, a 


Um dieſes Rothe zu verfertigen, waͤhlt man 
das Waſſer aus gewiſſen Brunnen von herbem 
Geſchmacke. Zu zwey Pinten dieſes Waſſers ſetzt 
man zwey Unzen gepulverten Alaun, man fegs 
vier Unzen rothes Holz, Vartanqui, oder Sapan⸗ 
holz gepulvert hinzu, ſtellt das Gefaͤße Damit zwey 
Tage lang an die Sonne, indem man alle Saͤure 
und Unreinigkeiten ſorgfaͤltig davon abbaͤlt, weil 
die Farbe darunter leiden wuͤrde, man ſetzt, um 
die Roͤthe zu verſtaͤrken, Alaun zu, und um ſie zu 
ſchwaͤchen, vermehrt man das Waſſer, und durch 
dieſes Mittel. pflegt: man: das Rothe zu nuanziren. 
Ein Theil diefer Roͤthe, mit etwas Schwärze 

M 4 fa, . 
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‘ mifche, bringt eine Veilchenblaue Farbe hervor, 
wezu man nod) eben fo viel drey Monate altes 
Reißwaſſer gießt. Der Aberglaube iſt Urſache, 
Daß der Eigenthuͤmer das Recht bat, dies Reiß⸗ 
waſſer taͤglich zu gebrauchen; aber Sonntags, 
Donnerſtags und Freytags giebt er Keinem davon 
etwas ab. Dieſe unzeitige Gefaͤlligkeit würde nur; 
nach ihrer Einbildung, ihren Gott aus ihren Haͤu⸗ 
ſern verſcheuchen. Die Stelle des Caujeeſſigs 
kann der Eſſig von Palmwein erſetzen. Alle ro: 
the Gemiſche muͤſſen eben ſo wie das Rothe ſelbſt 

vorher aufgetragen werden, ehe man die folgende 
Behandlungen vornimmt. Herbe Brunnen ' find 
in Indien nicht allgemein, und in mandyer Stadt 

“ finder fih kaum Einer. Der Geſchmack diefes 
Waſſers ift nicht auffallend, ſonderlich verfchönert 

ſich das Rothe davon. Ä 


Um die Schönheit und Dauerbaftigfeit dar 
rothen Farbe zu verfichern, fügt. man noch die 
Farbe Imboure Hinzu; im gemeinen Leben tennt 
mar fie Chajamurzel, oder Chayaver., Bor ihrem 
Gebraudye wird die Leinwand des Morgens in 
einem Teiche gewafchen. oft ins Waſſer getaucht, 
Damit fie ſich wegen dev. fetten Buffelmilch voll 
Waſſer fauge; man fchlägt fie auf einem Steine 
dreyßig mahl, und laͤßt fie halb trocken werden. 

. Unter der Zeit, als. man. die Leinwand bes 

ſorgt, wird auch Die Chaja oder Ehapavermurzel,. 
wenun ſie wohl, getrocknet worden, in.einem feiner 

a0, micht hölzernen Moͤrſer, unten wechſelnder ge⸗ 
ie HAnhorengung mis. dem herben Brunnen 

I, Dulvaz. geſtoßen. Won dieſem Wurzel⸗ 

a drey Pfunde in zweyen Eimern 
Notre, fo man lau werben lafjen, ‚mit 
a der 
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AR 


Hand unmurähren, davon das Waſſer rorh wirb._ 


Eine für bie Leinwand nur ſchwache Mörbe, fo 


bloß die Abfiche hat, den übrigen rothen Farben | 


ihre endliche Schönheit zu geben. 


WZu diefem Endzwecke wird die Leinwand in 
die Farbe geſenkt, und damit ſelbige die Farbe 
herausziehen moͤge, ſo wendet man ſie eine halbe 


Stunde darinn hin und ber, man vermehrt das 
Feuer unter dem »eflel, und wenn die Hände die 


Farbenbruͤhe nicht länger auszuhalten vermögen, 


fo nimmt man die Leinwand heraus und hängt fie _ 


- zum Teotfnen auf, Der Grund zu diefem Ver: 
fahren ift folgender. Während. der Zeit, DAB man 


das Rothe mit. dem Pinjel aufträgt, gefibieht es 


mehrentheils, Daß einige Tropfen an Stellen fals 
len, wo dergleichen nicht feyn follten,. ob fie gleich 


der Ausmaler mit dem Finger zu verwifchen bei . 
muͤht iſt, wie der Schreiber mit den frifchen Tins ' 


tenflecken auf den Papier zu verfahren pflegt; aber 
dennoch werden: dieſe MWermifchungen durch Die 
Ehajamurzel wieder ins Licht geſetzt. Daher über: 


J 


giebt man die fehlerhafte Leinwand, ehe der Aus?⸗ 


maler- in der Arbeit weiter fortfähre, einem Ars 


beiter, welcher die Flecken mit einer zerfchnittenen 


Limonie herausreibt. 


Wenn die Flecken herausgewaſchen worden, 


fo legt man die Leinwand wieder in die Fatben⸗ 


bruͤhe, verflärft das Fener, bis die ‘Brühe der. 


Hand: zu empfindlich zu werden anfängt; man wens 
det fie eine Halbe Stunde nach allen Seiten, man.. 
vermehrt gegen Abend das: Feuer, : die Karben: 
bruͤhe kochet Eine Stunde lang ſtedend, und niith 
laͤßt man das Feuer ausgehen, und man ziehet 


die Leinwand aus dem se ſebald die Brühe 
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Tanlic) geworden, man windet fie ſtark aus, und fo 
feuchte laͤßt man fie bis zum folgenden Tage liegen. 


Die Chayaverwurzel wächft fehon fir fich 
wild, man fäet fie aber auch an vielen Orten ihres ” 
Nutzens wegen aus. Ihr Kraut wächft nicht über 
einen halben Fuß Hoc) über der Erde, ihre Blätter 
find hellgruͤn, fünf bis fechs Linien lang und zwey 
Linien breit, die Blume flein, und an Farbe bläu- 
lic), der Saame von der Größe des Tabackſaamens. 
Indeſſen treibt doch diefe fo Fleine Pflanze eine oft 
vier Fuß lange Wurzel in die Erde hinab, ob man 
gleich diejenigen vorzieht, welche nur Einen Fuß 
Yang find. An ſich ift diefe Wurzel ſehr duͤnne, und 
ob fie gleich gerade herabläuft, fo treibt fie doch 
links und rechts nur fehr wenige und kleine Wurzel⸗ 
faſern. Friſch bat fie eine gelbe Farbe und trocken 
wird fie braun, und nur in trockner Geſtalt theilet 
fie den Waffer eine rothe Farbe mit. Ihr Pulver 
macht ein Waffer faftangelbe. Da die Leinwand 
in diefe Farbe getaucht wird, und davon ganz durch⸗ 
Drungen werden muß, fo muß man die Leinwand in 
diefem Brey wafchen, fie bis zwoͤlfmal auf dem 
Steine flopfen, in Scyaafforh weiß machen, am 
Dritten Tage einfeifen, und bey einiger Befprengung 
mit Wafler trocken werden laſſen, fie bleibt die 
Drache über feuchte, man waͤſcht fie am folgenden Ta: 
ge, und läßt ſie wie geftern trocknen. Endlich wäfcht 
man fie zur Mittagszeit, um Die Geife und den 
Schmutz berauszufchaffen, und fo läßt man fie recht 
trocken werden. — 


Die grüne Farbe, welche man auf die Leins 

Wand nalen will, erfordert ebenfalls Umſtaͤndlich⸗ 

- feiten, Man ninmt etwas mehr als eine Unze von \ 

. "den. Blumen des Cadon, eben fo viel Cadou, eine 
. — Hand⸗ 
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Handvoll Chayaver, und wenn man das Grüne noch 
ſchoͤner haben will, noch Eine Grauatenſchale. Alles. 
wird zu Pulver-geftoßen, in drey Bouteillenmaaß 
Waſſer bis auf Dreyviertheil eingedocht, durch ein 
Leinentuch geſeiht, man ſchuͤttet eine halbe Unze ge⸗ 
pulverten Alaun hinzu, ſchuͤttelt das Gefaͤße einige 
Zeit, und ſo wird die Farbe fertig. Dieſe Farbe 
wird, auf blau getragen, grün, folglich unterldßt 
der Ausmaler beyin Blaufärben vergleich 

mit Wachs zu decken, weil bier zum Grünen Der 
Grund blau feyn muß. Doch es verfchießt diefes 
Grün nad) der vierten Wäfche, und nun erſcheint die 
erfte grüne Stelle blau, Wenn man aber eine fris 
ſche Zwiebet von Bananas zerftößt, den Saft aus⸗ 
drückt, fünf Löffel diefes Zwiebelſaftes unter Eine 
Flaſche der Farbe mifche, fo bleibt das Grün auf 
dem Zeuge unauslöfcybar. Nur befindet fich aud) 
die Unbequemlichkeit. dabey, daß dieſer Saft der 
Lebhaftigkeit der gruͤnen Farbe nachtheilig wird. 


Die gelbe Farbe bedarf keiner langen Erklaͤ⸗ 


rung, ‚denn ſie iſt eben dieſelbe, fie giebt auf blauem 


Grunde Gruͤn, und auf weißer Leinwand das Gelbe, 
doch ſie vergeht in der Waͤſche wieder. Die india⸗ 


niſche Malerpinſel find an ſich ein kleines Stuͤck von 
Bambusholze, welches man zuſpitzet, und am Ende 


einen Queerfinger breit aufſpalten. Hier druͤckt 


man einen kleinen Zeuglappen voll Farbe ein, wel⸗ 


chen man zwiſchen den Fingern ausdruͤckt. Der 
Pinfel zum Wachsauftragen iſt von Eiſen, drey 


Queerfinger lang, oben dünn, und met dieſem duͤn 


nıen Ende ſteckt man ihn in einen Heft für Die Hand. 
Unten ift er gefbalten,. und bildet in der Mitte einen 


‚Zirkel, um den man.einen Büfchel Haare, von dem 


YUmfange einer Mußfatennuß,: befeſtiget. Diefe | 
Haare werben mit fiäffigem Wachfe getraͤnkt, u. 
| | ches 
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ches von ſelbſt nach der Spitze des Pinfels ubgeflof: 


fen if. So weit geht der Auszug Des Yefuiten 
Eoerdour über die indianifche Zeugmalereyen. 


- Weber dieſe Nachricht äußerte ſich der geweſene 
Miffionär Te Poipre zu Pondichern an den Pater 
Eoerdour durch folgende Berichtigung, indem er. 


- nad) odiger Befchreibung Verſuche mit Diefer Mas 


4: 


. 
N 


lerey feldft angeftellt hatte. Er findirte zugleich Die 
malabarifche Verfahrungsart, und bemühte fidy die 
Stoffe, deren fie fich zu Diefem Behufe zu bedienen 
pflegen, wenn fie bloß einheimifch waren, durch eus 


ropäifche Materialien zu erfegen. Er geftebet gleich 


“ anfangs, daß die Befchreibungen des Jeſuiten, wie 


- ich fie bisher angeführt babe, richtig gemefen. Lind 


nun leiftet er dem Liebhaber der Manufafturen den 


wichtigen Dienft, daß er Die Nahmen Der indianis 


ſchen Sarbeftoffe in unſrer Sprache angiebt. 


Der Caducair ift ein wahrer Mirobolam, 
oder eine Art der Purgirpflaumen (Spillinge, Mo: 
rellen, Morunfen), welche bey den europäifchen 
Droguiften bekannt find. Von denen fünf gewoͤhn⸗ 
lichen Arten gebrauchen die Indianer bloß die zitro⸗ 
nengelben, längfic) runden, ſchweren Mirobolanen, 


| welche von außen tiefe Furchen, und unter dem 


w- 


Fleifche einen harten Stein haben, und die foger 
nannte indianifche, ſchwarze, won der Größe der 
Datteln, von außen runzlich, inwendig ſchwarz, 
glatt und glaͤnzend, fo wie man fie in Fäßchen von 
Bengalen, Goa, der Malabarenfüfte u. f. tv. be 
em, und welche unfre Aerzte vor einiger Zeit ger 

Diarrhaͤ und. die Ruhr verfchrieben. Diefe 


gen 
ende Mirabolanarten zerftoßen und vermifcher die 


irn den Verſuchen eben diefelben. Dienfte. Lind die 


Indianer mir der Buͤffelmilch; aber Kuhmilch that 
Wahr: 
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Wahrheit zu fagen, fo iſt die europäifche Kuhmilch 
an. fich viel fetter als die indianifche Milch, weil 
man in Indien auf die Pflege der Hausthiere weni⸗ 


ger aufmerkfam ift. Außerdem feheine Die erfte ger - 


dachte Zubereitung der Leinwand zur größern Befe⸗ 


ftigung der Farbe, bloß zur Grundlage für allerley 


Farben zu dienen; ‚denn es würden die folgender 
Farben zu fehnell eindringen und zerfließen, fo wie 
ee unfte Zinte obne Alaun und Leim thut. Die 
Chineſen verſtehen eben fo gut Die Kunft, Kattuns 
zeuge auszumalen, und Diefes gilt wenigfteris von 
ihrer rothen Farbe. Bevor die Chinefen die Arbeit 
anfangen, geben fie der Leinwand feine andre Trän- 


kung, als fie ihrem Papiere geben, d. i. fie feuchten _ 
fie mit einer Auflöfung-von Alaun und ſehr hellen 


Leime an, und dennoch find ihre Zeugmalerenen . 


eben fo unausloͤſchlich, ob fie gleich weder die Büfs 
felmilch noch den Cadou dabey zu Huͤlfe nehmen. 


Folglich feheint ver Cadou bey den Malabaren nur 
zar ſchwarzen Auszeichnung ihrer Figurenumriffe, ' 


nad) der Bogzeichnung des Kohlenſtaubes, zu Dies 


nen. - Die Gatläpfel können alfo eben das verrichs - 


ten, was der Caducair Teifter. "Le Poivre hat fogar 


mit einem weißen leinegen Schnupftuche von gemeis -: 


net Leinwand der Engländer, und mit einer Zubes 


reitung von Sapanholze einen’giücflichen Verſuch 


gemacht, indem die aufgetragne Farbe in einigen 
Waͤſchen deftändig blieb 'und ihre Lebhaftigkeit be⸗ 
hielt. Er glaubt, man werde fhitt des Sapanhol⸗ 


zes mit Vortheil das Fernambuckholz oder: auch 


die Kochenille gebrauchen Fönnen, weil Sapanıhotg 
ſchlechterdings eben das iſt, was man in Deutſch⸗ 


land Braſilienholz zu nennen pflegt. "1° 2 | 


Was die Wurzel von Chanaver betrift, ſo ver⸗ 
liert wenigſtens die rothe Farbe Alle Haltbarkeit, 
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wofern man nicht die “gemalte Leinwand in diefem 


Wurjelaufguſſe kocht, ebe man fie dem Bleicher 
übergiebt. Uebrigens ſcheint dieſe Pflanze Chaha⸗ 


ver des Tourneforts gallium album xulgare, nach 


"der ganzen Befchreibung zu fenn, wenigftens befißen 


‚beyde die gemeinfchaftliche Wuͤrkung, daß fie die 
Milch jur Gerinnung bringen. Diefe Verſuche 
wurden zu Pondichern gemacht. .. 


Der Jeſuite Loerdour antwortete dem Pater 


Du Salde auf diefen Brief durch folgende Anmer⸗ 


kungen. Die Sindianer nehmen bloß die zitronen: 
gelbe Mirobolanen, d. i. Cadoucaie, und fie vermi⸗ 


ſchen fie nicht mit den andern ſogenannten Mirobo⸗ 


lanen. Ferner unterfcheiden die Dialer Indiens 
und. Droguiften die noch grün und unreif eingeſam⸗ 
melte Cadoucays, und Diefe trocknen fie zum Ger 


brauche auf. Mar erfeße nämlich) den Mangel an 


berben Waffern Durch folche unreife, getrocknete 
Durgirpflaumen. ‚Solche unreife Früchte verbeffern 
die mildere Waſſer zu Madras; fo wie man Binge 


gen zu Pondichery reife verarbeiten. Viele machen. 


in der Wahl diefer Pflaumen feinen Unterſchied. 


ı Die kleinſte unreife CHoucayen von ſechs Li⸗ | 
‚nien Länge, braun oder ſchwarz in der Farbe, weil 
der Meifungsgrad oft Diefelbe Ändert, werden. vor_ 


.- andern gewählt. Noch gruͤn eingefammelt, bes 


koͤmmt ihre Oberflädye Runzeln, und weil man Müs 


“Be bat, fie von den reifen auszufucyen, und aufzus 


trocknen, fo ſtehen fie in hoͤherm Preife, als dig zei: 


tigſten und fehönften ihrer Art, Zu den unreifen 
dieſer Are miſcht man dennoch aber auch eine andre 


Art von braunen oder ſchwarzen Mirobolanen, wels 
che viel Dicker und’ größer find, als der Maler zu 


len. 


Pondichery ihre find, welche fie ſogar reif einſamm⸗ 
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len. Das Zeichen iſt, daß ſich in den unceifen die. 

Steine noch obne einen völlig ausgebildeten Kern; 


befinden; da der Kern in den reifen fo weiß, als ein 
enthuͤlſeter Diandelfern iſt. a J 


Außerdem bedienen ſich die Zeugmaler auch der 
trocknen, glattſchaͤligen, oft kugelrunden Auswuͤchſe 
auf den Blaͤttern des Cadou, von der Farbe des ge⸗ 
welkten Laubes, und die inwendig braunroth, leer 
ſind, und vermuthlich auf eben die Art entſtanden 
ſind, als die Gallaͤpfel auf den Eichenblaͤttern, naͤm⸗ 
lich von dem Stiche der Inſekten. Manche dieſer 
Nuͤſſe, Cadoucaipou, halten fogar Einen Zoll im 
Durchmeffer. Die indianifchen Xerzte "geben fie, 
doch zubereitet, gegen den Durchfall als ein adſtrin. 
Hirendes Mittel ein, Man wendet dieſe flache Nuͤſſe 
bey dem Leinwandmalen mit Nutzen an. Man bes 
reitet Daraus Die gelbe Farbe alfo. Man weicher ' 

von diefen unzerftößnen ganzen Nüffeh vier Unzen 
in vierzig -Ungen des herben Waſſers ein, feßt fie 
ans Feuer, wirft Eine Unze von der Wurzel des 
Chayaver gepulvert hinzu, läßt die Mifchung drey⸗ 
- mabl.auffieden, indem man das Gefäße dreymahl 
vom Feuer abrückt und wieder kochen läßt, bis die 
. Hälfte eingefocht ifl. Neiget dası-Waffer von 
Wurzelmehl ab, läßt es lau werden, fegt Eine Unze . 
gepulverten Alaun zu, und fo malt man dieſe Fats 
benbrübe auf das Blaue, da es denn grün wird, 
Auf weißer mit Cadoucaye und Milch getränfter keins - 
wand wird Die Farbe gelb. Die Brühe der folgen: '- 
den Abfiedungen wird immer gelber, Go erhält 
-män die Nuanzen des Gruͤnen durch deu belleen oder . 
dunfleren blauen Grugd. Indeſſen loͤſcht das Blei⸗ 
chen die gelbe Farbe aus, dahingegen die rothe Farbe 
fich durch die Bleiche noch verſchoͤnert. 


N 
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.Mit den fogenannten Cadounuͤſſen (Galläpfeln) 
mahlt man nicht Die Zeuge, fondern man färbt fie 
nur damit. Um ſechéẽ Ellen Leinwand zu färben, 
nimmt man vier Palan, Ein Palan aber beträgt 
Eine und Einachttheil Unze, von diefen Nüffen, d.i. 
Cadoucapou, die man zerftöße, fechszehn Stunden 
lang im berben Wafler weichen läßt, man kocht es 
bis auf Einviertheil ein, läßt es kalt werden, tränft 


die Leinwand darinnen, minder fie etwas aus, und 
laͤßt ſie an dee Sonne trocden werden. _ \ 


‚Mruun loͤſet man zwey Palan gepulverten Alaun 
in fechszehn Pfunden Waſſer auf, läßt es überlaus 
lich werden, weichet die Leinwand ein, minder fie 

‚etwas aus und läßt fiean Der Sonne trocknen. Blau 
gefärbte Leinwand wird, auf eben Diefe Art behan⸗ 

‚delt, gruͤn. Ob die Wurzel der Pflanze Chanaver 
das gallium album vulgare fen, daran zweifelt noch 

der Sjefuite, ohngeachtet beyde viel Aehnlichkeit mit 
einander haben, weil fein Kräuterienner dem gal- 
liam album vulgare folche lange Wurzeln zueignet, 
als der Ehayaver der Indianer hat. 


Ich habe diefen Auszug von den indianifchen 
gemalten Zeugen zur Spefulation für unfre Manus 
fakturiſten angeführt, | Ä 


Zuverläßige Merfmale, den Balfam von - 
Mekka zu Farakterıficen, 


Das unverfälfchte Opobalfamum, oder der 
Balfam von Mekka, bat eingggelbliche, Ducchfichtige 
Farbe. Ich bediene mich hier der Reifebefchreis 
Bung des Haſſelquiſt von Palditina. Es riecher 
Diefer Balfam, von einer gewiffen Staude in Ara 

’ bien, 
’ 


’ . . in | ” . 
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bien, “ungemein ftarf, harzigbalſamiſch und dabey 
febr angenehm. Er ift dabey fo zäße, daß er an 
Den Fingern Flebt und ſich zu langen Fäden ziehen 
laͤßt. Die Türken halten ihn für eine vortreflihe 
Magendrzney, um geſchwaͤchte Magen zu flärken, 
und für Das vortreflichite von allen Wundmitteln, 
fobald man nur ein Paar Tropfen in die Wunde . 
gießt. Ein Kaufmann in Kairo prüfte feine Aecht: 
heit dadurch, daß er einige Tropfen in eine Porzer 
laintaſſe, Die mit reinem Falten Waſſer angefülft 
war, fallen ließ, und er erklärte ihn für unverfaͤlſcht, 
wenn fich die Tropfen in dem Augenblicke ihres Nie⸗ 
» dDerfallens in der Geſtalt eines Häutdyens auf der 
Hberfläche des Waſſers ausbreiteten, und wenn die: 
fes Häntchen ganz eben, rein und ohne alle Blägs 
chen har. Verging hingegen einige Zeit, ehe das 
Waſſer mit einer Haut überzogen ward, und mar 
Die Feine Haut uneben und bläfig, fo war es Uns; 
vollfommenheit oder gar Verfaͤlſchung. Außerdem . 
erflärte man ihn für ächt, ‚wenn man das Häutchen ı 
mit einem Strohhalme, Haare oder Seidenfaden, . 


ohne zu zerreißen, zufammendrängen und aufheben 


fonnte, da es denn auf dem Waſſer eine Oelſpur 
binterließ. Zerriß Die Haut, ohne ſich aufbeben zu 
laffen, und blieben viele fette Farbentheile auf dem 
Waſſer zurücke, fo erkannten ihn Die egyptifche Spes 

eereyhaͤndler für verfälfcht. oo 


Das Seſamoͤl, welches in Egypten häufig aus⸗ 
gepreft wird, ift, fo wie der Enprifche Terpentin 
und Steaußenfert, Die gemöhnlichfte Materie der 
Verfaͤlſchung; die Betrüger wählen davon dad’. 
eine oder andere, und der Gemwinnfüchtige fucht 
theils unterweges, theild an dem Orte, wo man ihn 
einfammelt , feine Vortheile im Handel mit diefer 
in Afien und Europa fo fehr gefehäßten Waare, 

Ballens fortgeſ. Magie 5. Th. NUnd 
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And aus diefem Grunde halten es ſelbſt die Türken 


für ſchwer, den Balfam ächt zu befommen, ob matı 
ihn gleich fehwerlicy außer in dem Serail des tür: 


kiſchen Kayfers und bey großen Herren finden wird, 


welche ihn, als ein koſtbares Wallfahrtögefchenke, 
aus. Mekka felbfi von den Zurückfommenden erhal⸗ 
ten. Am diefen Endzweck zu erreichen, und um 
«ine fo allgemein gefchäßte Waare zu befommen, fo 
nimmt man die Zeit in Acht, wenn die Pilger die 
Wallfahrt nach Mekka antreten, um einen Türken 
durch Geld zu gewinnen, bis derſelbe fein Ehrenr 
wott von füch giebt, ihn unverfälfcht aus der erſten 
Hand einzubandeln. Alle Morgenländer ftreben 
nach) diefem Schaße, wie die Katholifchen nad) den 


Waaren, von Loretto oder Kom. 


Gein Urfprung ift äindeffen noch ziemlich unbes 


| fiimmt, ob man gleidy aus den Keifebefchreibungen 
‚ weiß, daß er von Mekka und den Gegenden diefer- 
Prophetenſtadt herkoͤmmt. Man erzählt uns von 


den Gärten um Mekkal, in denen man diefe Bal; 
fanftauden mit vielem Fleiße, ſelbſt unter dem Schuße 
einer Janiſcharenwache, um allen: Uinterfchleif zu 


vexhuͤten, wartet.‘ Und dergleichen Reife ift feinem 


Europder verftarter; folglich muß man mit den Be: 
richten derjenigen zufrieden feyn, welche zu Diefer 
Reife berechtigt find, und man muß die Glaubwuͤr— 
digften derfelben varlıber befragen. Aus den Ge: 
ſpraͤchen mit ſolchen Zürfen von Anfehn und Zu: 
trauen erhielt ich endlidy den Beſcheid, daß die 
Balfamftaude in den Gegenden um Meffa eben fo 


unbekannt fey als in Egypten und in der Türken, 


“ man Eenne fie felbft viele Meilen um Mekka herum 


ganz und gar nicht. Ihr Vaterländ fen viele Ta: 
gereifen von Mekka in dem felfigen Arabien anzu: 


treffen. Hier wachjen diefe Stauden an bergigen 


Anhoͤ⸗ 


- 
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Anboͤhen, und fie find Das ausfchließende Figens 
thum einiger arabifchen Familien, welche diefen Bes 
fiß als einen koſtbaren Schaß anſehen. Don bier 
bringen ihn die Araber nady Mekka zum Verfaufe, - 
und zwar gegen Die Zeit, wenn die Karavane aus 
Egypten und der Türken zu Mekka eintrift. Diefe 
Wallfahrter bringen ihn nad) Damas'und Kairo, 
und hier. gebt er durch eine Menge Hände nach den 
verſchiednen Provinzen der Türfey. Wie ift es num - 
möglich, dieſes Produft ben einer folchen Ueberlie⸗ 
ferung, da feiner für Den andern Bürge ift, ohne 
Verfaͤlſchungen ächt nach Enropa herüber zu fchafe 
fen? da man nur eine geringe Quantität von dieſem 
Balfam nad Mekka bringt. An fi) iſt er fein 
Regale des Großſultans, er befige Fein Recht Aufs 
fäufer davon zu feyn, denn. die Araber find ein freyes 
Volk, und verkaufen ihn nach Gutbefinden an wer 
fie wollen, ob.man gleich auch Denfen kann, an den, 
der das meifte biete. So bat jederzeit ein angefes 
hener Mann in Mekka, in der Eigenfchaft des ers . 
ften Scheifs, . oder ein andrer Vertrauter den Aufr 
trag, eine gemwiffe Menge für den türfifchen Hof 
“einzufaufen, und diefer Bann wegen der Aechtheit 
. des Balfams die Gewähr leiften. Won der Bal⸗ 
ſamſtaude verfichere man, daß ihre Blätter mit den 
Blaͤtterm des Mirthenbaums in der Figur übereins 
“ ommen,. aber doc) größer find. Mach diefer Bes 
ſchreibung ſcheinet dieſer Balſambaum eine Fiſtacia 
zu ſeyn, und alſo mit dem Maſtixsbaume un Terpen⸗ 


tinbaume uͤberein zu ſtimmen. 


Nach dem Hahnemann uͤber die Kennzeichen 
der Güte und Verfaͤlſchung der Arzeneyſtoffe, iſt es 
ein Srauch im gluͤcklichen Arabien, nicht aber Amy- 
sis. Opobalſamum Linn., ſondern Balſamea Mec- 
.  sanenlis nach dem Gleditſch, von welchem der 
it Na 0 Bar‘ 
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Balſam mit langgewachsnen Fingernägeln muͤhſam 
von der Rinde losgeſchabt wird. Wie kann man 
aber ein Del, denn fo fluͤßig iſt er, auf dieſe Art ein⸗ 
fammeln? Im Einfammeln ift er ein weißer, fluͤſſi⸗ 
zer, fehr gemwürzbafter, bitterſchmeckender Saft 
von angenehmem Geruche; er wird aber mit der Zeit 
dicker, doch nicht ſo dick als Terpertin, und bekoͤmmt 
eine gruͤnliche, weißroͤthliche oder goldgelbe Farbe, 
und verliert viel von ſeinem guten Geruche. 


Dreer aͤchte Mekkabalſam iſt alſo ein weißliches 
Harz, von ſehr ſtaͤrkendem, gewuͤrzhaftangenehmen, 
den Zitronenſchalen oder vielmehr der. mentha gen- 
tilis Linn. aͤhnlichen Geruche. Die Zunge behält 
den Gewuͤrzgeſchmack, der nicht unangenehm iſt 
noch lange in ſich. Je friſcher, deſto fluͤßiger und 
weißlicher ift er, denn Das Alter macht ihn zähe und 
'golögelb, er verliert allen Geruch, und wird nach 
vielen Jahren zu einem harten, feſten Harze von 
ſcharfem Geſchmacke. | 


Der WWeingeift oder Aether Iöfer ihn geſchwinde 
auf. Er ift ein vortrefliches Wundmittel, fehr harn⸗ 
treibend, unter allen Balfamen am angenebmften 
einzunehmen, am wenigſten erhigend, und die Gabe 
tft von feche bis funfgehn Tropfen. Seine Medicinak 
ftelle verriet der von Peru und der Kopahubalfam. 


— 


Wie die Gegenwart des Alauns in den Wei— 
nen, ‚befonderd im rothen Weine, entdeckt 

wird. | 

Aus der Preisabhandlung des Bertaud an 


die Afadentie zu Eyon. Wenn man gleiche Theike 
u u Kalb; 
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Kalkwaſſer und. Wein in einem Glaſe untereinander 
miſcht, ſo uͤberziehen ſich die Glaswaͤnde in Zeit von 
funfyehn bis achtzehn Stunden, oder noch fruͤher, 
dergeftalt mit Kriſtallen, Daß das Glas feine ganze. 
Duckhfichtigfeit verliere. Gießt man das Mengfeh 
durch Fließpapier, fo erfcheinen zwar mehrere Kris 
ftallen auf diefem Papier, aber dennoch bleibt der- 
größte Theil noch inmer an den Seiten des Glaſes 
‚übrig; bey diefem Verſuche ift es einerley, ob man 
weißen oder rothen Wein der Probe unterwirft. 


. Kine Mifchung von zwen Theilen Wein und 
‚ Einem Theile Kalkwaſſer, macht in einerlen Zeit 
auf Der Oberflaͤche Des Glaſes eine Salzhaut, welche 
etwas weniger beträchrlich.ift, als Die gedachte. 
Drey Theile Wein und Ein Theil Kalkwaſſer ver: 
halten fich eben fo. Wenn man, wie in den vorhers 
gehenden Berfuchen, vier Quentchen Wein nimmt, 
und einige Tropfen Kalkwaſſer hinzufuͤgt, ſo entſte⸗ 
hen nur wenige Kriſtallen, die aber am Glaſe ſo 
feſte ſitzen, daß ſie ſich kaum zu wiederholten Mah⸗ 
len mit Waſſer vom Glaſe abſpielen laſſen. Zwey 
Theile Kalkwaſſer auf Einen Theil Waſſer erzeugen 
in zwoͤlf Stunden einen ſalzigen, dem vorigen aͤhn⸗ 
lichen Bodenſatz. 


Will man alfo einen Wein erforſchen, ob dew 
ſelbe mit Alaun verfaͤlſcht iſt, ſo darf man nur eini⸗ 
ge wenige Tropfen Kalkwarfer in eine ganz geringe 
_ Quantität defjelben gießen, und —F Miſchung 
einige ſechzehn bis achtzehn Stunden lang ruhig ſte⸗ 
ben laſſen. Wenn ſich nad) Verlauf dieſer Zeit an 
den Wänden des Glaſes Kriſtallen angefeßt haben, 
‚ fo tft. der Wein zuverläßig nicht alaunbaft: Denn Die 
Abweſenheit der Kriftallen verrärh jedesmahl bie 
Verfaͤlſchung. ee 
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Mt fekner im Weite Alaun, fo kann man bie 
Gegenwart deſſelben aus der Beſchaffenheit des 
Niederſchlages beurtheilen; denn im dieſem Falle 
bleibt beym Durchſeihen ein ſtatker und ſchmieriger 
Bodenſatz auf dem Filtrum zuruͤcke, welcher ſich in 
der Trocknung in vierſeitige Streife zertheilt, und 
wie der Thon Riſſe bekoͤmmt und aufſpringt. Hin⸗ 
gegen wird ben einen nichtalaunigen Weine Die 
färbende Materie auch noch) im getrockneten Zuftande 
feft, und auf dem Filtrum Feben bleiben. 


Das Verhaͤltniß des Alauns, der im Weine | 


enthalten ift,. läßt ſich hingegen nicht fo feicht anges 
Ben. Wenn indeffen Ein Theil des mit Alaun ver: 


fälfchten Weins, und Zweydrittheil diefer Auantis 


sat Kalkwaſſers, Kriftallen abfegen, fo wird das 


Verhaͤltniß des Alauns noch geringer, als ızu 1152, 


Barinnen vorhanden ſeyn. Nenn in gleichen Theis ' 
Ten Weins und LKalkwaſſers durch Stillfteben feine 

Kriftallifation entftebe, fo wird der Alaun zum wer 
nigften 735 der ganzen Weinmaffe ausmachen. 
Bey nod) geößern Verhaͤltniſſen wird man ſich Durch 
Kalkwaſſer nicht. ganz gewiß überzeugen Fönnen, 
weil die Refultate in diefen Fällen nicht auffallend 


. genug vorhanden feyn möchten. 


Die aus reinen Weine und Kalkwaſſer erhal 
tene Kriftallen erfcheinen unter dem Vergroͤßrungs⸗ 
glafe, weldyes Dinge um vierhundert mahl vergröfs 
fert, als länglicye, fecjsfeitige Prifmen, daran die 
einander entgegen gefeßte Seiten breiter als die an: 
dern find. Sie endigen ſich zu beyden Seiten mit 
fechgerfigen Piramiden und find halbdurchſichtig. 
Ihre Farbe hänge jedesmahl von Der Farbe des 
eins ab.” 


Die 
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Diie Beſtandtheile dieſer Kriſtallen find Kalk 
und Weinſteinſaͤure; aus dieſen beyden Subſtanzen 
kann man ſie, ſo oft man will, jede farbenlos in der 
gedachten Form erſcheinen laſſen. Man gieße naͤm⸗ 
lich nur einige Tropfen Weinſteinſaͤure in Kalkwaſ⸗ 
fer, da denn nach einigen Stunden der Kalkwein⸗ 
ftein an den Wänden des Glaſes erfeheint, 


In Wein aufgelöfter Alaun verhindert die 
Bildung des Kalfweinfteins, weil fich der faure 
Antheil deffelben mit dem Kalke, wegen näheren 
Verwandtſchaft, vereinigt, und damit einen Geles 
‚nit bildet, welcher aber in dee Mifchung in aufge⸗ 
. Töfteni Zuftande ſchwimmet. Wegen der geringer 
Verbindungskraft fällt die Alaunerde, da fie mit 
der MWeinfteinfäure nicht zufammenbängt, auf den 
Boden und bilder den fchmierigen Bodenfaß. Drey _ 
bis vier Tropfen Bitriolfäure geben in eben fo vie⸗ 
lem Weine fchon Kriftalle, wenn man das Ganze 
- mit einer gleichen Menge von Kalkwafler verbindet, 
"weil.die Vitriölfäure, einmahl mit Kalk gefätigt, 
den Uberſchuß abſetzt, woraus nachher mit Der 
Weinfteinfäure Der Kalfweinftein entſteht. Vier⸗ 
zehn Auentchen Wein, mit fechs bis fieben Tropfen 
iteioffäure gemifcht, feßen mit Kalkwaſſer weder 
Kriftallen noch einen ſchmierigen Bodenſatz ab. 
Aus eben dem Grunde bilden gemwiffe Weine, die 
etiva nur 57 Alan, und mehr Weinfteinfäure als 
die übrige enthalten, bey der Vermiſchung mit einer 
gleichen Menge Kalfwaffer, Kriftallen, welche Die 
letztern nicht abfeßen. | 


‘ 
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Br Hahnemann, uͤber die Erzeugung des 
Glauberſalzes. 


Es iſt laͤngſt bekannt, daß alle vitriolſaure 
Salze, mit Kochſalz in Aufloͤſung vermiſcht, Glau⸗ 
‚berfalz hervorbringen, vorausgeſetzt, daß die Lauge 
konzentrirt genug ſey, und in eine ſolche kalte Tem⸗ 
peratur geſtellt werde, wo das Glauberſalz eine ge⸗ 
ringere Aufloͤsbarkeit im Waſſer bekoͤmmt, und folg⸗ 
lich ehe anſchießt, als andre vitriolſaure Salze. 
Und nach dieſem vollſtaͤndigen Grundſatze hat man 
ſchon ſeit langer Zeit Alaun, Bitterſalz, weißen 
oder blauen und gruͤnen Vitrioͤl zur Verfertigung 
des Glauberſalzes angewandt. 


by 


Der Wohlfeilheit wegen zog man in guten 
Fabriken den grünen Vitriol den übrigen vor, und 
man fand, daß unter allen Fünftlichen Bereitungs⸗ 
arten dieſe das meifte und wohlfeilſte Glauberſalz 
liefert, wofern man dabey eine Binlängliche Kriftal- 
tifirfälte anbrachte. | Ä 


Zwey Pfunde Kochfalz in fechs Pfunden heif 
fen Waſſers aufgelöft, und während der Siedehiße 
in diefer Lauge noch drey Pfunde grünen Vitriol 
zerlaffen, geben die ſchicklichſte Mifchung, welche 
einer Kälte unter vierzig Grad Fahrenheit, je älter, 
defto beſſer ausgeftelic, ſich gänzlich zu ‚einem flüffis 
gen Fochfalzfauren Eifen und einem gelben Glau⸗ 

erfalze zerfegt, welches durch Gluͤhen eifenfrey 
wird. Ben dem Grade zo oder 54 Fahrenheit er: 
folgt nur ein mäßiger Anfchuß, welcher feiner Leicht 
flüffigfeit wegen nicht leicht von der Mutterlauge 
abgeſondert und getrocknet werden kann. 


Da 
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Da nun in vielen Ländern, die viel Glaͤuber⸗ 
falz verbrauchen, die Luftwaͤrme ſelbſt im Winter; 
felten bis auf vierzig Grade Fahrenheit herabſinkt, 
folglid) diefe Methode mit Eifenvitriol faum ans. 
wendbar ift, fo würde es eine fehr re Erfin: 
dung ſeyn, wenn man da, wo die Zerfeßung durch” 
Kriſtalliſation fo fchwer iſt, beyde Sale, d. i. Ei: 
ſenvitriol und Kochſalz, auf trocknem Wege, in der 
Hitze dahin bringen koͤnnte, Daß die Saͤure des Vi⸗ 
triols die Säure des Kochfalzes heraustriebe, ſich 


des Laugenfalzes, fo im Kochſalze fteckt, bemächtige, 


und fid) auf dieſe Art fo viel reines, blos mecha⸗ 
niſch mit dem Eifenfalfe vermifchtes Glauberfalz 
bildete, als fid) von der Vitriolfäure und dem Mis 
neralalfali, der dazu-genommenen beyden Salze, 
erwarten fl. i | ' 


} 


Da diefes nicht wohl angehen wollte, fo nam . - 
man diefe Zerfeßung in ungeheuer großen Retorten 
vor, welches noch die einzige Art war,. Kochſalz 
durch Eifenvitriol, vermittelft Der Hige, zu zerfegen, 
und die Salzſaͤure ziemlichermaßen auszutreiben. 
Wegen der großen Schwierigkeiten verließ man auch 
von Zeit zu Zeit dieſen Weg, und man wünfchte 
ſich eine leichtere und woßlfeilere Arts. | 


. Bor Eurzem erfchien der Prozeß des Herrn von 
Ballen: eine genaue Mifchung dee en 
und Kochfalzes in freyem Feuer gebrannt, Die fidy :' 
dergeftalt zerfeßen foll, daß bloß alle Salzfäure vers 
jagt werde, mit Zurücklaffung des Glauberfalzes 
und des Eifenfalfes. | 


Hahnemann ſtellte die nöthige Verſuche dar: 
über an, und man fand die Angabe unwahr. Es 
zerfeßte fich auf dDiefem Wege kein Kochfalz, wenig 


“, 
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ftens nicht. im Großen. Die umſtaͤndliche Ver⸗ 
ſuche felbft ftehen in den chemifchen Annalen von 


1792, St. I, 


Ueber den Torf und deſſen Benutzungsart. 


Die taͤglich wachſende Abnahme der Waldun⸗ 
gen, indem wegen der ausgehauenen Forſten die 
Holzfeurung immer im Preife fteiget, und der wach⸗ 
fende Lurus und die mit jedem Tage fteigende Lan⸗ 
desbevoͤlkerung, alle Wolfsgewerbe, Fabriken, Mas 


nufafturen, Bergwerke, Schmelzbütten und Hand: 
werfer, eine ungeheure Menge Holz, fo wie alle. 


sornebme und geringe Küchen, Tag für Tag ver: 
Brennen, machen den Staatswirth aus vielen Gruͤn⸗ 
Den auf das Mißverbältnig des Holzartikels gegen 
alle und, jede Gewerbzweige aufmerffan. In der 
That wird dag Gleichgewicht eines Staats durch 
den Mangel an diefen Hauptbedürfniffen fehr em: 
pfindlicy geftört, denn der befte forfimäßige Anbau 
der Waldungen, das Schonen und Pflanzen neuer 


Wälder, ift nicht vermögend fb viel zu ergänzen, 


als man täglid) niederhaut, wenn gleich die erften - 
Menfcyengefchlechter, feit der Schöpfung, angefans 
gen ımd bis jeßt fortgefahren hätten, an der Stelle 


- eines jeden gefällten Baumes einen neuet zu fäen 


oder zu pflanzen, weil Ein Menfch im Durchfchnitte 
nur drenßig, Ein Baum aber hundert Jahre zu feis 


ner Dauer erfordert. Go bat man hingegen erft. 
"vor einigen Jahren angefangen, den gänzlichen 
.MHolzmangel mit Ernſt zu befürchten, nachdem Eur 


spa, welches von Portugal an bis China ein zu: 
kamenbängender ungeheurer Wald war, zu dem 

satächern und Wohnungen fo vieler Nationen ge: 
tet worden. Geit der Zeit.hat man in der Erde 


Huͤlfe⸗ 
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Huͤlfsmittel zum Brennen geſucht, da der Leichtſinn 
feine mehr über der Erde in dem Wachsthume der 
organifchen Pflanzen fand, und nunmehr bemüht 
man fich, diefen Mangel durch ihre halbverweſte 
Mumien, durch den Torf und die Steinfopleu zu 
erfeßen. | | u | | 


- Der Torf ift, ein vom brennbaren Weſen und 


aus kennbaren Weberbleibfeln der Begerabilien oder 


vermwitterter Gemwächserde beftehbender Körper, dem, 


die Verweſung zum Theil zu einem Mittelweſen zwi⸗ 
füen den drennbaren Stoffen, den Pflanzeh und 
em Mineralreiche gemacht hat. In Deutſchland 


und Schweden nennt man ihn Torf, in England. 
und den Niederlanden Turf, in Frankreich Tourbe, 


in Stafien Turba oder auch Tarba. 


Linnaͤus und Wallerius ſetzen ihn unter 
die Stauberde, Scopoli, Erxleben und Vogel 


unter die Erdharze, Gerhard unter die Erdoͤle, 


Cancrin unter die Brennftoffe der Pflanzen und 
Mineralien, als ein Gemifche aus beyden, Sibig 
unter die fremde brennbare Mineralien, Gmelin. 


unter die Brennftoffe, Peithner unter die grobe, 
mehr gemifchte, mit Stein und. Erde mineralifirte, 
oder Pflanzenbrennftoffe, Kronſtaͤt unter die mine 


ralifche Verwandlungen, Bellert unter die brenn⸗ 


liche Stoffe. 


Die bekannt gewordne Torfarten find dee ' . 


Pechrorf, "Turfa humacea, eine im Bruche etwas 
glaͤnzende, bituminöfe Dammerde, an Farbe war 
braun, dichte, ziemlich ſchwer und fpröde, enthält 


das. meifte brennbare Weſen, welches dem branftis 


“gen, empireumatifchen Dele aus verfaulten Pflan- 
ven fehr nape kommt. Dieſe Torfart wird wegen 


ihren,“ 


2 
t 
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‚ihrer Dichtigkeit, Härte und Schwere, germicteifß 
der Stollen und Schächte gewonnen. CGemeinig- 
lich wiegt ein Stud von dergleichem Pechtorfe, wel: 
ches vierzehn Zoll lang, fechs Zoll breit und. vier 
Zoll och iſt, uͤber zwey Pfunde, und haͤlt etwa drit⸗ 
tehalb Stunden Feuer. Folglich giebt der Pechtorf 
zwar eine ziemlich ftarfe und anhaltende Hige, aber 
auch während des VBerbrennens einen efelhaftern 
Geruch, als alle übrige Torfarten; je friſcher er ges 
fiochen wird, defto gefchwinder brennt er ab. | 


Die zweyte Art ift der Sumpftorf, turfa pa- 
is, ‚ein zarter in großen Moräften befinbficher 
Schlamm, von einer dunklen oft pechfchwarzen 
Farbe, voller brennbarer Theile. Er entzuͤndet ſich 
ziemlich geſchwinde, iſt von Gewichte, und behaͤlt 
ſeine Hitze ziemlich lange. Ein Stuͤck von vierzehn 
Zoll Laͤnge, ſechs Zoll breit und vier Zoll hoch, wiegt 
Ein uud Einviertel bis Ein und Dreyviertel Pfund, 
und hält etwa zwey Stunden lang Glut. Man 
- pflegt ihn mit Fifchernegen heraus zu fehöpfen, zu 
trocknen und wie gemöhnlid) zu fornten. | 


Im Sumpftorfe entdeckt. man ſchon mit unber 
wuaffnetem Auge Theile von halbzerftörten Pflanzen, 
aber unter dem Wergrößerungsglafe unzaͤhlbare 
Buch die Verweſung faſt unfenntlic) gewordne 
Pfianzen, oder den Stillſtand von einer ehemaligen 
Faͤulniß. Selbſt der Torf giebt auf dem Wege der 
Deftillirung fein flüchtiges Faugenfalz mehr, wel: 
ches die gehemmte Fäulniß bereits zerfeßt hat, aber 
ge mehr branftiges Del, welches fich bereits dem 
WBergdle nähert. 


Dieſer Sumpftorf beſteht augenſcheinlich aus 


men, die im Sumpfe gewachſen find, oder er 
be⸗ 


— 


I. 


I 
) 
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‚befteht and dem Schlamme von füßem oder Meers 
‚ waffer, welches ‘durch Ueberſchwemmungen hieher 
gedrängt worden und ftehen geblieben if. Der 
Sumpfpflanzenfchlanm liegt auf Thonfehichten, und 
unter der Teßtern Arc befindet ſich jederzeit ein fandis 
ges, oder mit vielen Schnecfen und Mufcheln durchs 
miſchtes Unterlager. Zu diefer Art gebört des 
Linnaͤus Baggetorf, Streandtorf, Meertorf und 
Dargtorf. Sein Bergtorf feheint Dagegen unter 
die Erdfohlen zu gehören, oder eine befondre Are . 
von Steinföhlen auszumachen. 


\ Die dritte Art ift der Aafentorf, rurfa fibro- 
fa. Diefer bejteht aus brennbaren, eingetrorfnes 
“ten, nur etwas werwefeten, in einander verwebten 
Fafern von Kräutern, Mooß und Wurzeln, zwi⸗ 
fchen meldyen man wenig ſchwarze Erde finder. 
Sein geringes Gewichte macht, daß ein Stüfvon 
vierzehn Zoll Länge, ſechs Zoll. Breite und vier Zoff, 
Hoͤhe ohngefaͤhr ſechs und zwanzig bis dreyßig Loth 
wiegt, und gemeiniglich in zwanzig Minuten abs 
brennt. Er brennt leicht auf, ohne den wiedrigen 
‚Geruch, welchen die meiften andre Torfarten von ſich 
geben, und fängt aud), den andern Arten zumieder, 
wegen der vielen unverweften Pflanzen, leicht 
‚ Slamme, und läßt eine Menge Aſche übrige. Man 
kann ihn auch durch Waſſer verkohlen. Der Farbe 
nach ift er weißgrau, gelbweiß, zumeilen gelb oder 
hellbraun, ſelten aber ſchwarz. In der Deftillirung 
giebt Diefer Raſentorf einen röthlichen Geift, der 
mit dem Weingeiſte ud ein brenzliches Del, wel: 
ches mit dem ftinfenden Weinſteinoͤle völlig übers 
einſtimmt, aber eine dunklere Farbe und einen ſtaͤr⸗ 
fern Gerud) an fi) bat. Er ift erft vor furzem 
entftanden, oder Die Naͤſſe mangelte, um die Faͤul⸗ 
niß zu vollenden, oder es fonnten bie Pflanzen nur 
J J ang⸗ 
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Die Torfbeftandtheile find Waſſer, Del over 
‚Brennftof, Kohle und Afche. Deftillire man nam: 
lid) den Torf in verfchloßnen Gefäßen, fo erhält 
‚man davon und aus Einem Pfunde Torf ohngefaͤhr 
zehn Lorh Waffer, fo wie Ein Pfund erwa vier Loth 
braunes Del, welches bald dem aus gefaulten oder 
‚verbrannten Pflanzen veränderten Dele, oder auch 
‚wohl dem Bergöle gleicht. In diefer Deſtillirung 
‚bleibt eine Kohle zurücke, welche in offnem Feuer zu 
Afche verbrennt, die aber felten viel Laugenſalz, je: 
derzeit aber durch den Magnet zu, entdecfende Eifen- 
‚"tbeile in ſich hat, und daher eine gelbliche, oft aber 
‚auch eine ſchwarze Farbe hat, welche die Ajche zur 
Waͤſche untauglich macht. Behandelt man Diefe 
Torfafche mit dem Zufaße eines andern, den. Fluß 
‚befördernden Mittels in lebhaftem Feuer, fo zer: 
fließt fie zu einer grünlichen oder fchwarjen Schlacke. 
‚Derjenige Torf, welcher fein Dafeyn einer Meeres: 
vergießung zu verdanfen hat, folglidy der meifte an 


den Küften gegrabne Torf, enthält außer den gedach: 


ten Beftandeheilen noch Meerfal;, und giebt folg: 
-fich in der Deſtillirung auch noch Sal fäure, fo wie 
Hingegen mandye, Torfarten von Virrioljäure Durch: 
‚deungen find; über manchein Torfgrunde finder man 
Schwoefelwaſſer. 


Dichtigkeit und Feinheit des Gewebes ſind die 
vorzuͤglichſte Eigenſchaften des Torfes, aber Regen, 
Schnee und ſtrenge Kälte find dieſem ſehr nachtbei: 
fig, weil das Gewebe feiner Stoffe zerfließt, der 
Zufammenbang geftört, und feine Mifchung ganz 
‚oder doch zum Teil aufgehoben wird, 


Alle Torfarten brennen tiber entflammten Kiens 
holze mit einem Dampfe, welcher in einer Torfart 
‚fhwächer oder efelpafter als bey der andern, Den 
— Augen, 


— 


J \ ! 
v 


G 


/ 


| Augen, und wie ich. verfucht, theils tm Heijen der 


Stubenoͤfen, weil er durch die Fugen der Kacheln 
dringt, ſo oft die Stubenthuͤre geoͤfnet und die 


Rauchroͤhre verſchloſſen wird, theils weil der Heerd⸗ 


dampf bey jeder Bewegung der Kuͤchenthuͤre, im 
Sonnenſcheine, und jedem geaͤnderten Windzuge 
auch der Geſundheit ſehr nachtheilig iſt. Selten 
will er ſich aber doch nicht lebhaft und anhaltend 


entflannmen, und er binterläßt bald mehr bald wents 


ger Afche von. grauer oder graugelber Farbe u, ſ. w. 
Sonderlich äußert der fogenannte Steintorf und 


Meertorf dDiefe dem ganzen Haufe efelhafte und une. 


geſunde Eigenfchaft, welche fich aber dennoch Durch 


ortgefegte Magie, - og 


1 


eine gute Austrocknung oder audy gelinde Roͤſtung 


hermindern läßt. | 


\ 


Manege die te es Torf Men di fi: 


ner Farbe zu beurtheilen. Gemelniglich ſchaͤtzt man 
den —2* 


man noch den zweyten Band dieſer Magiefortſetzung 
Seite 304 und 324 nach. 25 


| Die gewoͤhnliche fremde oder vielmehr PA 


en fire den beften, auf ihn folgt der graue, 
- and man hält denjenigen für den fehlechteften, - welz. 
‚cher eine weiße Afche giebt. Von dem Torfe ſchlage 


“...- 


liche Zorfmifchungen find Bäume, Kiefel, allerhand 
Steine, Pflanzen, Wurzeln, nicht felten Schalen .. 


thiere, Landſchnecken, Fiſchgraͤten, Krebsfchafen, 
Körner, Zähne und andere Thierfnochen, Spuren 
von Verfteinerungen, Blätter, Halme, Schilf, Erb; 


fen, Wicken, Hafelnäffe, Waffernüffe, Saamen von . 


Schwäramen und dergleichen, welche oft noch uns 
verfehrt find, furz, alle Abſtufungen von der Plane 


zen: und Mineralverwefung, und fogar veriwitterter 


chwefelkies, Eiſenerze, und fonderlicy blaue Eis 


u; 


fenerde. Am öfterften kommen bastnnen Pflanzen, 
ale 
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Wurzeln des Wollgrafes, des breitblaͤttrigen Waſ⸗ 


ſermerkes, fium latifolium, des Heidefräutes, erica 
vulgaris, des Sonnenthaues, der Andromeda mit 


Poleyblättern, ' des Poftes ledum paluftre, des. 


Knotenmooß, bryum, des Riedgraſes, carex, des 
Strickgraſes, fchoenus, der Sinfen, fondeelich 
der Moosbeeren, des Torfmooß, und bisweilen 
bloß die Wurzelhaͤnte und Stängel von Rohrgras 
in der Torfmaſſe vor. Der im Kirchenſtaate und 
- Meapel befindliche Torf, pierra fongaja, wächft auf 
der Oberfläche der Erde, und allegeit auf abhaͤn⸗ 
gigen Hügeln, er ift gemeiniglich zwey Fuß mächtig, 
* und der darinnen ſteckende Saame von Schwaͤm⸗ 
men waͤchſt mit Waſſer angefeuchtet zu Schwaͤm⸗ 
men von allerley Arten und Groͤßen, und ſolcher 
Schwamm gelangt ſchon in ſechs Tagen zur Reife 


Die Lagerſtaͤte des Torfes iſt gemeiniglich 
ein niedriger Boden, ſeltner auf Bergen, er waͤchſt 
faſt immer floͤtzweiſe auf kleinen Huͤgeln in Schich⸗ 


ten, die mehr oder weniger maͤchtig ſind, mit and⸗ 


rer. Stauberde bedeckt, und auf einer ſandigen 
oder thonigen Unterlage, oder auf der Dammerde. 
Oft ift er faft oben auf der Erde, wie der Pa: 
‚piertorf, der in Pleinen Hügeln, wie die Maul: 
mwurfshügeln bricht, und der Pechtorf liegt gemei: 
niglicy auf der Dammerde. Die begre Torfarten 
‚befinden ſich mebrentheils in mehr oder minder 
mächtigen Schichten, | 


Unter andern Torfftrichen werde ich nur fol: 
gende herausheben, da faft Feine Gegend von 
Europa ift, wo nicht Torf gefunden werden follte, 
denn vor dem emfindlich gewordnen Holzmangel 
Bachte Niemand an die Erde, den Verweſungs⸗ 

plag 
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platz aller drey Naturreiche, welcher folglich alle 
Jahre von allen abgeſtorbnen Menfchen : Thiers 
Pflanzen : und Mireralgenerationen immer höher 
in feinem Kubiſchen Maaße wachſen muß, und 
von den Generationen des Pünftigen Jahres wies . 
der benüßet wird, Diefe Erdrinde- wuchs in ven 
alten: Vorzeiten im Verhaͤltniſſe flärfer an als 
jeßo, da die Gefchöpfmenge immer mehr verbraucht, 
und ſchon der Lurus leert das Vorrathshaus der 
Natur blos in Mückficht des Holzes immer mehr 
aus; hätte nun die Natur feine Torf und Stein⸗ 
kohlenvorraͤthe für uns ins Geheim angelegt?: 
- Man finder alfo den Torf in Island, Rußland, 
Norwegen, Dännemarf, in Juͤtlands Moräften, 
in Schweden, in Kurland, in Preußen, bey Zeus 
tenau, auf dem fchlefifchen Gebirge, auf der Schnees 
£opne, in der Laufiz, auf der Tafelfichte, in Sach⸗ 
- fen, Thüringen, Franken, Schwaben, in Deutſch⸗ 
land überhaupt, auf dem Brocken, vorzüglich in. 
der Lüneburger Heide, in Bremen, Verden, bey 
Hamburg, in Schleswig, Hollſtein, Oftfriesland, 
Hildesheim, Paderborn, Oßnabruͤck, Münfter, 
Kölln, Lingen, Moeurs, Juͤlich, Bergen, Kleve, 
Brabant, in allen fieben "vereinigten Provinzen 
Hollands, in Englaud, in -Schottland, aufden Ir _ - 
Faden, in Serland, in Frankreich, fonderlich indee .- 
Pikardie, in Poitou, Champagne, am Bodenſee, 
in Züch, Bern, auf den hoͤchſten Schmweizerals: 
pen, in Welſchneubutg, in Piemont, dem. Kits 
henftaate und Neapel. Und ich müßte Die ganze 
Dberfläcye unfers Planeten individualifiren und. 
Annalen von der DBerwefungsgefchichte deffelben - 
entwerfen koͤnnen, wenn ic), das Entftepen dieſes 
Naturdenkmals der Vorwelt hinzeichnen follte, 

Merkmale eines Torfgrundes find alle Sumpf⸗ 
gründe in niedrigen oder tiefen Gegenden, went 
nn, DEE » 27 Ve Ze 77 


/ 


\ 
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dieſelben ‚mit Moos oder duͤnnen kurzen Rafen 


bewachſen find, wenn Stellen unter’ dem Fußtritte 


zittern, wenn bie oben erwähnte Pflanzen dafelbft 
wachfen, wenn die auf dem Mafenftriche ftehende, 


- gder. die davon’ abfließende Waſſer eine braune 
oder gelbfiche Farbe, oder ein buntes Pfauenhänt: 
chen haben. :Diefes find die ficherfte Spuren ei: 
nes Torfgrundes; außerdem fann man fidy noch 
vermittelft des Erdbohrers, ſowohl von der Eris 

flenz; ale von. der Güte und Tiefe des Torfbor 

dens, binfänglich verfichern. | 


. Die Torfgewinnung durch Das Torfgeaben, 
-: Torfausftechen und das Torffifchen, nach den 


angezeigten. dreyerley Entſtehungsarten des Tore 
6. So wird der Pechtorf durch Stollen und 
aͤchte, in der Bergmannsfpradye, gewonnen, 
woben man alle in der Grubenbaukunſt vorge: 
fehriebne Regeln beobachtet. Vorzuͤglich richtet 
man bey diefem ſchwankenden Berwefungsprodufte 
fein Augenmerf auf die Bergfefte, weil bier wer 
der das Pulverfprengen nod) das Anbringen des 
Feuerd Start findet... Der Sumpftorf, welcher 
auch in Rücficht auf die Gewinnungsart Bag: 
‚gertorf genannt wird, wird vermittelft des Auffis 


ſchens, und der Mafentorf, den man in Anſehung 


des Verfahrens dabey Plundertorf nennt, vermit: 
telft des Logftechens gewonnen. Bey den beyden 
letztern kommen befondre Werkzeuge und das Abs 
leiten der Waſſer vpr. | 


% 


Zu dem Aus ſchoͤpfen oder Ausfiſchen des 


Baggertorfes, den man in Holland Bagger nennt, 


bedient man ſich des Netzes. Dieſes aus Faͤden 
geſtrickte Metz wird an einen eiſernen Ring oder 
Reifen befeſtigt, welcher etwa zwey Finger breit 

. , ift, 


⸗ 


ee 
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iſt. Der untee Rand des Reifens hat etwa zehn 
bis fünfzehn Löcher, durch welche man Schnüre 
ziebt, um das Netzwerk bergeftalt ju Befeftigen, 
daß bad Netz felbft etwas von dem eifernenen 
‚Rande abfteht. An ſich ift das Netz nicht größer 
als'ein Pleiner gewöhnlicher Fiſcherhame, und der 
odere Rand des Meifeng iſt etwas. zugefchärft. 


An der eirien Geite des Meifes ift nahe an dene. 


obern Rande eine Handhabe angefchmieder, an 


welcher eine Stange befeftigt wird. Der Umkreis 
des Meifes ift indeffen, nicht- zirfelrund, ſonderr 


nad) einiger Verirrung von der. Kreisrundung irs 
regulaͤroval, indem ber von Der Handhabe ausger 
zogne Zirfeldurchmeffer vier bis fechs Zoll kleiner 
iſt, ale der, welcher ihn rechtwinklich durchfchneis 


det, und beträgt, wenn er ebenfalls von einem 
Punfte des Perimeters bie zum andern, gerade. 


gegenüber ſtehenden gezogen wird, etwa achtzehn 


bis vier und zwanzig Zoll. - Die Abweichung aber - 
von der Ovallinie befteht darinnen, daß der Bas. 
gen, wo: die Handhabe ift, mehr zufammengedrüce 


oder mehr gerade ift, fo Daß die auf der länger, 
ſenkrechten Achfe aufftehende, und gegen den Bo» 


gen bey der Handhabe gezogne Semiordinaten, . 
Fleiner find ,. als die Porrefpondirende auf der ans 


dern Seite, 


Die Fleinen Böte oder Machen, Bodungen 


und Schaufeln, welche bey der Bearbeitung des 
Baggertorfes noch erfordert werden, find ohnedem 
befannt und dürfen alfo nicht befchrieben werden. 


Nur ift noch zu bemerken, dag die Wurffchaufeln _ 


wohl ausgehoͤhlt find, indem fich- ihre Seiten mehr 
gegeneinander nähern nn 


Zu den Bearbeitungen des Piundertorfes ges N 


hoͤrt ein offner Schiebfarren, fo wie bie Sau, 
— . 3 . na 


- 
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Ans und Abftichfchaufel, Dje Hauſchaufel ift die 

uͤberall gewöhnliche. Die Anftichfchaufel ift zehn: 

anf 304 lang, achtebalb Zoll breit, die Abſtich⸗ 
ſchaufel neun Zoll in der Länge und fieben Zoll 

in der Breite. nn 


Die Gewinnung des Baggertorfes, oder wie 
man fagt, fein Ausfifchen,, erforbert folgende ‘Bes 

. Handlungen: Das Herauffiſchen deffelbgn, Die Ber 
ndlung des herausgezognen Torfes, und Das 
Trocknen des gefneteten Torfes. Wlan fängt’ bier 


Damit an, daß man die öberfte Grasdecke andert- 


halb Bis zwey Fuß tief wegraͤumt, und nun ftel- 
der fi) der Torffifcher mit dem Netze faft ſenk⸗ 
.. zedht über den Torfichlamm, er ſenket das Netze 
langſam auf den Grund herab, und fo fehöpfer er 
ben Torf berauf. Den gefchöpften dicken Schlamm 
wirft der Fifcher in den Kahn, und aus dieſem 
vermittelſt der Schaufel in eine Bodung, oder 
wenn man bey gefchicfter Mafferableitung feine 
Machen bedarf, fobald er diefen Schlamm aus 
dem Grunde gefchöpft hat, denfelben aus dem ums 
gekehrten Schlammnege in eine große Bodung, 
er, reinigt Diefe Maffe von allem Hole, von. den 
röbern Wurzeln und Steinen, und nun wieder⸗ 
Bolt er Diefe Arbeit fo lange, big endlich auch Der 
oͤberſte Theil abgezogen ift, 


‚Die auf jeßt gedachte Art in die Bodungen 
gegoffene und gefänberte Torfmifchung wird nun 
nad) eben der Art behandelt, wie man fonft Kalt 
einruͤhrt, oder Die Thonerde zu dem Häuferbau, 
germittelft des Mifchens und Stamfens, zuberei⸗ 
get In diefer Bodung wird die Schlammmaffe 
+ von einem Arbeiter mit den Füßen mohl Durchges 
metet, und damit dieſes deſſo beſſer von —* 
| u gehe, 
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gebe, ſo gießet ein Gehuͤlfe von Zeit zu Zeit eine 
Schaufel voll Waſſer unter die Maſſe. Waͤh⸗ 
rend des Tretens wirft der andre Die wohl durch⸗ 
einander gemifchte Materie. aus der Bodung mit 
einer tiefausgehöhlten Wurfichaufel auf den Trok⸗ 
kenplatz bin, indeflen daß ein dritter in eins fort 
die Bodung mit neuem Torffdylamme anfülle, und 
fo arbeiten wenigſtens drey Yrbeiter, einer: dem 
andern in die Hand. . 


Der Platz, auf welchem man die Torfmaffe 
hingeworfen und trocken werden läßt, wird vors.. 

. ber abgemacht oder mit Stroh belegt, und nad) 
Bewandniß der Stelle gehörig eingebämmt, weil. 
fonft der Schlamm auseinander laufen, und ſich 
. nicht zu einem Bette einfcyräufen laffen würde, 
‘damit .er zu einer gewiflen Höbe heraufwachfen 
koͤnne. Machdem der größte Theil des in Diefer 
‚Auflöfung befindlichen Waſſers verdänftet ift, und 
der Bodenfaß der Verweſung etwas troden ge: 


worden, fo fucht man diefen Schlammauszug,; vers 


mittelft des Tretens mit den Füßen, an welché 
Trittbretter gebunden find, feſt und gleichförmig, 
und endlicy zu einer Erde von der Höhe Eines - 
Schuhes zn Ballen. Wenn fie auf dieſe Art ims 


mer mehr ausgetrocknet ift, fo fticht man fie mit, 


eifernen Werfjeugen in der Geftalt von zZiegels 
fleinen aus, man thuͤrmet diefe vierfeitige Erd⸗ 
maſſen übereinander auf, und fo läßt man fie voͤl⸗ 
lig teocfen werden. Die Holländifche Zorfleute 
befchüßen ikren zum Trocknen aufgefchichteten Torf 
gegen anhaltenden Regen entiweder ‚mit Matten 
oder Schilf, oder in Scyeunen und unter Dächern. 


Ä Zu dem Abftiche des Plundertorfes SEA 
‚man das Abwafchen, Das often, das Anfte et, 
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das Ausraden und Ins Aufftellen in den Trocken⸗ 
huͤtten. Den. Abſtich nimmt man an dem Ab: 


u bange der Torfgründe gegen den Mücken vor. - 


Anfangs wird die. Raſendecke, unter welcher der 
Torf liegt, und welche etwa Einen Fuß tief bes 
trägt, vermittelft der Haufchaufel -fortgeräumt, up 

8 


dieſes nennt man das Abwaſen oder eigentlich d 


Entraſen. Wenn nun der Torf nach einer gera⸗ 


den Linie und auf eine ziemliche Breite gegen den 


Ruͤcken zu enthloͤßt iſt, ſo wird mit der Anſtich⸗ 


ſchaufel eine Reihe von zwoͤlf Zoll Breite und 
zehn Zoll Tiefe, eben fo ſeitwaͤrts in einer Ent⸗ 


fernung von ſechs oder fieben Zoll, und von der 
erften Tiefe angeftochen. Aus einer folchen Abs 
tbeilung werden zwey Torfziegel vermittelft der 
Abſtichſchaufel gefpalten, fo daß ein folcher Zies 


x eine Länge von zwoͤlf Zoll, eine fechszöllige 


reite, und eine Dicke von vier Zoll bekoͤmmt. 
Die erfte Arbeit nenne man das Anftechen oder 
den Anftidy, die legtere den Abſtich. Um viefe 
Arbeiten zu befchleunigen dazu gebraucht man zwey 
Merfonen, eine, die den Anftich, die andre, welche 
den Abſtich zu ‚beforgen hat. Go wie nun der 


‚ Torfgeund mächtig ift, d. i. in feiner Tiefe und 


Breite zunimmt, fo wird immer aufwärts und 
fiufenmweife in dem Anftiche und Abftiche derge⸗ 
ftalt fortgefchritten, daß endlicdy eine Art: von 
Stiege oder ZTreppenabfaß daraus entfteht, wels 
her fid) nach und nach verliert, fo wie das Floͤtz 
felbft von der andern Seite abnimmt. Die abge: 
ftochne Ziegel werden auf die vorgerichtere Teere . 


Plaͤtze in offnen Schiebfarren, welches Ausradein 


beißt, abgeführt und zur Trocknung befördert, ins 
dem man die Torfzlegel unter freygem Himmel zu 
langen Waͤnden, achte Torfjiegel hoch, oder zu 


tunden inwendig hohlen Haufen Dergeftalt aufſzen 
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fe hohl auf dem ſchmalen Ende ſtehen, damit die 
Luft überall hindurchziehen, und die Wände der. . 

- Torffehichten austrocfnen mögen; oder man ftelle fie 
in dazu. verfertigte Torfſchoppen dergeftalt übers 
eindnder, daß der Wind zu allen Zeiten mit er” _ 
nem, Luftzuge durchſtreichen und die Erdflümpe - 
trocknen kann. Diefes Auffchichten nenns man 
das Einfegen. Zu diefer Arbeit gehören ſechs 
Knechte, einer zum Abwafchen, ein zweyter zum 
Abftechen, zwey werden beym Ausradeln angeftelle, 
u wie Einer oder Mehrere das Auffchichten zu 

eforgen haben. Und dieſe fechs Perfonen ſtrei⸗, 
chen taͤglich dreytauſend Torfziegel. 


Die Waſſerableitung. Um auf den Torf⸗ 
gruͤnden bequem zu arbeiten, und in dieſem allge⸗ 
meinen Verweſungsteige den faulen ungefunden. 
Geruch, den die Bermwitterung durch den Wechſet 
son ewiger Auflöfung, Scheidung, Zerfeßung und. - 
Fermentirung, und DBerdünftung der firen und 
- brennbaren Luftarten ventilirt, zu vermindern, dazu 
ift die Scheidung der Gewaͤſſer, wie in der chaos _' 
sifchen Schöpfung, ſchlechterdings nothwendig. 


Gemeiniglih wird das Sumpfwaſſer Diefer 
Moräfte durch Adzugsgräben abgeleitet. An Stels 
len aber, wo diefe bald wegen Der zu flachen Flaͤ⸗ 
chenlage unmöglid), oder doch „mit vielen Koften 
‚anzubringen find, da müffen entweder, wofern es 
die Umſtaͤnde verftatten, Waffermühlen angelegt 
oder ein Saugefchacht abgeteuft, oder endlich das 
Waſſer durch eine Pumpenmafchine überwälrige - 
und. weggefchaft werden. Die meiften Arten bier 
Entwäfjerungen verurfachen Koften, welche mit 
den Holzpreifen einerley Aufwand verurfachen,; ich 
werde. daher bloß Die Abzuggräben. erwähnen. 
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Die Dorfarbeiter beabfichtigen eigentlich zwen⸗ 
erley Bedürfniffe, Plaͤtze auszutrocknen und fie zu 
Ländereyen urbar zu müchen, oder die Sumpf 


ſtriche zu. einen dauernden —— zu ge⸗ 


brauchen. Und nach dieſem zwiefachen Zwecke 
richtet man auch die Abzuggraͤben ein. 


Hat man das Urbarmachen zum Augenmerke, 
und iſt die Lage von Natur ſchon abhaͤngig und 
ſchiefflaͤchig, fo laͤßt ſich der Abzuggraben mit ges 


hoͤriger Vorſicht, nach der Niveilirungsregel ohne 


viele Schwierigkeit anlegen, und ſo wird eine, Jahr⸗ 


hunderte und noch laͤnger unbrauchbare Gumpf⸗ 


aͤche durch die Verwandlung zu Torf nutzbar, 


‚ kheils um, ſtatt des Holzes, die Stuben im Wins’ 
‘zer zu heizen, theils um dem Gewerbsmann Di: 


wohlfeilere Feurung zu verfehaffen, theils Heu 
und Getreide zu verfchaffen, und dem Eigenthuͤ⸗ 


mer und Landesherren mehr Land durch eine wohl⸗ 


feile gerechte Eroberung zu verfchaffen. - So läßt 
Der jetzige Pabft, Pius der Sechfte, die Pontinis- 


ſche Suͤmpfe austrocknen, und der Nachfolger Des 


heiligen Petrus, diefes frommen Fifchere, vers 
ſucht, da alfe große Fifchgefchlechter feinem Ha⸗ 
men nunmehr entwifcht find, fein Anfehn durch 
den Torffifchzug zu retten, und die Reliquien der 
Vorwelt zu trodnen. Der Hauptabzuggraben 


wird fo tief ausgeftochen, als es der Fall der Ger 
gend erlaube. Man giebt ihm eine zur. Waffer- 
menge. verhältmnißmäßige Breite. Die Doffirung 
. wird an.den Ufern fehr flady angelegt. Hierauf 


zieht man in dem auszugrabenden Torfgrunde 
Pleine (Gräben, drey bis vier Fuß breit, Damit Das 
ee befto leichter in den Hauptgraben abflie? 
en möge, indeſſen daß die Torffläcdyen anfangen . 


| an. der Luft immer feiter zu werden. Kin ſolcher 


durch 


. {) 
[4 


% ' " ' 
% 
' » 


Fortgeſetzte Magie. - 29 


durch Abzugsgräben ausgetrocknater und urbar ger 
machter Erdbezirk wetteifert Die erſten drey Jahre, 

ſelbſt mit den fruchtbarſten Aeckern, an Frucht⸗ 

barkeit, als eine tauſendjaͤhrige Niederlage der 


verfaulten Vorwelt. 


den Seiten auszubreiten, in der Mitte der Grds 


Se das Torffeld zu einem beftänbigen Torfi 
“magazine dienen, fo forget man davor, Daß die 
Waſſerpflanzen an beiden Rändern der Gräben . 


Platz und Nahrung finden, um ſich an den beys 


ben einander durchſchlingen, jährlich nach gereiftem 
Saamen abfterben, und den Unterboden wieder 


mit torfartiger Materie anfüllen, worinnen fich die 


ausgefallne Körner des vorigen Jahres weiter ent 


wickeln, und fo legen fi) neue Mooße an, um 


eben fd zu vermittern. Auf Diefe Art unterhält: 


man den beſtaͤndigen Nachtwache des Torfes. 


Das Torfverfoßfen. Torfkohlen brennen ohne 


allen Geruch, ſie gluͤhen leicht und geſchwinde an, 


verſchaffen ein. ſtarkes anhaltendes Feuer, und 
koͤnnen, wenn der Torf von guter Art war, und 
das Verkohlen gut von Stätten gegangen ift, den 
Tannenkohlen gleich gefhägt werden: Sie vers 


Derben aber von der Mäffe Durch die Aufldfung, 


oder. fie zerfallen als mürbe Stoffe, und aus Dies 


ſem Grunde laffen fie ſich nicht fortdringen. Zu 


weich für die hohe Eifenöfen, zermalmen fie fich 

ſchon unter der Laft der Fleinen Schichten, Taus 

Er Stoͤck Torfziegel von zwoͤlffoͤlliger Länge, von 
ſeechs Zoll Breite und vier Zoll dicke, geben drey⸗ 


Fig Metzen Kohlen. 


Das Torſverkohlen geſchieht in’ offnen Koh⸗ 
lenmailern, oder in beſondern Defen von ‚Dauer 
W werte 
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werke ober Eiſenbleche. Eigentlich verkohlt man 
den Torf faſt auf eben die Art, wie das Holz, 
“nur daß Hier die Gruben acht und dreyßig Fuß 
lang und fieben Fuß breit gemacht werden. Der 
. Übrige Bau und die Geſtalt ift fo wie bey den 
gemeinen Holzkohlengruben eingerichtet. Anſtatt 
des Kohlenbodens und der Leitungefchichte werden 
die Ziegel auf den langen ſchmaͤlern Séiten in 
geraden Meiben, vom Geegel an bis an den Vor: 
Be der Grube eingelegt, und es fieher eine 
Reihe Yon der andern nur fo weit ab, als ein 
‚Ziegel queerüber nach feiner Länge zwey Derfelben 
erreichen Kann. ‘Die flat der Leitungsfchichte aufs 
geftellte Ziegel muͤſſen nicht einander berühren, 
‚weil fie den Seitenzug, von der einen Seite zu . 
der andern, hemmen würden. N 
v N 
Wenn nun bie Reihen gehörig aufgerichtee 
find, und mit den nöthigen Zmwifchenräumen ver: 
fehen werben, fo wird nad) und nac) vom Seegel 
angefangen, man det mit Ziegeln, eben fo wie 
man fonft den Holzboden belegt, und man beob⸗ 
achtet dabey die Sorgfalt, Daß man alle Ieere 
Zwiſchentaͤume, fo viel als möglich, vermeider und 
- verfchließt. Auf diefe Art wird mit der Einle⸗ 
gung fo lange fortgefahren, bis die Grube ihre 
volle Höhe erreicht bat. Hierzu bediene man ſich 
keines Feuerofens, fondern man macht blos an 
deſſen Stelle eine lange, zwey Fuß lange, und 
eine zwey Fuß breite Oeffnung, welche bie an den 
Boden gebt, und die eingelegte Torfziegel machen 
Die Dfenwände aus. Ä 


Gemeiniglich enthaͤlt eine Grube zwoͤlf tau⸗ 

ſend Ziegel, und an dem Feurungsplatze hat das 
Werk eine. Höhe von drey Suß, in der Mitte von 
Ä fuͤnf 
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fünf Fuß, und beym- Geegel ſtebentehalh Fuße 


Sol der Bau in Einem Tage befchleunigt wer⸗ | | 


den, fo müffen acht Mann mit Hand anlegen, 


Gemeiniglich bedacht man es mit Gras oder Stroß 
nnd Raſen einen halben. Fuß hoch, Die Zeus . 


rung geſchieht durch die gedachte Deffnung, und“ 
man gebraucht Dazu halb gebrannte Torfziegel von 
dem legten Brande, nebft einigen Holzſcheiten und 
oc) rohen Torfjtücfen.. Die Feurung dauret eine 
halbe Stunde, man verfchließt das Feuer nicht 
fo genau, wie bey einem Holzkohlenwerke geſchieht, 


damit es nicht erftiche werde, wie der Fall im ges . 


genfeitigen Falle oft eintritt. Dach Verfihließung 


des Feuerungsortes oder, der Heerdſtelle werden - 


ſogleich an der zweyten Schicht und von beyden 
Seiten des Werkes, gegen den Boden zu, ‚Löcher 


eingeftochen, um das Feuer herbey zu zießen, das - | 
mit es auf’ beyden Geiten gleichförmig wirken koͤn⸗ 


ne. Gebt das Werk zu fchnell von flatten, wels 
ches gemeiniglich bey anhaltender naſſer Wittes 


ION 


rang der Fall ift, alsdann befchlage man das Dach 


- mit fefter bindenden Materien, die die Feuerge⸗ 
walt bändigen helfen. 


Erſt den dritten Tag nach der Anfenerung, 
» md nachher jeden zwenten Tag, ftöret man in dem 
Gebäude, um jedesmahl neun bis zehn Faß. Koh⸗ 


- jen zu gewinnen, und von einem ganzen Verkoh⸗ 


- Iungewerfe erhält man, innerhalb dreyen Wochen, 
fiebzig bis achtzig Fäffer. „Nach dem gefchebenen 


Einbrucye werden fowohl hinten am Seegel, ale’ 
auch, wenn es nöthig ift, an den. Seiten Löcher - 
gemacht, um einen gleichen Feuergang zu verans 


laſſen. Diefe geflörte und gereinigte Koblen blei⸗ 


ben an einem fchönen Tage ein. Paar Tage lang 
vor der Koblenftätte liegen, und bey Meder 


\ 2 ” ft 


222 | Fortgeſetzte Magie. 


— 
—D 4 
[4 . 


a. 


Witterung bringe man fie drey Tage lang auf der 
Kuͤhlbarm, nach Verfluß dieſer Zeit aber in den 
großen Koflenbarm. on | 


Die Torfverkohlung in Eifenblechöfen. Cs 
find diefe Defen an fih rund, etwa zwölf Fuß 
hoch, oBen entweder offen oder verfchloffen, mit 
einem Ringe von Mauerwerk umgeben, und ders 


geſtalt eingerichtet, daß man durch Röhren von 


Eifenblecye, die, aus dem Torfgemifche auffleigende 


ſaure und dlige Dämpfe ableitet. Sind fie. oben 


offen, fd haben fie unten einen Luftzug, welcher. 


vermittelſt eines Scyiebers, fo wie der Ofenboden 


vermittelft einer Eiſenplatte, verfchloffen werden 
kann. Dergleichen Ofen füllte nian anfangs Halb 
mit Torf an, man entzünder denfelben, fülle ihn 
voll und deifer eine runde Haube darüber; man 
ſchiebt, fobald der Torf Feuer fängt, den Schie⸗ 
ber zu; man füllet, fobald fich der Torf feßt oder 
einfinft, durch ein rundes Loch an der Haube neuen 
Torf nady, und endlich ſetzt mar einen eifernen 
Dedel über das Loch. Iſt der Ofen nun ganz 
damit angefülle, welches in einer Zeit von zehn 
bis zwölf Stunden zu gefchehen pflegt, fo vers 
ſchmiert man alle feine Zugen aufs genaufte, und 
Die Kohlen ziebet man durch das Schieberloch 
aus dem Ofen. 


Die Torfverfoblung in gemauerten Oefen. 
An einem folchen Ofen werden die Mauerfteine 


‚mit einem feftbindenden Mörtel zufammengefügt, 


und zur Yusfütterung der innern Ofenwände bes 
diene man fich des Sandſteins. Man handelt rathr 
fam, wenn man vier foldyer Defen nebeneinander, 


- anter einem hohen Dadye von Backſteinen, und 


zwar jeden Ofen auf einem Grunde, welcher acht 


und 
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und, zwanzig Fuß lang, drey und zwanzig Fuß 
breit und zwey Fuß hoch iſt, und dergeſtalt mau 
ret, Daß jeder /derſelben aus einem aͤußern und 


aus einem innern beſteht. Der innere iſt vie 
und zwanzig Fuß lang, ſechs Fuß boch, und ſeie 


Mauer ſechs Zoll dick, und er bekoͤmmt noch ein 


eben ſo dickes Gewoͤlbe und zum Boden ein Pfla⸗ 


ſter von Backſteinen, deſſen Mitte um drey Zoll 
niedriger iſt. Dieſe Mitte bekoͤmmt eine etwas 


von vorne her abſchuͤßige, mit durchloͤcherten Dek⸗ 


keln verfehene glafirte chönernen Rinne,“ 
‘ ] 


Um diefen innern Ofen wird, indeffen daß - 


zwifchen beyden Defen ein Raum. von achtzehn 


zel zur Feuerſtraße leer bleibt, der äußere zwey - _ 


uß dick, und feche Fuß hoch aufgemauert, "von 
Stelle zu Stelle mit ftarfen Pfeilern, und mit eis 
nem, zwey Fuß dicken, oben etwas flach gedrüchs 
ten Gewölbe verfehen, auch werden zwifchen dem 
äußern und innern Defen Bogengewölbe, und in 
der Feuerſtraße hinten und vorne ande ans 
gebracht. Außerdem verbindet man noch die Vor⸗ 
Der und Hinteswand des Außern Dfens Durch 
eine bindurchlaufende Eiſenſtange untereinander, 
Jede diefer Wände hat vier Heizlöcher, jedes mie 


einem Eifenrofte von Gußeiſen; fo bat auch jede 


- nach- dem innern Ofen zu fehen, zwen' größere 

.Defnungen, durch welche der. Torf eingelegt wird, 
An der Vorderſeite diefer Defen, oder zwanzig 
Fuß davon und drey Fuß niedriger, führt man 
- einen andern mit Ziegeln gedachten und mit GSteir 


nen gepflafterten Steinbau auf, welcher fo ‘breit 
als die Defen, dreyßig ‘Fuß lang, doch nur Ein 


Stockwerk hoch ift, etliche Fenfter, Eine Thüre, 
und am NHintertheile einen, Schornftein dat. In 


dieſes Gebäude leiter man alle Fluͤßigkeiten, ſo . 
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"der Ofen von fidy giebt. Man legt daher an Die 


Mündung der innern Defen in Die gedachte Rinnen 
eine drey Fuß lange, drey Zoll weite Röhre, vom 


dickſten Eifenbleche, und in diefe eine ausgebohrte 


hölzerne Röhre, welche etwas abſchuͤſſig durch Die 
Vorderwand jenes Gebäudes hindurchgeht, und-an 
ibrem-andern Ende einen eifernen Ring hat. 


Will man nun Torf verkohlen, fo ſtopfet man 


den innern Ofen damit ganz voll aus, man vermacht 


\ 


die Thüre, Durch welche er eingetragen worden, 


fefte, und nun zuͤndet man durch alle angebrachte 
Einheizungslöcher, vermittelt Des Torfes, ein mäßis 
968 euer an. ‚Wenn Diefes ins Brennen geräch, 
fo mauert man aud) Diefe Heizlöcyer fo weit zu, daß 
man mit einer fechs bis acht Zoll breiten Kohlen⸗ 
— noch Feuerſtoff zuſchuͤtten kann. Und nun 
troͤpfelt in einer Zeit von ſechszehn bis vier und 
wanzig Stunden eine, Die Zunge zufammenziehende 
luͤſſigkeit heruͤber, man verftärkt von Zeit zu Zeit 
die Glut bis zu dem Grade, daß die Feuerftraße in 
eins fort weiß glüht, und damit fährt man fo lange 
fort, big etwa nad) vierzehn Tagen feine Feuchtig⸗ 
keit mehr herüber geht. Durch diefen Recipienten 


fammelt man außer Dem Waſſer, welches zuerft und 


kalt übergeht, und von untergefeßten hölzernen Ei: 
mern aufgefangen wird, noch ein Del, welches erft 
nach einigen Tagen zum Vorſchein koͤmmt, vermit- 
telft einer oder mehrerer Glasröhren, welche man 
in die hölzerne Möhren ſteckt, in Flaſchen abgeleitet 
wird, übrigens aber von verfchiedner Feinheit und 
faurer Art ift. So fammelte Glauber von gefpal: . 
senem Holze oder den Holzfohlen den Holzeffig. 


Yun wende ich mich zu der oͤkonomiſchen Be: 
nußung des Torfes, ſowohl des rohen als des vers 
W kohlten, 
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kohlten, der Torfaſche und des Torfgrundes. Bie 
jetzt, und vielleicht alle folgende Weltalter, hat man 
am Torfe und den Steinkohlen die einzige ergiebige 
Aushuͤlfe, und das allgemeinſte Rettungsmittel ges 
gen den bald allgemeinen Holzmangel. Viele Laͤn⸗ 
der fuͤhlen bereits Die Laſt deſſelben, und wenn das 

weitlaͤuftige Polen, dieſes politiſche Forſtgehaͤge für 

Europa, zertheilt oder kultivirt werden ſollte, ſo 
wuͤrde auch dieſe Holzniederlage nad) und nach auf⸗ 
hoͤren. Vorſichtige Staatswirthſchaften haben da⸗ 
ber ihre. Honfchläge bereits ſeit einiger Zeit derge⸗ 
ftalt eingerichtee, daß ihre Holzungen mit den übrt 
en Grundftücen in einem guten Berbältniffe ftes 
. ben, und eine ewige Dauer zu verfprechen fcheisr 
nen. Nach Thatſachen zu urtheifen rührt wohl die - 
- Abnahme der Waldungen und der wachfende Holze 
preis von der täglich zunehmenden Volksmenge, 
von der fehlerhaften Forftverwaltung, von dem rafts 
(ofen. Fortſchritte eines, Durch fein Geſetz gebändig 
ten Luxus, und aus der Bernachläffigung der untere 
irrdifchen Brennftoffe her. Welche fchwermürhige 
Ausſicht für Die bettelnde Nachwelt, welche Ohn⸗ 
macht für das ganze Syſtem alter Gewerbszweige? 
Welche bervorfeimende Staatsumwaͤlzung hingegen 
unter der Hülle des Dämonlurus für das neun— 
‚zehnte Jahrhundert bereits in Der zuckenden Ems 
pfängniß zufammengedrängt, und welche prächtige 
> Geburten hat unfer Zeitalter, Aufflärung genannt, 
von der allgemeinen Verſchwendung aller Stände zu 
erwarten; ich verftehe das Staatsatcouchiren zwar 
“nicht — aber id) befürdyte, daß von unfern Millio⸗ 
nen die Nachkommen — Torf erben werden! 


Zur Feurung wird der Torf nicht nur zum Bei: 

- zen der Stubenöfen und der Küche, fondern auch in 
den Backöfen, Branntweinbrennereyen, bey Bier: 
Sallens fortgef. Magie 5. Th. P gebraͤu⸗ 
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ebräuden, Bleichen, Ziegelbrennerenen,; Kalkoͤfen, 

alzſiedereyen, Faͤrberepen, GSeifenfieden u. ſ. w. 
gebraucht; nur muͤſſen hier die Oefen faſt auf die 
Art, wie zu den Steinkohlen, eingerichtet, und mit 
Hinlaͤnglichen Luftzuͤgen verſehen werden. Nach 
dem Berichte des Plinius war der Torfgebrauch 
zur Feurung bereits im erſten Jahrhunderte der 
chriſilichen Zeitrechnung in Friesland ſehr gemein, 
da doch Europa noch eine Waldung war. 


Nach der Annterfung des Linndus erfeßen 

etwa ſechs hundert Stuͤcke, welche vierzehn Zoll 
Laͤnge, ſechs Zoll zur Breite und vier Zoll hoch 
ſind, des mittelmaͤßigen guten Torfes, Eine Klaf⸗ 
ee Kienholz, welche hundert und acht Kubikfuß 
Innhalt hat. 


Die Holländer und andre Völker, welche ſich 
- einmahl an den Torf gewöhnt haben, und ihn zur _ 
Feurung in den Stubenöfen und auf dem Küchen: 
heerde anwenden, befchweren ſich freylich nicht 
mehr über den übeln und ftinfenden Geruch, aber 
Leute, die nicht an die Verwefungsdinfte von 
Auflöfungen von Koth, Inſekten, verfaulten Thie: 
xen, und allen giftigen und ungiftigen Gewaͤchſen 
und vielen aufgelöften Foflilien, worunter ſowohl 
bleyiſche als arfenifalifche, und andre Erze und 
Stoffe diefes "Brennquodlibers mit Nachtheil ihr 
ter Gefundheit gewoͤhnt find, finden, wenn fie Die 
Probe mir diefem Brennhuͤlfsmittel in noch ſo 
wohl verfchmierten Defen machen, daß .eine Art 
von I in Die Stuben hineindringt und 
 Kopfweh verurfacht; fo wie der auf dem Heerde 
n gebrauchte Torf mit feinem Dampf, bey jeder 
huͤrenoͤffnung, in die Töpfe, Keffel u. ſ. w., in 
denen die Speifen kochen, einbringt, Die Speifen 
J | efel; 
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gkelhaft verdirbt, ganze Haͤuſer mit Geſtank an 
fuͤllt, und in großen Staͤdten ganze Straßen durch 
die Geſtankatmoſphaͤre des Torfnebels anſteckt. 
Freylich wuͤrde ein guter Windzug in den Stu— 
benoͤfen dieſen ungeſunden Dampf, fo wie dag 
vernuͤnftige Anfeuern mit Kienſplittern zur Flamme, 
und das langſame Verſchließen der Rauchroͤhren⸗ 
klappe abfuͤhren; aber in dieſen Fällen müßte der 
Stubenofen durchaus ‚ohne Fugen, und zufällige 
Ritzen der Dfenfacheln, ein undurchdringliches 
Ganze ſeyn, und es müßte Niemand, fo- lange 
bis der Torf ganz und gar verkohlt worden, aus 
den geheizten Stuben aus und eingehen, weil beyns 
‚Deffnen und Zumerfen. des Thüren dee Torfoamipf 
iu die Stuben eindringt, darinnen bleibt, und 
wenn er giftiger Art ift, wie ſolches oft der Fall 
in Holland ift, Die Luft vergifter. Kötinen nun 
nidyt viele taufend Menfihrn in einer volfreichen 
Reſidenz Durch fo viele Fuder Torf, die may 
säglicy verbrennt,. um ihre Geſundheit gebracht 
werden, ehe fid) ihre -Matur an diefe Giftdaͤmpfe 
völlig gewöhnt, und vielleicht find in England: eis 
nige Millionen Praeparanden durch den zrflickem 
den Schwefeldanpf der Steinfohlen, und in Hol 
land durch den Torf, aus der Welt gefchaft wor⸗ 
den, indeffen daß. Die überlebenden, Gefchlechter 
bey beyden freudenvoll jauchzen. Nach diefeu 
Grundfägen werden unfre Nachkommen bleich .ald 
Geifter umber wanken, und wenn. man Torf zum 
Brodbacken und Gpeifefochen gebraucht, auch 
durch vergiftere Nahrungsmittel. ‚dahin welken. 
Vielleicht ließe aber doch diefes Beduͤrfniß fi 
dadurch erträglich machen, wenn. man abgeſchwe⸗ 
felte Steinfohlen, ſiehe Die vorige Theile diefer 
Magie, mir verfohltem Torfe verbände, damit ‚die 
übrig gebliebne wenige Sethefelſaure das fluͤch⸗ 

a tige 
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tige arſenikaliſche Torfweſen binden, ſaͤtigen, und 
zu einen Neutraldunſte umſchaffen moͤge. Wer iſt 
abrigens Buͤrge für jede Menge Torf oder Stein: 
kohlen, daß ſich nicht Darunter arfenifalifche Auf 
loͤſangen und Niederſchlaͤge mit befinden? Und 
für wen ift diefe Lungendoſis beftimmt oder nicht? 
Ye nun, wir nnüffen alle ſterben; bey diefem Re: 
ſultate lofie ung: ohne Furcht kochen, backen, 
braten und brauen, und der uͤbrige Geſtank ift, 
Dank fen es unſrer Aufklärung, bloße Einbildung, 
da Holland" und England fidy bey. dem Verglim⸗ 
meen dieſer Brennmaterialien: noch immer bluͤhend 
erhaͤlt und gedeiht. Indeſſen waͤre noch der Ra: 
ſentorf, wenn er gut getrocknet iſt, bey wohlein⸗ 
gerichteten Stubenoͤfen anzurathen, da er weni⸗ 


Der Ruß iſt ohne Nutzen, und die Torf 
afche nicht: zur Wäfche zu gebrauchen. Indeſſen 
bedient man: ſich ſowohl des rohen als verfohlten 
Torfes feit langer Zeit bey einigen Hütten zum 
Frifchen des Eifens, zum Stahlmachen, und zu 
andern Eifen und Schmiedearbeiten. Dahingegen 
würde alles Metal, und das Eifen vorzüglich, 
weil es zu allen Werkzeugen und Stücen, die 
ſtark und dauerhaft feyn mäffen, gebraucht wird, 
durdy den Schwefel der Gteinfohlen entweder 
ganz und gar flüßig, oder doch ganz brücyig und 
üntauglicdy gemacht werden. In Amfterdam wird 
der Torf vorzüglich zur Deftilliriing des Scheide: 
| gpaflere und zum Quecfilberfublimate, welches 

Doc, ein lebhaftes Feuer erfordert, angewandt. 
Ben den Gebäuden führer man an einigen Drs 
ten ganze Mauerwände von Torfe auf, und in 
Kurland bedäche man, ftatt des Strohes und der 
Dachziegel, Bauerhäufer, wozu die Torfftücfe er: 
0. wa 


\ 
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wa vier Elfen Tang, eine bafbe Elle breit ausge: 
fiochen werden. Bey ven Fiſchteichen giebt der, 
Torf einen fehr guten Damm ab. Sn Peru treibe 
man. erfi aus dem Torfe. ein Del, welches man in 
allerley Krankheiten gebraucht, den Nückftand wen; 
det man zur Feurung an. Den Schutt vom vos 
ben Torfe mifchen einige mie. Mift, um Gärten 
und Hecker Damit zu Dingen, wenn es ein Thon: 
boden ifl. Gärtner bedecken damit im Winter 
zarte Pflanzen gegen die Kälte, oder um das Uns 
geziefer abzuhalten. Die Torfafche wird bey Ver 
fertigung der grünen und ſchwarzen Gläfer, und 
wenn ſich die Afche zwifchen den Fingern feharf 
anfühlen läßt, zum Scheuern der Metallgefäße, 
gebraucht. In ausgeftochnen Torfgründen fonımen 
Ellern, Birken und Weiden fort; obngeachtet fie, 
aud) nach Ableitung der ftehenden Waſſer, als Tie: 
fen jederzeit feuchte bleiben. Das Oelharz ang dem 
‚, Zorfe bey der Verfoßlung in gemauerten Defen 
Diener ftätt des Theers, weil ‚es befferins Schiffs 
holz eindringt, eingefocht ale Scyiffpech, das zaͤr⸗ 
tere Del aber zur Lederarbeit, zu Delfirniffen, in 
den Bergwerken zum Brennen; das Waſſer zum 
Sohlenleder in der Gerberfunft, der faure Geift 
in den Blechhuͤtten. 

Da bier der Ort nicht ift, eine umftändliche 
Abhandlung über den Torf aufgeftellt zu ſehen, 
fo ermähne ich bloß unter mehreren Schriften über 
Diefe Materie die Schrift: Art. du Tourbier par 
Roland de la Platiere, welche ich ale einen ‘Beytrag 
zu dem Schauplage der Künfte, weiche die Afademie 
- der Wiffenfchaft. zu Paris herausgiebt, vielleicht ins 
Deutfche überfegen werde, indem fie Diefer Alademie 
im Jahre 1781 überreicht worden tft, und durdy 
einige Kupfertafeln anfchauficher gemacht wird. 


Pp3 Geſchichte 
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Sccchichte der Talismaniſchen Min. 


Dieſe Schrift eines Ungenannten kam als 
Beytrag zu den geheimen und hoͤhern Kenntniſſen 
der —28 — im Jahre 2 hetaus, und han: 
delt von dem Urfprunge, Alterthume, und. ber 
Erweiterung der Talismanifchen Kunſt; von der 
Falismanifcyen Littergeur det verfchiednen Zeit; 
alter, und zulegt von Dingen, welche mit der 
Talismaniſchen Kunft in Verbindung ſieben. 


- Unter dem Worte Tafieman verſteht man 
Bilder, Karaktere yud Buchſtaben, welche unter 
gewiſſen Conftellationen ‚des Himmels auf vers 
— 18* Art, doch immer in der Abſicht verfertigt 
werden, gewiſſe wunderbate Dinge. bervorzubrin: 

en; die Benennung ift eines arabifchen Urfprungs, 
en den Ebtaͤern naume man diefe Dinge Tſe⸗ 
Tem und Teraphim, bey den Griechen Teleſmata, 
Phylakteria und Stocheia, bey den Römern Amu; 
leta vom Verſoͤhnungskeſſel, Weihgefäße, Amula 
oder Pracbia, | 


Der Leichtgläubige ſchreibt Die Erfindung der 
Falisinanen einem gewiffen Giganten zu, welcher 
vor der Suͤndfluth gefebt,. und die Kunſt verftans 
den, die Geftirne aus ihrem Gleiſe zu verruͤcken. 

ac den Behauptungen der Araber foll es Na: 
fraus, ber erſte König in Epypten, gewefen fenn, 
. welcher men Steinbilder verfertigt, durch deren 
Zauberkraft bie Diebe gefeffelt worden, fich nicht 

‚ von ihrer Stelle zu bewegen, wie Rircher in fei 
nem Egyptiſchen Dedipus angiebe, 


Nach 
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Mac dem Ablaufe der Suͤndfluth hefteten 


die Noachiden ihre zitternde Blicke beſtaͤndig auf 
‚die Höhe hin, von welcher fo viel Waſſer herabe 


geftürzt war, und fle vermutheten von der Sonne 
eine Allgewalt, fie beteten zu dieſem wärmenden, 
belebenden und. erleuchtenden Fleckengefichte der 
Gottheit blinzend herauf, und betradyteten die zahl 
lofen Nachtgeftirne, als fanftere Wobltbäter und: 


fistfamere Sonnenkinder, mit denen es ſich beſſer 


. umgeben ließe. Die-folgende Geſchlechter eigners 
ten daher alle fublunarifche Begebenheiten, dieſen 
Sternen der Nacht um defto vertraulicher zu, je 
öfter man aus ben fallenden Sternfchnuppen und 
- funfelnden Firfternen, auf eine zärtliche: Theil⸗ 


⸗ 


nahme an unſern Freuden, Wuͤnſchen und Lei⸗ 


den argumentirte. Man wurde immer mehr 


den bildlichen Goͤttern geneigt, und map fand 


ſchon in den früheften Zeiten file nothwendig, dieſe 


Nachtfamilie der. Mutter Luna ftille Gebete und 


Gefchenfe zu opfern, ‚wozu fie dag Dunkel und: 


die feyerliche Stille der Nacht noch befonders eins 
ladete, fo dag man jedem Geſtirne der aftronomis 
ſchen Koppelwirtbfehaft, feiner Figur und Bewe⸗ 
gung gemäß, eine verbältnißmäßige Ehrenbezeis 
“gung beftinnmte, Man ſchnitzte nad) diefen Sterns 
. bildern, fo gut fie die Kinbildung zu kopiren aus; 
gedacht hatte, man mußte folglich auch dieſen 
Götterbildern Wohnungen, Tempel und Kapellen 


aufrichten, damit fie nicht im Naffen ftänden, und - 


nun führten die Priefter,' als ihre geheime Raͤthe 
und Firmamentsdollmetfcher, jene Noomme gehei⸗ 


ligte Myſterien und Gebräuche ein, welche den. 


. größten Theil des älteften Glaubens der getäufchs 


ten Vorwelt ausmachten. Die folgende, nady . 


Neuigkeiten Iüfternde Generationen fchrieben aus 
blinder Ehrfurcht für dieſe Panonifirte Seine, bie 
en 4 I uüber 


\- 
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über dem Scheitel der gläubigen Zirbeldrüfe, in 
den Ländern Aſiens, alle Nächte büpften, und 
nad) deren Tempo die Frommen fittfam tanzten, 
gewiſſe Ehrenbezeugungen aus, welche fich der 
Dpfer wegen auf die Küche der Tempelvorfteher 
bezogen. Der Araber Abenephus fchreibt, Cham, 
ein Sohn des Noa, Babe ſchon die Wiflenfchaf: 
ten der Talismanen in Ausübung gebradyt. Die: 
fen Cham nennen einige Zoroafter, ein Nahme, 
welcher nach dem George von Tours lebendiges 
Geſtirn, nach dem Dinon Priefter des Geftirng,. 
nad) andern aber Sternenfohn bedeutete. Nor an: 
dern zeichneten ſich Die Egypter, Chaldaͤer, Ebräer, 
‚Phoͤnizier, Syrer, Sabäer, Jonier, Lydier, Phry⸗ 
gier in Verfertigung und Ausſchnitzung Der Ta- 
lismane aus, vorzüglich die Egnpter, denn fie 
eigneten jedem Orte, Thiere, jedem Mtenfchen, je⸗ 
ber Pflanze, Baume und Metalle, nachdem fie bey 
Laune waren, oder davon befchädige waren, ale 
Motabenen mißtrauifch gute oder böfe Eigenfchaf: 
ten zu; die günflige oder Zavoritgottheiten fuchten 
fie. durch Verehrung zu gewinnen, den andern 
- durdy: Heucheley eine Naſe zu drehen, und fo er: 
hielt jedes Weſen feinen guten oder böfen Ge: 
nius. Den guten glaubten fie durch Räucheruns 
gen, gewiſſe heilige Worte, Verſe, Ausföhnungen, 
Reinigungen, myſtiſche Karaftere oder Buchſta⸗ 
ben, fogar in die heilige Bildfäulen einferfern zu 
koͤnnen. Diefe geheime Weißheit machte den In⸗ 
halt ihrer Hyeroglyphen aus. Nach ihrer Weber; 
eugung beförberte das Bild des Serapis die 
euchtbarfeit der Erde, das Bild des Canopus 
‚ den Austritt des Nils; der Apis wendete die Dürre 
ab, der Geyer vertrieb die Peſt. Daher findet 
man auf ihren alten Denkmäler öfters den big, 
Noßfäfer, den Ochs, das Krofodill, den urn 
: | op, 


N 
\ 
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Mit den Bildern des Ofiris und der Iſis, als 
beilenden Gottheiten, heilte man verfchiedne Kranks 
heiten. Mit den Bildern der vermittelnden Goͤt⸗ 
ter ſchmuͤckte man die heilige Derter. Sechs und 
dreyßig Dänionen hatten den Vorſitz über die 


- Geftalten oder Defanen eines jeden Zeichend im - 


Thierfreife. Unter andern hatten die Egypter eine 
ſechs und achtzig Fuß hohe Bildfäule, die Poms 
pejusfäule genannt, weldye diente, fremde Krieges 
fchiffe vom Hafen der Stadt Alerandria abzuhalten, 
Diefe Bildfäule feßte die Seife der Feinde, 
vermitteift eines magifchfünftlichel- Ötafes, nach 


dem Herbelot in feiner bibl. Orient. in Flamme. 


Die Chaldaͤer und Babilonier waren große J 


Sterndeuter, und alſo Verehrer der Talismane, 
welche auf der Aſtrologie groͤßtentheils beruhen. 
Ohne Zweifel waren fie alſo auch die Erfinder, 


und Abrabams Vater, Thara, ein gebohrner Ehals \. 


däer, foll viele auf aſtrologiſche Beobachtungen ger 


gruͤndete Talismane gefchniget haben, NHierber . 
zählt mian audy die Bilder die von den Enkeln 


des Thara verfertigt wurden, und die Teraphim 


genarint wurden; von diefer Art waren die Bil⸗ 


‚der, welche Rachel ihrem Water entwandte, und 
die nach dem Rabbi Kimdyi. Meine Statuen was 


ven, deren man fich zur Berkündigung fünftiger -. 


Begebenheiten bediente. So waren die Teraphim 
den Juden ſchon vor den Zeiten ihrer Abkunft 


bekannte, ausländifche Gottheiten, an welche fie | 
svährend ihres Aufenthalts in Egypten noch mehr 


Gefchmac fanden; nachher erinnerten fie fidy bey 
allen Unfällen der alten Sage, und verehrten Die 
Sterne unter 'diefen Bildern. Gie trugen dem 
Aron die Verfertigung des goldenen Kalbes, nad) 

| 058 dem 
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kopf, und die Katze ausgefchnige oder gemahlt. 


. 
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dem Rathe ihrer Aſtrologen, in der Abſicht auf, 

am ſich die Gunſt der Venus und der Luna, 
nad) des Kirchers Debip. Egypt. Vermutung, 
gegen den Einfluß des Skorpions und Mars und 
ihren Schuß zu verdienen, welcher den auswan⸗ 
dernden Juden zuwider war. Wiarfbanı rechnet 
and) die eherne Schlange, gegen den Biß der ara⸗ 
biſchen Schlangen in can. chron. hieher, Don 
ber Art waren auch Davids Hausgätter, Iınd Je⸗ 
robeams Kalb, fo. wie andre. dergleidyen ebräifche 


Tetaphim. 


So wie Me Teraphimgottheiten vom erſten 
NRange oder die Staatsgoͤtter waren, auf welchen 
die Wohlfahrt eines ganzen Staats und großer 
Familien-berubete, fo -feßte bingegen das gemeine 
Wolk fein ganzes Vertrauen auf gewiſſe Privat: 
und. Fofalgätter, die mau Tephilim und Philakte⸗ 
rien nannte, und aus Defonontie begnägte mar 
fi, flat der Koftenmachenden Bildfäulen und 
Basreliefs, den Nahmen Gottes auf Pergament 
gefchrieben, an der Stirne, am Arme und über 
den Thürpfoften zu befeftigen; bloß in der Eigen⸗ 
fehaft, als Denkzettel an ihre unverbrüchliche 
Pflicht gegen das göttliche Gefeße zu erinnern. 
Der Mißbrauch feßte mit der Zeit fein ganzes 
Vertrauen auf.diefeg Amulet, ohne fich um die 
- eigentliche anfängliche Abficht derfelben im gerings 
ſten zu. befümmern. Diefe Denfart ftefte nach 
und nach die ganze Nation dergeftalt an, daB man 
ſich in allen Werlegenbeiten des Lebens und des 
. Staats auf. diefe Zettel eder Stirnamulete verließ, 
und Die Gottheit zun Rettung und Hülfe dadurch 
aufforderte, wie folches Wiaimondes und andere . 
juͤdiſche und chriftliche Schriftfteller beftätigen, und 

man. mar Davon überzeugt, Daß man von dem ger 

u Ä ſchrie⸗ 
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| [eriebenen, verfeßten und ausgefprochnen Nahmen 
ottes außerordentliche‘ Wunderauffchlüffe mit 
Recht erwarten koͤnne. Man fehrieb dazı Regeln 
in Buͤchetn vor, welche fogar unfre Zeit erreichten. 
Dergleichen ift das Geheimniß des Nahmens Gots 
tes vom Nechonias, der vor Chrifti Geburt 
fehrieb. Er verfteht darunter den mefentlichen 
Nahmen Gottes, Jehova, welchen man durch das 
. Wort Schemhamphoraſch ausdruͤckte, und. durch 
defien Anwendung Mofes und Chriftus ihre Wuns 
der verrichteten. Unter vielen Neuern, welche 
daruͤber fehrieben, befindet ſich auch Martin Lu⸗ 
ther, und außer vielen andern Buͤchern handelt 
das Buch Sepher Kakkolot von dieſem verborge⸗ 
nen und geheimnißvollen Nahmen, ſo wie man 
inſonderheit die Pſalmen zur Verfertigung der 
jüdifchen Amulete anwandte. Schon zu den Zeis 
ten des a An bewirfte man durch den Zufaß 
der Nahmen der Patriarchen und Könige, wie - 
auch durch Eroreifmen und Gebete und Raͤuche⸗ 
reien außerordentliche Dinge, nach dem von Dale 
de divin. v. Teft., wie folches: aus der Kabäla 
des Abrahams von Worms erhellt, Davon die 
SHandfchrift, de verae Magiae vererum inititurione, 
an deutſcher Uederſetzung auf der Wolfenbuͤttel⸗ 
ſchen Bibliothek aufbewahrt wird, | 


Mit der Zeit nahmen die Juden von ihren 
Gaftfreunden den Syrern einige Hausgdßen auf, 


— welche über den Einfluß der Geſtirne magiſche 


Gewalt zu haben ſchienen. So ſtellt der Kinder⸗ 
verſchlucker Moloch den Saturn vor. Baalgad 
war der Gott der Schickſale oder Zevs, Aſteroth 
: die holde Venus, die beſonders in Sidon vereh: 
ret wurde. Die Gprer verehrten das Himmeld; 

zeichen der Fiſche, und unterflanden fich daher 
Zu nicht 
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nicht Fifche zu Fochen und. zu effen. Go verehrte 
man zu Epbefus in der Hauptſtadt der Jonier Die 
Diana, an deren Haupge, Krone, Gürtel und Füßen 
gewiſſe Buchſtaben flanden, durch weiche man alle 
Krankheiten heilte. Und doch ſteckte Herroſtrat 

diefen Prachttempel in der nähmlichen Nacht in 
Brand, als Alerander der Große gebohren ward, 
weil Diana damals der Mutter des Aleranders der 
Dlympia bey ibrer Niederkunft benftand, und alſo 
nicht zu Haufe war. Dieſe barbarijche Auffchrif- 
ten, welcdye denen, bie fie hörten, ein panifches 
Schrecken einjagten, hießen; Aſki, Lataffi, Her. 
Terror, Aeſion u. fe w. Ä | 


Mach dem Dio trug der berühmte Julius Caͤ⸗ 
far das Bildniß einer bewaffneten Venus bey fich, 
und er 309 daffelbe in wichtigen Angelegenheiten zu 
Mathe. Galba verehrte ein ebernes Fortunenbild, 
. welches über eine Elle fang war, trug folches in fei: 
nem Bufen nach Tuffulum, wo er den Sommer 
zuzubringen gewohnt war, ftellte es in feinem Ans 
dachtszimmer auf, brachte ihm alle Monate Opfer, 
und jaͤhrlich ftellte er ihm zu Ehren eine Nachtfete 
an, nad) dem Sueton. | 


Ich bin es herzlich müde, da ich die übrige 
Bogen diefer mit lateinifchen fchöngeifterifchen Let⸗ 
tern abgedruckten Schrift geduldig durchgelefen, 
worinnen unter unendlicdyen Büchertiteln auch die 
Schriften des Adams, Henody, Cham, Salomong, 
der Araber, Süden, Griechen, Römer u. f. w., Die 
eine Beziehung auf Talismane haben,’ mit vorfom: 
men, obne irgend ein nüßliches Wort von der Ver: 
fertigung der Talismane angetroffenzu heben. Wenn 

es einem Schriftfteller über Die Magie nicht behager, 
eiiie ſolche trockne Litteratur von Talimannsfchriften 
Fu in 


| 
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in die Hand zu nehmen, was koͤnnen denn magifche 


Lefer von dergleichen dreyzehn Bogen für Unter 
haltung erwarten? ? j 


| Bortheilhafte Erfindung Brennhoh und Zeit | 
beym Salpeterfieden zu erfparen. 


Der gegenwärtige Zeitpunkt, da man in allen 
Ländern den KHolzmangel zu empfinden anfängt, 
nimmt diejenige Schriften mit Dank auf, welche 
auf die Holzerfparung abzwecken, und daher em: 
pfiehlt ſich dieſe Rubrik dem Lefer, weil man durch 
die Einrichtung der,hoͤlzernen Gefäße mit der Hälfte 
des gewöhnlichen Holzes in der Salpeterſtederey 

fertig werden kann. Dadurch erhält man den Sal: 
peter wohlfeiler, und Diefes hat unter andern auf 
das Schießpulver viel Einfluß, darinnen der Sal⸗ 
peter den Hauptbeftandtheil ausmacht, fü wie Die 
Chemiften, Scheidewafferbrenner und Hauswirthe 


’ 


eine Menge Salpeter verbrauchen, 


Nach der gewöhnlichen. Erflärung ift die Luft 


der Vater, und die Erde die Empfängerinn des 
Salpeters, weil ſich in allen vorbereiteten Erdbau: 
fen mit der Zeit Salpeter erzeugt, und dazu die ats 
mofphärifcye Schmängerung nothwendig ift, wofern 
man die Erde mit dem magnetifchen Fermente, dem 
harnhaften Faugenfalze, fehärft, und zur Anziehung 
des Salpeters aus der Luft empfänglich macht. Die ° 
Materien, welche diefe anziehende Gaͤhrungskraft 
der Erde mittheilen, ſind Salz, Urin und jeder thie⸗ 
riſche Auswurf von Pferden, Schafen, Kuͤhen, 
Tauben, der Menſchenkoth, der Ruß aus den 
Schornſteinen, Holzaſche, Steinkohlenaſche, die 
verbrauchte Farbenbruͤhen der Faͤrber, eifenfe laden, | 
| | | abacks⸗ 


\ 
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Tabacksabgaͤnge, alter Kalkſchutt und ‚Mörtel. 
Wenn mit diefen Stoffen Erdhaufen vermifcht wers 
den, fo bringt Die Verwitterung, mit Beytritt der 
Luftfäure, nad) einiger Zeit Diefes Lufifaß in den 
aufgelößten Alkalien hervor. Wenn man den Sals 
perer aus diefer Erde herausgelaugt' hat, und die 
Erde von. neuem mit ‚den thierifhen Auswuͤrfen 
vermengt und der freyen Luft ausfeßt, fo giebt die 


Erde neuen Salpeter. 


Von ſich ſelbſt erzeugt er ſich an Erdſtellen, 
wo man viel Urin hingießt. Die reichhaltigſte Sal⸗ 
peterſtellen find die Waͤnde von alten Pferde: und 


. Schaafftallungen, oder der Fußboden aus diefen 


Ställen, wofern derfelbe nicht zu feucht ift, und der 
Mift einige Zeit Darauf liegen geblieben ift. Nach 
diefer giebt der Kalk.oder Lehm von alten Mauern 
und Wänden, ‚fonderlicy wo ſchon feit den Bibel: 


zeiten die Mäannsperfonen zumeilen ftillfteßen, den 


männlichen Salpeter, ſo wie alte Wände in den 


- Städten, wo man viele Steinfohlen verbrennt, oder 


nabe an Brau⸗ und Färberhäufern, oder wo man 
bie Aſche der Geifenfieder und Bleicher oder die 
Lohe der Gerber Hinfcyürtet, guten Salpeter liefern. 
Mur fehade, daß dergleichen Erden, ſonderlich die 
vom Menfchenbarne, weil man alle Speifen falzer, 
zugleich viel Küchenfalz enthalten, wodurd Das Sie⸗ 
den erfehwert wird, weil dieſes Salz vorher vom 
Salpeter gefchieden werden muß: Bar 


Dach diefem Mauerfchutte ift die Erde von 
niedergerißnen Mauern und Lehmwaͤnden, welche 
man auf ein Kellergemöfbe binfchlittet, und einige 
Jahre darauf liegen läßt, und zugleich zum Fußbo⸗ 
den des Hausflurs und der Küche gedienet, darum 
gut, weil die Salpeterdünfte durch das Kellerge⸗ 

wölbe 


on 


— 
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woͤlbe hindurchziehen, und vielleicht wirkt hier auch 
die kalte Kellertemperatur, ſonderlich wenn man das 
Gewoͤlbe von obenher durch beſtaͤndiges Begießen 
feucht und kuͤhl erhaͤlt, daß die Erzeugung des Sal⸗ 
peters dadurch befoͤrdert wird, wenn man bedenkt, 
daß der Salpeter ein ſehr kuͤhlendes Salz iſt. Man 
kann dieſe Erde zum Auslaugen ſammeln, ſo dick ſie 
auf dern Gewoͤlbe aufliegt. Go findet man auch 
oft in der Nähe der Bergwerke, beſonders bey 
Alaun: Steinkoblen; und Kupferbergmwerfen falpes 
-terhaltige Erdftellen von verwitterten Bergftoffen. 


Weil man nicht allezeit verfaline Schaafftälfe 
und die gedachte Gelegenheiten bey der Hand har, 
und manche Gegenden, die Urſache fen, welche es 
wolle, an der Salpetererzeugung fehr arın find; fo 
the man wohl, wenn man eigne, zu Diefem Behufe 
beſtimmte Wände, aus Lehmerde mit Stroh ge 
mifcht, fonderlich in der Nachbarfchaft von Alaun⸗ 
Eifens und Steinfohlenbergmwerfen, oder bey Sal⸗ 
peter: und Salzſiedereyen aufführt,, und davor von _ 
Zeit zu Zeit die Salpetererde abſchabt. Ahr beiter 
Standort ift in einer mäßig feuchten Niederung, bey 
einer freyen Lage, fo daß fie Luft und Sonne tref⸗ 
fen kann. Hat man die oben befchriebene anzie⸗ 
hende Fermentftoffe unter den Lehm gemifcht, und 
werden fie oft von männlichen Befuchen beehrt und , 
benäffet, fo wird die Salpeterausbeute defto ergies_ 
biger. Gemeiniglich, oder doch nur Außerft felten, 
kann man nicht Die ganze Salpeterwand verfieden, 
indem nur ihr Untertheil bis ‘zur halben Höhe, und 
fo auch etwa der vierte Theil der Dicke der beyden 
Wandflächen zum Auslaugen dienlich ift, ımd man 
alfo auch nur fo viel abfihaben kann, indeſſen daß. 
man den loggebrochnen Lehm durch einen mit Korb, 
Urin, Aſche und Stroh getretnen Lehm wieder ers 
ſetzt, 


* 


ui 
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ſetzt, um den Stand der Wand zu ergaͤnzen, weil 
ſie ſonſt umfallen würde. Erhaͤlt man ſolche Wände 
“aber auf dieſe Art immer aufrecht, und wallfahrten 
Die männliche Vorfteher fleißig nach Ddiefer Natur⸗ 
werkſtaͤte bin, fo liefert ein kleiner Platz das rohe 
Macteriale zu einer betraͤchtlichen Siederey. 


Dieſe lehmerne Salpeterwaͤnde ſind zehn bis 
zwoͤlf Fuß hoch, ſo lang gedehnt, als es der Platz 
geſtattet, und am Untertheile drey Fuß, oben aber 
zwey Fuß dicke. Man raͤtht nicht, ſie nach Paral⸗ 
lellinien zu errichten, ſondern es iſt wegen Der gleich⸗ 
mäßigen Bertheilung der Luft und Sonne vortheil: 
bafter, wenn die Wände fo zu ſtehen fommen, daß 
fie ihren Standort nad) allen Richtungen durchkreu⸗ 
zen, und daß eine Wand von der andern fo weit 
entfernt ſteht, daß die Arbeiter zwifchen ihnen be: 
quem arbeiten koͤnnen. 


In holzbeduͤrftigen Gegenden, wie um Leip⸗ 
zig, Halle, Merſeburg, vertreten dieſe Lehmwaͤnde 
zugleich die Stelle der bretternen Gartenverzaͤunun⸗ 
gen, und man pflegt ſelbſt Hofraͤume damit zu ver⸗ 
zaͤunen. Von dieſen nehmen die dortigen Salpeter⸗ 
ſieder den Salpeterbeſchlag eben ſowohl ab, als 
von den eigentlich errichteten Salpeterwaͤnden. 


Durch den bloßen Geruch, Geſchmack fo we: 
nig, als durch das Gefühl oder Befchauen, laͤßt 
fich von einer Erde nicht entfiheiden, ob fie Salpeter 
oder nicht enthält, oder was man von ihrem Syn. 
halte zu erwarten habe, weil oft alle diefe Schein: 
merfmale trügen, und aus diefem Grunde muß man 
fie vorher, ehe fie zum wirklichen Auslaugen ausge: 
ftochen wird, erft unterfuchen. Das Verfahren ift 
bey diefer Prüftiing folgendes. Man gräbt die obere 

Erde 


— 
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Erde einen halben Fuß rief binweg, hierauf ſticht 
man ein Grabjcheit voll heraus, und Davon wirft 
man etwas zur Probe in. ein wohl ausgebrannites 
Koblenfeuer. - Bemerkt man nun,’ wenn die Erde, 
"getrocknet ift, daß won ihr Fleine, hſaue oder orange⸗ 
—* Funken aufſpruͤhen, ſo ſchließt man aus Dies 
fer. Anzeige auf den wirklichen Salpeterinnhalt. 
Nimmt man hingegen ein ſchwaͤcheres oder ſtaͤrkeres 
Sprudeln, Denn diefes hängt von der Staͤrke des 
Feuers und der Menge der aufgerworfnen Erde ad, 

dabey wahr, fo verräch fich Dadurch Die Gegenwart, 
des Küchenfalzes in der Salpetererde, (Erfcheinen 
die erſt gedachte blaue Funken gar nicht, fo enthält 
die Erde auch feinen Salpeter, und man läßt fie 
als unbrauchbar vor der Hand liegen. | 


Kähqrzer gelangt man zur Erreichung feiner Ab⸗ 
ſicht, wenn man ein Dickes Lifen ſehr glühend macht, 
und daſſelbe in die Erde ftößt, in welcher man Sal 
peter vermuthet. Fahren neben dem glühenden Eir 
fen blaue oder rörhliche Funken herauf, und bes 
koͤmmt das Eifen, nachdem es erfaltet ift, eine weifle 
Rinde, fo ift dieſes eine günftige Anzeige, daß dar⸗ 
innen Salpeter ‚vorhanden iſt. 0 


| Miche genug, daß man vorher weiß, daß in 
Diefer oder jenen Erde Salpeter anzutreffen ift, man 
muß auch, zur Beftätigung der Spefulatiönsgrün: 
de, Sicherheit auf feiner Seite haben, wie groß 
oder Flein der Salpeterinnhalt in ihr tft, um zu über 
ſchlagen, ob es ſich der Mühe verlohne, daraus den 
Salpeter heraus zu. fiedens In dieſer Abficht ber 
dient man fich einer Tonne von beilebiger Größe, 
‚welche unten ein Zapfenloch bat, wozu man. den 
"Zapfen oder Hahn zum Verſtopfen zur Hand legte. 
Auf den Boden der Tonne. Jegt man eine Handbreit 
Sallens fortgef. Magie 5. Th. Q hoch 
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hoch Dickes Stroß, und auf das Stroh eine etliche 
mahl zuſammen gelegte grobe Leinwand, fo wie auf 
diefe eine beliebige Menge von per Erde, von wel⸗ 
cher die Frage ift, und weldye die eben -befchriebene 
Zeuerprobe ausgeftanden hat. Bon oben bebedt 
man die Erde in der Tonne ebenfalls mit Stroh, 
. Eine Spanne hoch, und nun gieße man reines Waſ 
fer auf, welcyes man vier oder fünf Stunden ruhig 
Darauf.fiehen läßt. Dad) Verlauf diefer Zeit wird 
der Zapfen yeöffner, und man zapft Das ablaufende 
Waſſer auf ein reines Gefäße. Won diefer Probes 
Inuge gießt man eine belichige Menge in einen fups 
fernen Keffel, worauf man. die gemeinfchaftlicye 
Schwere auf einer richtigen Wage genan abwiegt. 
Dieſen Laugenkeſſel ſetzt man uͤber ein nicht zu leb⸗ 
haftes Kohlenfeuer, und hier daͤmpft man die Lauge 
fo lange ab, bis der darinnen aufgeloͤſte Salpeter 
zu einem weißgelben :harten Pulver vertrocknet. 
Alsdann hebt man den Kefjel vom Feuer ab, und 
man wiegt ihn nochmals ab, und durch dDiefe Probe 
erfährt man, wie viel Salpeter Ein Zentner diefer 
Lauge liefert. Um davon ein Benfpiel zu geben, 
fo fege ich, die Lauge wog Ein Pfund, das übrig 
gebliebne Pulver betrug Ein Loth, und in diefer 
Rückficht wird Ein Zentner an Lauge fechszehn und 
ein halbes Pfund Salpeter zur Ausbeute geben. 


Starfe Lauge wiegt für füch ſchwerer als 
ſchwache Lauge. Das Koblenfener muß aus dem 
Grunde nicht zu lebhaft gemacht werden, weil fonft 
Das Pulver leicht ſchwarzbraun, zu folgender Probe 
untauglich, und uͤberdem durch heftige Hitze viel 
Salpeter unnüßerweife verflüchtigt werden fann. 
Damit man nämlich übergengt werde, ob das Aus: 
gefchiedne .oder die Eindickung auch wirklicher Sal: 
peter oder Vitriol iſt, fo hebt man Davon eine Meſ⸗ 
Fur .. . | fer: 


\ 
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ſerſpitze ab, und dieſe kleine Probe legt man auf eine, 
gluͤhende Kohle. Schmelzt hier die Probe bald 
und entbrennt fie, oder ift fie auf der Zunge kalt und 
feharf, \ iſt es Salpeter. Spruͤtzet die Probe auf _ 
der Kohle mit Flämmchen ohne zu zerfließen, fo. 
verräch fich Dadurch das Küchenfalz, und eben fo 
ſchmeckt man fie auch auf Der Zunge. Außerdem‘ 
beobachtet man, ob das verbrannte Pulver viel Uns 
rath in der Geftalt einer .unverbrennlichen Afche zus . 
ruͤcke läßt, und diefes deutet allezeit auf Kuͤchenſalz⸗ 
mifchung, es ift alfo beffer, wenn die ganze Fleine 
Salpeterprobe opne Weberbleibfel abbrennt, obgleich - 
die Probelauge ziemlich reichhaltig gemwefen if, - 


Zu einer Salpeterfiederey werden folgende Ges 
raͤthſchaften erfordert, welche mit den anfehnlicyhen 
oder Fleinen Abfiedungen in nothwendigem Vers 
bältnifje ſtehen, und größer oder Fleiner feyn müffen. 
Ich werde bier eine Mittelſiederey zum Maaßſtabe 
für Die beyde Abrige Ertremitäten entwerfen. Man- 
gebraucht. alfo zu diefem ‚Gefchäfte einen Zeffel, 
ſiebe die erfte Kupfertafel, Den Buchftaben F, wels 
ge etwa zwen bis drittehalb hundert Quart oder 

annen Waſſer hält, und welcher nicht auf einen 
Dreyfuß gestellt, fondern, wie die Braupfannen, in 
einem von Ziegelfteinen gemauerten Heerde einges  _ 
laſſen iſt. Ferner acht Rubel, Tonnen oder But 
ten, Tafell. ABCD, jede vier Fuß tief und vier 
. Fuß im Durchfchnitte. Jeder dieſer Kübel bat uns 
ten über dem Boden ein Zapfenloch, welches mit 
einem Hahne verfchloffen werden kann. Dann eine 
Butte E, ebenfalls fünf Fuß tief, am Oberteile 
vier Fuß, unten hingegen drey Fuß im Durchmeſſer, 
im Großen wie ein gemeiner Blumentopf geformt. 
Diefe Butte hat drey Zapfenlächer übereinander, 
deren oberſtes vom Gefäphnen um Einen Zuß, das 
2 mitte 
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Horde und Strohmatte jebesmahl die Erde in der 
Butte bedecke, damit das Waſſer nicht unmittelbar 
auf die Erde falle, weil es wiedrigenfalls die Erde 
zu einem Klumpen zufammendrücdt, und fein Fall 
eine Grube darinnen aushoͤhlt. Beyde Fälle find 
der Sache nicht angemeffen,, indem dabey viel, Sal: 
peter zuruͤckbleibt. Eigentlich muß fich das aufges 
goßne Waſſer auf der Erde fo gleichmäßig ald moͤg⸗ 
2 vertheilen, es muß von der Erde fo fanfte einz 
gefogen werden, als es fich immer thun lafien will, 
und beyde Abfichten werden durch Die Horde und 
Steohmatte erreicht. Aus. eben. dDiefem Grunde 
liegt auch oben in der Butte die Strohmatte zuerft, 
‚und auf diefer die Horde; hingegen liegt unten in 
der Butte die Horde oben und die Stroßmatte uns 
ten auf dem bucchlöcherten Boden, Mit den andern. 
Kübeln bat es gleiche Bewandniß. EE 

In der Butte A bleibe das Waſſer acht bie 
zehn Stunden lang ftehen, nad) Verlauf diefer. Zeit 
wird der Hahn geöffnet und die Lauge abgezapft. 
Diefe laͤuft anfangs trübe, und man muß fie folglich 
in den Kübel wieder zuruͤcke gießen, und dieſen 
Handgriff wiederholt man fo oft, bis fie nicht mehr 
aufgetrübt, fondern belle abfließt. - Wenn man dies .- 
fes gewahr wird, fo läßt man die Lauge ganz ablaus 
fen, und dief@gießt man in.den nebenftehenden Kuͤ⸗ 
bel B. Weil aber viel Waffer, und mit demfelben 
auch zugleich Salpeter von der Erde vwerfchluckt 
wird, fo ift es nothwendig, dag man, wenn Die 
Butte A leer geworden, noch fo viel reines Waſſer 
zugießt, als erfordert wird, den Kübel B bis obenan- 
damit anzufüllen. : | | 


Eben fo muß auch die Lauge in der Butte B 
sehn bis zwölf Stunden lang ftehen bleiben, bevor 
| . man 
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ſatz heraus zu heben, nei als Schaumkelle 
ju dienen, um die Lauge abzufihäuinen. Einige 
Kellen mit kurzen Stielen, den fersigen Salpeter 
heraus zu langen: _ Einige Rorbflechten, um dars 
auf den Salpeter an der Sonne oder über der Feuers 
wärme abzutrocknen. Kleine Säßchen zur Aufber 
wahrung des Salpeterd, Eine Eupferne Laͤute. 
zungepfanne, um den Salpeter zu reinigen und 
den gelänterten Darinnen zu ſchmelzen. 


WVaerfahren, wie die Salpeterlauge angeftellt 
. wird. Ehe man diefes Gefchäfte unternimmt, wird 
die Salperererde', bey trockener Witterung, unter 
einem Wache zum Haufen aufgeſchuͤttet, Damit fie 
weder vom Regen noch Schnee genäßt, in die But⸗ 
ten eingetragen werben möge. " 

Man legt zuerft ben durchlöcherten Boden HE 
in jede Bette ABC einen derfelben, und auf diefen 
Bodeneinfaß die Strohmatte, und auf diefe Die 
Horde von Korbmacherruthen. Nun karret man 
die Erde herbey, und man fchüttet in jede Butte fo 
viel Erde, daß oben noch ein Raum von einer hal: 
ben Fußhoͤhe leer gelaffen wird. Auf diefe Erde 
lege man den Strobdecfel, und auf diefen die Hore 
den, man verfchließt unten den Hahn, man leitet 
Waſſer in die Butte A, und man füllet fie bie oben 
voll Waſſer. Wenn es die Lage der Sache oder 
die Lofalumftände geftatten, das Waſſer durch eine 
Rinne zu leiten, fo vermindert fich dadurch ein Theil 
der Mühe und der Koften, fo wie man dadurd) mehr 
Zeit gewinnt, inden Ein Arbeiter, vermittelft der 
Rinne, mehr Wafler herbey ſchafft, ale ihrer drey 
mit Hülfe der Eimer und Des Herbeytragens. 


Hier beobachtet man, wenn man Waſſer ader 
Lauge in die Butten füllt, daß die obengedachte 
\ a 5 Ge Horde 
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Horde und Strohmatte jebesmahl die Erbe in der 
Butte bedecke, damit Das Waſſer nicht unmittelbar 
auf die Erde falle, weil es wiebrigenfallg Die Erde 
zu einem Klumpen zufammendrücht, und fein Fall 
eine Grube darinnen aushoͤhlt. Beyde Faͤlle find 
der Sache nicht angemeffen, indem dabey viel Sal⸗ 
peter zuruͤckbleibt. Eigentlich muß ſich das aufges 
—* Waſſer auf der Erde ſo gleichmaͤßig als moͤg⸗ 
lich vertheilen, es muß von der Erde fo ſanfte ein⸗ 
gefogen werden, als es ſich immer thun laſſen will, 
und beyde Abſichten werden durch die Horde und 
Strohmatte erreicht. Aus eben dieſem Grunde 
liegt auch oben in der Butte die Strohmatte zuerſt, 
und auf dieſer die Horde; hingegen liegt unten in 
der Butte die Horde oben und die Strohmatte un⸗ 
ten auf dem durchloͤcherten Boden. Mit den andern 
Kuͤbeln hat es gleiche Bewandniß. 


In der Butte A bleibt das Waſſer acht bis 
zehn Stunden lang ſtehen, nach Verlauf dieſer Zeit 
wird der Hahn geoͤffnet und die Lauge abgezapft. 
Dieſe laͤuft anfangs truͤbe, und man muß ſie folglich 
in den Kuͤbel wieder zuruͤcke gießen, und dieſen 
Handgriff wiederholt man fo oft, bis fie nicht mehr 
aufgetrübt, fondern belle abfließt. - Wenn man dies 
fes gewahr wird, fo läßt man die Lauge ganz ablau⸗ 
fen, und diefe'gießt man in.den nebenftebenden Küs 
bei B. Weil aber viel Waffer, und mit demfelben 
auch zugleich Salpeter von der Erde verfchluck 
wird, fo ift es notbwendig, daß man, wenn die 
Butte A leer geworden, noch fo viel reines Waſſer 
zugießt, als erfordert wird, den Kübel B bis obenan 
Damit anzufüllen. . 


Eben ſo muß auch die Lauge in der Butte B 
zehn bis zwoͤlf Stunden lang ftehen bleiben, bevor 
- man 
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man den Hahn öfnet, und ob fie ſchon beym erſten 
Abzapfen ebenfalls trube abfließt, fo wird fie doch 
ebenfalls ſo oft wieder zuruͤcke gegoſſen, bis ſie ſi 
klar zeigt. Wenn ſie dieſe Eigenſchaft an ſich ge⸗ 
nommen hat, ſo zieht man die Lauge allmaͤhlich ab, 
und man gießt fie in Die Butte C; hingegen giebt 
man der ausgelaugten Erde in dem Kübel B fo viel 
Waflererjag wieder, als erforderlich, ift, den Kübek 
C damit anzufuͤllen. ® Ze 


Im Kübel C bleibt die Lauge ebenfalls zehn 

bis zwoͤlf Stunden , ehe fie ad) der Butte D’ her? 
überfteigt; unterdeſſen beſchickt man diefe D nach 
folgender Vorſchrift. Erſt wird der durchloͤcherte 
Boden eingelegt, auf'diefen feßt man Die Horde, 
und auf diefe die Strohmatte. Unterdeffen bar 
man reine Afche von Büchen, Eichen, Ellern eder 
Mifterholle, denn Afche von Nadelholze; "Fichten . 
oder Kieferholze find zur Galpeterläuterung untaug⸗ 
lich, herbeygeſchafft. Von diefer Aſche fehüttee 
man Eine Elle hoch in die Butte D. Dieſe Aſche 
deckt eine Strohmatte, und dieſe der Boden von 
Korbmüchergeflechte. Alsdann oͤffnet man den Habn 
der Butte C, man laͤßt die Lauge ablaufen, und 
gießt ſie in den Kübel D heruͤber; mit der erſten 
trüben Abzaͤpfung derſelben verfaͤhrt man eben ſo, 
wie man bey A und B verfuhe. Hat man den 
Kübel C auggeleert, fo gießt man wieder auf-feine 
Erde fo viel Waſſer, als die Butte D zu füllen er⸗ 
fordert wird. | M a 


Und nun öffnet man auch ben Hahn der Butte 

D, da denn die von der Lauge berührte Afche Dies 
jenige Fetfigfeiten verfchluckt, welche den Anfchuf 
oder das Kriftallifiren des Salpeters verhindern, 
und ihn mit in ihre Seife einwickeln. Man beob⸗ 
Q4 achte 
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achte aber auch die Vorſicht, ob die Lauge bey der 
Hahneroͤffnung klar oder truͤbe abläuft, und iſt fie 
cxruͤbe, fo gieße man fie fo oft wieder in den Kübel 
zuruͤcke, bis fie ſich aufklaͤrt. Erſt alsdann wird fie 
zum Gebrauche abgezopft und dem Kübel E übers 
tragen. Auf die rücfiändige Afche aber gieße man 
nocy einige Eimer Wafler, damit das Afchenfal; 
- ausgezogen werde, und alsdann gießt man den Abs 
zug ebenfalls ın die Butte F. Diefe Butte E hat 
drey Zapfenlöcher, drey Zoll weit, - eins Aber dem 
andern. In dieſer Butte laͤßt man die Lauge vier 
bis fuͤuf Stunden fang ſtehen, bie ſich der noch 
übrige feine Schlamm gefällt hat, und dann öffnet 
man den Öberften Hahn; man läßt die Lauge langs 
fam ablaufen, füllt damit Die, Keffel, und fo bringe 
man nad) und nach auch das übrige in die Kübeln. 


© . . ur . W 
Sobald die Lauge aus dem Kübel E gefchafft 
iſt, fo läge man denſeiben rein wafchen, weil man 
denſelben zum Sieden gebrauchen wird; Bingegen 
fehafft man den in der. Butte niedergeſunkenen 
Schlamm auf die neue auszulaugende Erbe; um auch 
den noch zuruͤckgebliebenen Salpeter zu benußen. 


Das eigentliche Sieden der Salpeterlauge. 
. Man macht unter dem angefüllten Keffel Jener, und 
man läßt der auge Zeit, bis fie zu fleden anfängt, 
und wenn man wahrnimmt,daß etwa bie Keffellauge 
Eine Handbreit verbämpft ift, fo oͤffnet man den 
Fleinen Zapfen in dem Kübel I, damit die allmählich 
zufließende Lauge den Abgang wieder erfege, ohne 
daß das Fortfieden unterbrochen werde, und ohne 
daß die Lauge im Keffel überlaufe, Damit der Keffel 
beftändig gleich voll bleibe, und daher muß Die Lauge 
durch das Meine Zapfenloch nur in der Dicke eines 
Strohhalms ausfiralen. Wenn bey Bee Pa 
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Die Salpeterläuterung. Yen aller ange 
wandten Sorgfalt und Genauigkeit Wird man ins 
deffen doch nicht vermeiden Fönnen, daß gar Fein 
Küchenfalz und andre Unreinigfeiten zuruͤcke bleiben 
follten, welche, weil fie vom Salpeter eingewickelt 
werden, und daher mit demſelben anfchießen, nicht zu 
Boden fallen koͤnnen. Sie muͤſſen folglich durch 
den Weg der Laͤuterung von, ihm wieder abgefchtes 
den werden, Damit der Salpeter ganz.rein, weiß, 
und fo burchfichtig, als ein Kriftall werde, und'bazk 
gelangt man durdy folgende Arbeiten. “ 





Wenn der Keffel vollfommen gereinigt unð mie 
reinen Wifchtüchern ausgetrocknet worden, ſo gieße 
“man fo viel reines Brunnenwaſſer in den Keffel, 
als erfordert wird den Salpeter aufzuloͤſen, man 
zündet unter Dem Keffel ein Feuer an, und man forgt 
Davor, daß das Waffer nur bis zu dem Grade heiß 
werde, daß es noch nicht zu fieden anfängt; man 
fehüttet den "Sälpeter langfam hinein, und man bes 
wegt, während des Einſchuͤttens, den Gtund des 
MWaflers mit dem Schaumlöffel;' indem man das. 
durch die Auflöfung des Salpeters befördert. "Uns 
terdeffen beobachtet man den Feuergrad während des 
Einſchuͤttens mit Genanigfeit, Damit der Siedungs⸗ 
grad nicht zu. groß werde, weil es ſich gemeiniglich 
dabey zuträgt, daß der Keffel während der gefchwin: 


den Auflöfung Aberläuft  .*' | 
Wenn“ nun der vorraͤthige Safpeter im Waſ⸗ 
ſer zergangen iſt, ſo bewegt man den Waſſeigrund 
mit dem Schaumloͤffel, um das grobe ſchwere Salz, 
welches ſich an ben Keſſelboden anfegt, und welches 
ſich in det Waſſermenge nicht ſo leicht als der Salpe⸗ 
ter aufzuloͤſen gerieigt iſt, herauszuſchoͤpfen. Wenn 
man alfo den größten Theil des Kochſalzes heraus⸗ 
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gebracht hat, und das Laͤuterungswaſſer zu ſieden 
anfaͤngt, fo dicfe daſſelbe einen ſchwarzen Schaum 
herauf, den man wegnimmt. Alsdann fuͤllet man 
mit einem kupfernen Gefaͤße, welches etwa ſechs bis 
acht Loth ſtarke gefärtige Lauge faflen kann, daffelbe 
aus der Laͤuterung halb voll, um dafjelbe geſchwinde 
in kaltes Waſſer zu feßen, Damit fidy die Tempera: 
tur des aufgelöften Salpeters fchnell abfühlen moͤ⸗ 
ge, denn num fängt der Salpeter an in. Kriftallen: 

eftalt zu We und aus diefer ausgefchöpften 
—* läßt ſich nunmeht urtheilen, ob die Laͤnterung 

erecht oder noch unvollkommen iſt. Dieſes Ver⸗ 

sen pflegt man Das Probeausſetzen zu nennen. 


Iſt die Läuterung noch immer zu ſchwach, d. i. 
bat das Salpeterwafler nody nicht genug gefotten, fo 
legt ſich ein Häuschen oben über der Probe an, und 
, wenn man diefes gewahr wird, fo’gießt man mehr 
warmes Waſſer zu, und man erhält das Waſſer bey 
einerlen Hiße, Damit Die Fäuterung bloß aufwalle 
ohne wirklich zu fieden. Nach einigen Wallungen 
feßt man eine zweyte Probe aus, und wenn. der 
Läuterungsanfchuß dergeflalt vor ſich gebt, daß die 
Haut nicht Die ganze Oberflaͤche bedeckt, fondern 
bloß am Rande des Gefaͤßes einen engen Ring bil: 
det und die Mitte offen bleibt, fo fällt die Probe 
nach Wunfc) aus. Bedeckt aber die Haut noch die 
Probe ganz, fo muß man nody mehr Waffer zugief 
fen, und zwar zu wiederholtenmalen, und fo oft, 
bis fid) die Probenmitte geöfnet har, und diefes ift 
der eigentliche Laͤuterungspunkt. 


Iſt diefes Merkmahl erfchienen, fo gieße man 
ein halbes Quart guten Weineſſig in die Käuterung, 
und Diefer Zuguß wirft einen ſchwarzen Schaum 
‚herauf, weichen man abfchöpft, nachdem man ihm 
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einige Zeit gelaſſen, fich Darauf anzuhaͤufen, damte 
er ander Dicke zunehmen‘, und fidy Defto bequemer 
abſchoͤpfen laffen möge. Man kann den Efjig einis. 
gemahle eingießen, nachdem die Läuterung einige 
Minuten aufgewallt, und man bemuͤhet ſich das 
Aufwallen beftändig zu unterhalten, indeffen daft: 
man den Schaum abhebt. Man wiederholt der ' 
Effig und das Abfchäumen fo lange, bie man ſiehet, 
dag fein Schaum mehr auffteigt. Wenn diefer 
Schaum nun völlig verſchwunden ift, fo fehittee 
man drey bie vier Loth gebrannten und gepulverten 
Alaun zu der Läuterung, man ruͤhret allee wohl 
. Durcheinander, und es befördert dieſe Mifchung den 
Salpereranfchuß in Geftalt von langen und fchönen’ 
Kriſtallnadeln. | i | 
Nachdem man dep Alaun imit der Läuterung 
wohl durdyeinander gemengt bat, fo gieße man die 
Säuterung in die Butte E, man bedecft dieſelbe 
mit Dichten Tüchern, Damit fie nicht von der Falten 
Luft beruͤhrt werde, man laſſe fie hoͤchſtens zwey. 
Stunden lang in der Butte, und hier befömmt fie 
‚Zeit einen gelben Schaum niederzufchlagen. Nach - 
Verlauf von diefer Zeit Öffnet man den unterften 
Hahn, und man läßt die Läuterung in die Anfchußs 
wanne K ablaufen, man bedeckt die anne mie:' 
Brettern und Stroh, damit Die Lauge anfange von . 
unten hinauf kalt zu werden, und Pistic auch von. 
unten hinauf anzufchießen. Würde fie zuerſt von 
oben durdy Berührung der freyen Luft abgekuͤhlt 
werden, fo würde auch das Kriſtalliſiren auf der. 
- Oberfläche zuerfi anfangen, und der wachfende Sal⸗ 
peter durch feine Schwere berabfallen; und daraus 
würde man Feine weiße. Spieße erhalten. = 


— Saoolchergeſtalt Iäße man dem Anfchuffe drey 
bis vier Tage Zeit und Ruhe, nachdem. die irre). 
9 | | rung 
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"ung Fälter oder waͤrmer iſt, und dieſer Zeitraum iſt 
ſchon hinreichend, das Geſchaͤfte der Kriſtalliſirung 

zu vollenden. Wäre man über dieſen Punkt noch 
Nungewiß, ob die Lauge noch fortzumachfen im 
Stande fey, fo feße man eine Probe aus, weil es 
„der Arbeit nachrheilig wird, wenn man das Salpe⸗ 
teranſchießen unterbricht, und Die Anziehungskraft 
Der Salzkraͤfte in der Annäherung fire. Man 
fchöpfer alfo das erwähnte Kupfergefäße aus der. 
Probe der Anfchußwanne voll, und man heobachtet 
daran, ob die Lauge darinnen noch zu Eriftallificen 
fortfaͤhrt, dabey man aber die Vorſicht äußert, . daß 
man die Läuterung felbft in der gepeimen Affociirung 
der gleichartigen Theilchen nicht beunruhigt. Fin⸗ 
det man, daß diefe Probelauge feine Kräfte zum 
Anfchießen mehr Außert, fo folgert man daraus, daß 
- fie auch in der Anfchußwange bereits entfriftallifire 
worden; man gießet alfo Die noch übrige Lauge bes . 
hutſam ab, man nimmt den Salpeter aus der Wans 
ne vermittelft der Kellen heraus, und man legt ibn 
auf die Horden, Damit alle Fluͤſſigkeit von ihm ab; 
flieffen Fönne. Deswegen aber wird die abgefchäpfte 
Lauge doch nicht weggegoffen, fondern man miſchet 
fie unter die andre Lauge zum Abſieden. Da eine 
ftarfe Lauge leicht aufbraufet, und fi) in Sieden 
fteigend erhebt, fo muß man ein gemäßigtes Feuer 
unterhalten, damit fie nicht überlaufe. ‘Der Grund 
von diefer Mäßigung ift diefer, weit es überaus 
ſchwer ift, die wallende Lauge wieder in das rechte 
Gleichgewicht zu bringen, indem fie die Art an fich 
bat, fich um defto unbändiger aufzurhiirmen, jemeße 
man fi Mühe giebt, ihr Auffchwellen zu hemmen. 


Den von der Läuterung abgehobnen Schaum 

- wirft man auf die Afche, Durch welche man andere 
Laugen zu reinigen gedenft, und auf diefe Weiſe 
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gewinnt man den Salpeter wieder, welcher erwa 


darinnen noch haͤngen geblieben iſt. 


Nach oͤftern Siedungen legt ſich an Dem Bo⸗ 
den und 'den Keſſelwaͤnden ein grüner harter Boden⸗ 
ſatz, faſt wie der Weinſtein in den Weinfaͤſſern an, 
unter deſſen Rinde der Keſſel verbrennt, und man: 
niuß alſe davor forgen, daß man von Zeit zu Zeit 
dieſe Rinde durch ein, unter dem ledigen Keſſel an⸗ 
gebrachtes Flammenfeuer losſprenge. on: 


= Da eine einzige Läuterung einen vollfammen 

reinen Salpeter liefert, fondern jederzeit noch Koch⸗ 
falz und andere Unreinigkeiten darimten zuruͤcke 
bleiben, vorzuͤglich aber Fettigkeiten, ſo beobachtet 
man folgendes Verfahren, um denſelben vollkome⸗ 
men rein zu erhalten. : ng 
Fe Fe | 


Man laffe alfo .eine von den Butten ABC oder 
D rein fcheuern, man legt zu unterft den Durchlöchers 
ren Boden ein, auf diefen Die Horde, und auf dies 
fer koͤmmt die Strohmatte zu liegen. Alsdann laͤßt 
man feinen Sand, wie man ihn an den Ufern der 
Stroͤme antrifft, oder von den Fluͤſſen ausgeworfen 
wird, einigemahle in einer großen Butte, welche 
unten. ein Zapfenloch hat, vermittelft eines reinem. 
Waſſers, wohl auswaſchen, Damit aller zarte 
Schlamm und Stauberde davon geſchieden werde, 
und nichts als reiner Sand zuruͤcke bleibe, und dies 
ſes erfennt man daran, wenn das Waſſer nicht mehe 
truͤbe, fondern ganz klar aus der Butte abläuft. Bor . 
dem Wafferabzapfen laͤßt man dem Sande Zeit fich 
zu. fegen; wiedrigenfalls läuft derfelbe zugleidy mit 
dem Waffer ab, und es märe noch beffer, wenn man. 
das Waſſer von oben abneigen wollte, 


Gar 


Bon dieſem entfchlanmten ante ſchuͤttet 
‚man Einen Zuß hoch in die. Butte, auf den Sand 
deckt man die Strohmatte, auf diefe die Horde, 
und oben auf. eine große Leinwand dergeftalt, daß 
ibre Mitte eine Vertiefung bekoͤmmt, übrigens aber 
den, ganzen Umfang der Butte deckt. Nun fehürtet 
man den Galpeter in den Keflel, und man gießt fo - 
viel reines Brunnenwaſſer auf, als erforderlich ift, 
den Salpeter aufjulöfen, und. nun wird ein euer 
unter dem Keffel gemacht. Hat das Waſſer deſſel⸗ 
- ben eine Weile gekocht, und bemerkt man, daß aller 
Salpeter bereits zergangen ift, fo fchöpft man ben 
Schaum ab, gießt das a Waſſer in die _ 

Butte, öffnet fogleich den Hahn, laͤßt die Aufloͤ⸗ 
ſung in ein untergefegted Gefäße ablaufen, und 

Durch dieſes Verfabren werben die von der erften 
Läuternng noch übriggebliebene Salze und Fettigs 
keiten, vermittelft der Sanddurcfeigung ‚ auf der 
Leinwand und im Sande zuruͤcke gehalten. 


Wenn nun der Keffel ausgeleert worden, und 
alle Salpeterlauge Durch den Sand gegangen ift, fo 
bringe man Diefelbe wieder in den Keflel zucücke, 
welcher indeſſen gefäubere worden, und bier fiedet 
man fie fo lange ein, bis man durch das Probiren 
gefunden, daß die Lauge fich verdickt. Alsdann 
gießt man fie-in die Anfchußwanne, worinnen fle 
zwey bie Drey Tage fang fteben bleibt, und nun fine 
det man den Salpeter angefchoffen. Dieſen gereis 
nigten Salpeter verwahrt man nun zum Gebrauche. 


Verlangt man eine Menge mit. Kochfalze vers 
unreinigten Salpeter in kurzer Zeit zur Feuerwerks⸗ 
- Enft zu läutern,. fo mache. man eine_ftarke Lauge . 
aus reiner Afche von Eichen. : oder Buͤchenbolze, 
Denn das Nadelholz taugt, wie bereits erinnert 

wor⸗ 
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worden, hier gar nicht, und man laſſe den Salperer 
in dem Keſſel über dem quer. zergehen. Wenn 
nun derſelbe zerflofjen iſt und eine kleine Weile ges 
ſotten bat, fo gieße man Die noch ſiedendheiße Auf⸗ 


loͤſung durch eine: reine Leinwand und nach dien 


Durchfeibung wieder in den Keſſel purüche, „welchen 
man indeſſen gereinigt bat, und man läßt fie fü 
Iange fieden, bis fie ſich zum pe) uſſe qualificirt, 
welches. man durch die Probe erfabren muß, unp 

alsdann ſchopft man ſie in die Anſchußwanne, dar⸗ 
innen denn der reine Salpeter anſchießt, und das 
Kochſalz in der Lauge unangeſchoſſen zuruͤcke bleibt, 
Damit die Aſchenlauge recht klar werde, fo muß fie 
vorher, ehe der Salpeter in ihr aufgeloͤſt wird, durch 
doppelte Leinwand Durchgefeipet werden. Ä 


Wenn Min ber Salpeter alle dieſe ſiedende Um⸗ 
walzungen Durchgegangen ift, fo muß Derfelbe noch 
ein Fegefeuer und eine Totalzermalmung feines We⸗ 
fens ausſtehen, ehe er die Wuͤrde des. Kronenaus⸗ 
theilers, und den Freypaß, ale Menfchen: und 
Thierwürgers erhalten: fann, der humbdent Menſchen 
als .Arıney die Wallungen des Bluts mildert und 
zu gleicher Zeit Millionen zerſchmettert und aus dee 
Weit fchaft; bevor dann Diefes, in. feiner Geburt fo 
ekelhafte Verweſungsſalz feine endliche Vollkom⸗ 
menbeit erreichen Bann, fo muß es moch die Feuner⸗ 
fchmelzung und das Zermalmen zu Mehl durchwan⸗ 
dern; dag Feuer, um die zufällige Feſtigkeiten das 
von zu feheiden, und das Zerfnirfchen, um ihn fein 
geſtampft der Pulvermühle.einzubändigen. 


Das Salpeterfchmelsen. Man ſchuͤttet eine 
beliebige Menge degjenigen Salpeters, welchen die 
legte Läuterung lieferte, iu eine irrdene oder kupfer⸗ 
ve Pfanne, denn er würde obnfehlbar in einer eiſer⸗ 
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Bunde einen ſuͤßlichen Eindruck hinterlaͤßt, oder 
den Mund nach Art der Vitriolſaͤure zuſammen⸗ 
zieht, in welchem Falle mehrentheils ein ziemlicher 
Theil von Alaun darunter gemiſcht iſt. Derglei⸗ 
chen Salpeter iſt bey Feuerwerken oder zum Pulver 
machen untauglich, weil der Alaun Urſache iſt, 
daß ſich das Pulver traͤge und ungewiß entzuͤn⸗ 
det, anſtatt daß reiner Salpeter raſch auflodert, 
und das Schießpulver von Alaun nicht ſo ſchnell 
entflammt wird, Wenn der Salpeter während’ 
des Brennens eine; dunkelgraue Flamme, unter 
Begleitung des vielen kniſternden Gepraffels und - 
eines. fich: kraͤuſelnden Rauches, für das Auge und 
Ohr ausftöße,. fo ift er mit vielem. alaunifchen Salze 
vermifcht, und. zum Pulnermachen eben fo uns 


.: Man fiehet aus der Erfahrung, daß bie aus _ 
der Verwefung thierifcher. und vegetabilifcher Koͤr⸗ 
per erzeugte Erde, mehrentbeild mehr oder me: 
niger indie Sinne fallende Salztheile enthält, 
und es wächft. aus. dergleichen Dammerde gleichs 
fam eine Menge zarter Schneeflocken beraus, vers 
möge des Megens und der Kriftallificung, und 
wenn man eine folche verwitterte Erde entweder 
durch eine Mifchung von Holzaſche und Kalt 
durch Waffer auslaugt, oder mit der aus folcher 
Dammerde allein gemachten Muslaugung, eine 
foldye Afchenlauge vermifcht und einfieder, fo ers 
bält man diejenige Art von Mittelfalze, welche 
man GSalpeter oder Nitrum nennt. Mit: Phos⸗ 
phor gerieben, entzlindet er ſich nicht. Er ger 
braucht bey dem funfzigften Grade der Wärme, 
nach dem Fahrenheitſchen Thermometer, zu feiner 
Auflöfung acht Theile. Sogar finder man ihn in. 
dem Safte einiger Pflanzen, welche auf einer ſal⸗ 
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peterhaltigen Dammerde wachfen. Das beſchrie⸗ 
bene Auslaugen und Durchſeihen und oͤftere Ans 
fließen bat die Abficht, ibn von den vielen fonz _ 
derlich fetten Unreinigfeiten der verweſten Körper 
mehr und mehr zu reinigen; und weil der Gal- 
peter zum Behufe feiner Auflöfung, d. i. der Ents 
Friftallifirung auf Dem naffen Wege mehr Waſſer 
verlangt, als das Küchenfalz, fo ſcheidet ficy bey 
dem Kriftallifiren‘ das Küchenfaly fpäter aus der 
Lauge, und es wird der zuerft in Kriftallen ange⸗ 
fhoßne Salpeter vorzüglich rein. Setzt man ihm 
in der Läuterung etwas feuerfeftes Laugenfalz aus 
dern Pflanzenreiche, d. i. Pprafche zu, fü werden 
Dadurch die zufällige Kalktheile Davon niedergezs 


ſchlagen. Kurz, man erfieht. daraus die nahe _- 


Verwandſchaft diefes Artikels mit den vorherge⸗ 
benden Artikeln, und da unfer "Brenntorf Das Res 
ſultat aus der verwefenden Schöpfung, oder. der 
Moderſtaub der Vorwelt ift, fo entmickeft die Na⸗ 
tur aus dem weniger ausgewaͤſſerten Torfe dieſes 
Salz, bey deffen Geburt die. Säure.der Luft, als 
dienftleiftende Hebamme, mitwirft. Wie unbe 
deutend mar alfo der Urfprung dieſes Mordfalzes, 
und der Sohn des Todes erſchuͤttert nunmehr 
willfürlich die Grundvefte aller Troßnen, in dem 
ſchwarzen Kleide feines Großvaters Pluto. 


Ich füge dieſem Auffaße noch Wolfe Be . 
fchreibung des Podolifchen' Salpeters aus dem 53, 
Bande der Ppilofoph. Tranf. mit bey. Die ans 
febnlichfte Menge von Salpeter, welchen man in- 
Europa verbraucht, liefert uns größtentheils Oſt⸗ 
indien, nächft diefem folgt der - aus der Ukraine, 
fowohl aus der polnifchen als ruflifchen, fo mie 
aus den benachbarten Provinzen. Man gewinnt 
ihn durch die Austangung aus der Dammerde, 
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mit dem Zuſatze von Aſche. Die Dammerde iſt 
eine Verweſung der Vorzeit, ſie muß aber lange 
Jabre ruhig, ungebaut, wuͤſte und brach gelegen 
haben, denn ſonſt muͤſte man unter jedem. Fuß⸗ 
tritte Salpeter heraufbluͤhen ſehen. Und eine 
ſolche Landſtrecke entbaͤlt Podolien und die frame 
in weitlaͤuftigen Feldſtrichen, die bereits feit dem 
dritten Jahrbunderte der chriſtlichen Zeitrechnung 
ungebaut da liegen, feitdem die alten Geten von 
den Bulgaren ausgetrieben wurden, und dieſe 
vergaßen den Aderbau und Jebten bloß von der 
Viehzucht. Nachher entodlferten die tuͤrkiſchen, 
koſakiſchen und tartariſchen Kriege das Land von 
Meuem; tägliche Auswanderungen und Gtreife 
reyen machten allen Anbau unficher, und die Erz 
giebigfeit des fruchtbaren Bodens, hat erft vor we⸗ 
nig Zeit neue Anbauer herbey gezogen. Diefe 
lange Ebenen, die vermuthlidy von Suͤmpfen oder 
Ueberſchwemmungen nicht ausgelaugt feyn mögen, 
deckt eine, Einen Fuß tiefe, ſchwarze oder röthliche 
Dammerde, Darunter fi) eine mehr oder weniger 
weiße kreiden⸗kalk und mergelartige Erdſchicht 
' befindet, : oder ein aus diefen Stoffen verhaͤrtetes 
Geftein, welches durchgaͤngig mit Seemufcheln 
gemifcht iſt, indeſſen daß man wenig Thon und 
groben. Sand mit eingemifche ſieht. Doch. die 
erſte Dammerde ift als ein Beweis der Verwit⸗ 
terung an ſich fo leicht, daß fie fchon bey -einem 
Eleinen Megen zerfließt, und vom geringſten Hauche 
des Windes oder der Sonne gefchwinde wieber 
geoefen wird, und mit einem ſchwarzen Staube in 
Wolken auffliegt, - Davon Die Kleider der eis 
fenden bis anf. die Haut durchdrungen und ger 
ſchwaͤrzt werden. — | 
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Dieſe Ukrainer erkennen die vom Salpeter 
angeſchwaͤngerte Etde daran, dag fie recht ſchwarz 
ausſieht, glatt anzufühlen «ft, vom Angreifen leicht 
in ein zartes Mehl zerfälle, und dad Anſehn eis 
nes fetten Miſtes hat. Auf der Zunge macht ſie 
einen kalten Salpetergeſchmack, ſonderlich aber, 
wenn fie lange wuͤſte gelegen, und mit einein weiſ⸗ 
‚fen Salpeterbeſchlage, als mit einer zarten, weißen ' 
Wolle beflockt if. Inſonderheit ſuchet man die 
kegelfoͤmige Huͤgel auf, welche die Vorfahren 
als Denkmaͤler von vorgefallnen Schlachten aufs 
gehaͤuft haben. Den einen derſelben, bey Grou⸗ 
ow, gebraucht man bereits ſeit einer Zeit von 
hundert Jahren zum Salpeterauslaugen, und wer 
weiß, welche Koſakenelemente der Vorwelt im 
ſiebenjaͤhrigen Kriege auf die Preußen: mitfeuer⸗ 
ten, und welche jegige Schlachtfelder nach hun⸗ 
dert Yahren den Stoff zu unvorbergefebenen Ers 
oberungen ſchon heute zu feimen anfangen. 

DEE J 251 
Die Salpeterſiedereyen legt man bier in der 
Naͤhe dieſer Galpeterdammerden an, um foldye 
menigftens "Einen Sommer hindurch zu benügen, 
wofern man zugleich den ebenfalls nothwendigen 
Vorrath von Waſſer und Holz bey der Hand hat. 
Die ufeatnifche Siedegeraͤthſchaft beſteht in einem 
großen kupfernen Keſſel von ſechzig Eimern, jeden 
von vier und funfiig Pfunden Waſſer, in hundert 
hoͤlzernen Fäffern, unten am. Boden mit einem 
Zapfenloche. Jede fann Einen Karren Erde, d. i. 
fünf Eimer enthalten; in.gwen großen Bottichen 
von hundert Eimern, in zwey und dreyßig Ans 
ſchußrinnen, oder vielmehr Trögen, jeden zu Eis 
nem Cimer. Um den Keſſel berum wird ein 
Bretterkreis gelegt, acht Zoll body, Damit die auge 
‚aus dem Keffel nicht: äberlaufen’ möge, und ber 
: R 4 Keſſel 
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Keſſel ſelbſt. iſt horizontal eingemauert. Ueber 
dem Keſſel ſtehen zwen große Bottige und das 
uͤbrige Geraͤthe rings umher. Eine tragbare hoͤl⸗ 
zerne Rinne dient Die Lauge oder das Waſſer eins 
und abzuleiten, EEE SE 


Die Safpetererde wird zu lockern. Haufen 
- aufgefchüster. Unter eine falpeterreiche, d. I. fetts 

“ anzufühlende Erde von wolflodigem Beſchlage, 
mifche man halb fo viel andre ſchwarze Erde, 
weiche lange Zeit ruhig gelegen, Hier wird alfo 
die Hälfte der animalifchen Erde mit der Hälfte 
der vegetabilifchen Erde und dem Fünftheile ber 
Aſche Durcheinauder gemifcht, Die Afche iſt von 
der Efche als dem dort gemeinften Baume. Man 
begießt dieſe Haufen mit Urin oder Mutterlauge; 
aber ungeloͤſchten Kalk feßt manınicht zu. Sol⸗ 
hyergeftalt weicher man die Haufen gegen den Ans 
fang des Sommers ein, und man befdyäftige ſich 
Den ganzen Sommer hindurch, dergleichen Erd⸗ 
haufen zu errichten, nn 


In jedes der hundert. Faͤſſer wird Ein Kar . 
gen vorbereiteter Erde, d. i. vier Eimer geſchuͤt⸗ 
tet, man gießt Faltes oder. heißes Waſſer darauf, 
Dis das Faß voll iſt, es folge die Afche, man 
durchruͤhrt alled mit einem Stabe, und nach vier 
und zwanzig Stunden wird die Lauge in die beyde 
große Bortiche abgezapft. Man verfegt bie bes 
reits ausgelaugte Faßerde mit neuer, um fie eben 
p angzulaugen u. fe w. Zur Siederey felbft ges 

raucht man die dicke vorjaͤhrige Salperermutterz 
lauge, in der keine Kriſtallen mehr anfchoffen: 
denn friſche Salpeterlauge wuͤrde acht Tage lang 
in eing fort gekocht und Dich eingefotten werden 
muͤſſen, bevor fie zum Anſchießen süchtig. befns 


\ nn Ä 
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ben wird, weil eine Lauge von demjenigen Grade 
der Hitze noch nicht aufgeloͤßt werden kann, wel⸗ 


cher zur Zermalmung-. der. fetten Theile und des 
Alfali, d. i. zur milchartigen Seife erfordert wird, 


‚ damit ſich der Salpeter aus dieſem zäben Geifens 


wefen loswickeln, und zum Salze für fich fcheiden 
fönne. So ziehet die alte, feifenartige Mutter: 
kauge das Delige der Pflanzen : und Kothverwe⸗ 
fung aus der neuen Erde als gleichartig an fich, 
damit fich der in fie eingewickelte Salpeter davo 
trennen, und als ein ausgefchiedneg Sal; mit a 
ler Freyheit anfchießen. koͤnne. u 
Man vermifcht diefe Mutterlauge und. die 
neue Bottigslauge im Keffel untereinander, bie 
der Keffel voll if, und nun ſiedet dieſe Laugenmi⸗ 
ſchung ununterbrochen vier und zwanzig Stunden 


| lang, bis ſich das Kriſtallſignal auf der Oberfläche 


des Sudes einftellt, Da man denn Die eingedickte 
Lauge in die. zwen und dreyßig flache Tröge gießt, 
in Beben Ta vier A Dan vn ach lang Pi 

ig fteben. läßt. biefen Troͤgen gebt das Kr 
ſtalliſirgeſchaͤfte vor fich, 


Munmehr gießt man die Mutterlauge durch 
das Neigen in den Keſſel zuruͤcke aus den Troͤ⸗ 


gen; man nimmt die Kriſtallen heraus, trock⸗ 


net die unreinen, loͤſet ſie in reinem Waſſer auf, 


ſeihet fie durch Wolle, dicket fie in einem kleinen 


Keffel ein, und nun laͤßt man fie zum Handelsſal⸗ 
peter anfchießen, Mit diefem Verfahren befchäftigt 


man fich den Sommer hindurch, und ber Winter 


hemmet Die Arbeit, 
. Ein Tagewerk liefert gemeiniglich Ein Pfund, 


“det, vierzehn Do. oder ve und vierzig gemeine 
u | | 5 


Pfund 
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mit dem Zuſatze von Aſche. Die Dammerde iſt 
eine Verweſung der Vorzeit, ſie muß aber lange 
Jahre ruhig, ungebaut, wuͤſte und brach gelegen 
haben, denn ſonſt muͤſte man unter jedem: Fuß⸗ 
tritte Salpeter heraufbluͤhen ſehen. Und eine 
ſolche Landſtrecke enchält Podolien und die Ukraine 
in weitlaͤuftigen Feldſtrichen, die bereits ſeit dem 
dritten Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrechnung 
ungebaut da liegen, feitdem die alten Geten von 
den Bulgaren ausgerrieben wurden, und dieſe 
vergaßen den Aderbau und lebten bloß von der 
Viehzucht. Nachher entoölferten die tuͤrkiſchen, 
koſakiſchen und tartariſchen Kriege das Land von 
Meuem; tägliche Auswanderungen und Gtreifes 
zenen machten allen Anbau unficher, und die Erz 
giebigkeit des fruchtbaren Bodens, hat erft vor we⸗ 
nig Zeit neue Anbauer berbey gezogen. Diefe 
lange Ebenen, die vermuthlich von Suͤmpfen oder 
Ueberſchwemmungen nicht ausgelaugt fenn mögen, 
deckt eine, Einen Fuß tiefe, ſchwarze oder röthlic)e 
Dammerde, darunter fi eine mehr oder weniger 
weiße ‚Freiden s’ kalk und mergelartige Erdſchicht 
"Befindee, oder ein aus diefen Stoffen verhärtetes 
Geftein, welches durchgängig mit Seemuſcheln 
gemifcht ift, indefjen-daB man wenig Thon und 
groben Sand mit eingemifche ſieht. Doch die 
erftie Dammerde ift als ein Beweis der Verwit—⸗ 
terung an fid) fo leichte, dafs fie ſchon bey einem 
kleinen Regen zerfließt, und vom geringften Hauche 
des Windes oder der Sonne gefchwinde wieder 
trocken wird, und mit einem ſchwarzen Gtaube in 
Wolken auffliegt, davon die Kleider der Rei— 
fenden bis auf die Hant burchdeungen und ger 
ſchwaͤrzt werden. 


Diefe 
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Dieſe Ukrainer erkennen die vom Salpeter 
angeſchwaͤngerte Etde Daran, daß fie recht: ſchwarz 
ausſieht, glatt ansufüblen ft, vom Angreifen leicht 
in ein zarted Mehl zerfällt, und- das Anfehn eis 
nes fetten Miftes hat. Auf der Zunge macht fie 
einen falten Salpetergeſchmack, fonderlich aber, 
wenn fie lange wüfte gelegen, und mit einen weifs - 
fen Saͤlpeterbeſchlage, als :mit einer zarteh, weißen 
Wolle beflockt iſt. Inſonderheit ſuchet man vie 
kegelfoͤrmige Hügel auf, welche die Vorfahren 
als Denkmaͤler von vorgefallnen Schlachten aufs 
gehaͤuft haben. Den einen derſelben, bey Grou⸗ 
ow, gebraucht man bereits ſeit einer Zeit von 
hundert Jahren zum Salpeterauslaugen, und wer 
weiß, welche Koſakenelemente der Vorwelt im 
ſiebenjaͤhrigen Kriege auf die Preußen mitfeuer⸗ 
ten, und welche jetzige Schlachtfelder nach hun⸗ 
dert Jahren den Stoff zu unvorhergeſehenen Ers 
oberungen ſchon heute zu feimen anfangen. -’° 
ng | 8 dene 


Die Salpeterfiedereyen ‚legt man’ bier in bee 
Nähe diefer GSalpeterdbammerden an, um foldye - 
wenigſtens Einen Sommer hindurch zu benuͤtzen, 
wofern man zugleich den ebenfalld nothwendigen 
Vorrath von Waſſer und Holz; bey der Hand hat. 
Die ukrainiſche Siedegeräthfcyaft beſteht in einem 
großen Fupfernen Keffel von ſechzig Eimern, jeden 
von vier und funfjig Pfunden Waſſer, in Bundert 
hölzernen Fäffern, unten am. Boden mit einem 
Zapfenloche. Jede kann Einen Karren Erde, d. t. 
fünf Eimer enthalten; in zwey großen Boͤttichen 
von hundert Eimern, . in: zwey und dreyßig Ans 
ſchußrinnen, oder vielmehr Trögen, jeden zu Eis 
nem Eimer. Um den Keffel herum wird ein 
Bretterkreis gelegt, acht Zoll hoch, Damit die Lauge 
‚ans dem Keffel niche Aberlaufen‘ möge, und ber 

| R4 Keſſel 
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Keſſel ſelbſt iſt horizontal eingemauert. Ueber 
dem Keſſel ſtehen zwen große Bottige und das 
übrige Geraͤthe rings umher. Eine tragbare hoͤl⸗ 
zerne Rinne dient Die Lauge oder dag Waſſer eins 
und abzuleiten, " 


Die Salperererde wird zu lockern Haufen 
aufgeſchuͤttet. Unter eine falpeterreiche, d. i. fett 

anzufühlende Erde von wollflodigen Beſchlage, 
mifche man halb fo viel andre fihwarze Erde, 
welche lange Zeit ruhig gelegen. Hier wird alfo 
die Hälfte der animalifchen Erde mit der Hälfte 
der vegetabilifcdyen Erde und dem Fünftheile der 
Aſche durcheinauder gemiſcht. Die Afche ift von 
der Eiche als dem dort gemeinften Baume. Men 
begießt dieſe Haufen mir Urin oder Mutterlauge; 
aber ungelöfcyten Kalk feßt man: nicht zu, Sol⸗ 
chergeſtalt weicher man die Haufen gegen den Ans 
fang des Sommers ein, und man beicyäftige ſich 
ben ganzen Sommer hindurch, dergleichen Erd: 
haufen zu errichten, 2 


In jedes der hundert Fäffer wird. Ein Kars 
gen vorbereiteter Erde, d. i. vier Eimer geſchuͤt⸗ 
tet, man gießt kaltes oder heißes Waſſer darauf, 
bis das Faß voll iſt, es folgt die Aſche, man 
durchruͤhrt alled mir einem Stabe, und nad) vier 
und zwanzig Stunden wird die Lauge in die bende 
große Bottiche abgezapfı, Man verfeßt die bes 
reits ausgelaugte Faßerde mit neuer, um fie eben 
fo auszulaugen u. ſ. w. Zur Siederey felbft ger 
brauche man die Dicke vorjährige Salpetermutter: 
lauge, in der feine Kriſtallen mehr anſchoſſen: 
denn frifche Salpeterlauge würde acht Tage lang 
in eind fort gekocht und dich eingejotten merden 
muͤſſen, beyor fie zum Anſchießen süchtig befun⸗ 

den 
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den wird, weil eine Lauge von demjenigen Grade 
ver Hige noch niche aufgelößt werden kann, wel⸗ 

er zur Zermalmung-:der. fetten Theile nd des 
Alkali, d. i. zur milchartigen Seife erfordert wird, 
damit firh der Salpeter aus dieſem zäben Seifens. 


weſen loswickeln, und zum Salze für ſich fcheiden 


koͤnne. Go: ziebet die alte, feifenartige Mutter; 
lauge das Delige der Pflanzen : und Kothverwe—⸗ 
fung aus der neuen Erde als gleichartig an fich, 
damit ſich der in fie eingewickelte Salpeter davo 

trennen, und ale ein ausgefcyiedneg. ale mit * 


ler Freyheit anfcyießen. koͤnne. 


Man vermifcht biefe Mutterlauge und. die 
neue Bottigslauge im ‚Keffel untereinander, bie 
der Keffel voll ift, und nun ſiedet Diefe Laugenmis 
ſchung ununterbrochen vier und zwanzig Stunden 
lang, ‚dis fich das Kriſtallſignal auf der Oberfläche 
des Sudes einftellt, da man denn Die eingedickte 
Lauge in die. zwen und dreyßig flache Troͤge gießt, 
und darinnen vier und zwanzig Stunden lang tus 
big ſtehen laͤßt. In diefen Trögen gebt das nr 
ftallifirgefchäfte vor ſich. 


Nunmehr gießt man bie Mutterlauge bank 
das Meigen in den Keffel zurüce aus ben Troͤ⸗ 


. gen; man nimmt die Kriftallen beraus,.. trocks 


net die unreinen, loͤſet fie-in reinem Waſſer auf, 
feibet fie durch Wolle, dicker fie in einem. feinen. 
Keffel ein, und num läßt man fie zum Handelsſal⸗ 
peter anſchießen. Mit dieſem Verfahren befchäftigt 
man fic) den Sommer bindurch⸗ und der Winter 
hemmet die Arbeit 


Ein Tagewerk liefert hemeiniguch Ein In Dfinb, 


d. i. vierzehn Olo oder a um. ve gemeine 
| 5 


Pfunde 
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‚Pfunde rohen Salpeters, davon ein Oko, d. 1. drey 
Pfunde, in der Laͤuterung verlohren geht. Heu⸗ 
tiges Tages verkauft man in der Ukrqine, an Ort 


und Stelle, das Pfund Salpeter für einen Rubel, 
und in Zriebengjeiten Ift fein Preiß geringer. 


Nach dem Lubifchen Innhalte der Erbhaufen, 
jeden folchen Haufen nebft der Afche zu vier Ku: 
bikfuß gerechnet, geben vierfundert Kubiffuß von _ 
dergleichen gemifchten Dammerde vierzig Pfunde 
Galpeter; Fotatich ſteckt Ein Pfund Salpeter in 
zehn Kubiffuß ſolcher gemifchten Erde. . 


' Die ausgelaugte Faßerde bleibe, vier Fuß 
Boch, fieben Jahre fang, auf den Dämmen liegen, 
und mac) diefer Zeit benutzet man fie wie vorher, 
und felbft im dritten Sude mangelt ihr noch nicht 
allee Salpeter; doch wird man nicht megen ber 
Koften entſchaͤdigt. Der :wohlfeile Unterhalt der 
Orbeiter und des Geraͤthes, vorzüglich aber die 
Wohlfeilheit des Holzes und der Afche, führen den 
polniſchen Salpeter in Die mehrſte Länder von 
Europa, welche es für finanzmäßiger anfeben, den 
Fruchtboden ihrer Felder zur Ausfaat des Getreis 
Bes, als zum Galpererauslaugen, zu benußen, 
welches man zu einer politifchen Brandſchatzung 
für ungebaitte, rohe und träge Erdgegenden aus⸗ 
feßt, denen Gott die freye Wahl zwifchen dem 
Brodfalpeter und dem Kanonenfalperer überläßt, 
zwifchen Faulheit und Induſtrie. 


- Da fi) auch ohne allen Znfaß von Afche 
oder gebranntem Kalfe doch nur wenig Galpeter 
anslaugen läßt aus den meiften Dammerden, fo 
ift vermuthlich in jeder‘ Gewaͤchserde, Die vermit: 
tert iſt, Kraft Der vollendeten Verweſung, etivas 
| Ä von 


Schlammfeife gemifcht hat. Das Kochen dieſer 
"auge mit Erde von andrer Art feheider das Als 
kali vom Fette, und fo blühen ein Gemächsalkali, 


welches durch Fein Feuer gegangen (denn Potts 


‚ afche ift ein Salz der Holzafche, Aus welcher die 


"Flamme die Holzfäure getrieben bar) für fich an 


der, Oberfläche der Erde auf, deſſen Bungrige 


Spigen die Luftfänre an fich ziehen, und nun die ' 


Geftalt von Prigmafriftallen. als Mittelfal; anneh⸗ 
men. Und wie viel verbranntes Holz, Strob und 
durch Blitze und Kriege abgebrannte Waldungen 
und entflammte Felder und Reiſende u. ſ. w. has 
ben auf die Oberfläche der Erde Afche ausge⸗ 
fireut, indeffen daß die Bulfane von unten bins 
auf die Erde, den Thon, Kreide und Kalk alka⸗ 
lifire haben. Und fo entſtand auf der Erde eine 
Menge verwehtes Alkali, d. i. entfauertes Sauer⸗ 


ſalz aus den Gewaͤchſen, ſo wie vielleicht durch 


die heißen Winde in Arabien u. ſ. w. Go urn 
theile ich. von dem Uefprunge bes Salpeters. 
Kurz: aller Salpeter befindet * nur in der obern 
Dammerde, folglich an der Luft und nicht in 
dichter Tiefe, und man weiß keinen Verſuch, daß 
ohne Dammerde Salpeter gemacht wäre, da alke 


Dammerde blos aus verfaulten und durch Die jers 


fegende Kraft der Aufldfung, vermittelft des Re⸗ 
gens und des Schnees verweften Körpern : des 
Gewaͤchs⸗ und Thierreiche befteht, oder das Faͤul⸗ 
nißpräzipitgt der Vorzeit. ift (weiches wir in Brod⸗ 
geftalt die vorhergehende Jahre genoflen, und dar⸗ 
auf wir ung fernerbin abonniren); fo koͤnnte man 
wohl vermnthen, da Potaſche auch in vielen: Jah⸗ 
ren (e8 fe denn beym Effigbrauer oder Scheide 
waſſerbrenner, und wer weiß auch hier?) ri der 
\ offnen 


Sortgefegte. Magie. 267 
‚ son einem feuerbeftändigen Alkali verborgen, fo 
die DBerwefung mit, dem Pflanzendle zu einer - 


a 
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offnen Luft niche zu Salpeter wird, und Euftfäure 


vielleicht aud) gar ein chemifches Hirngewaͤchs fenn 


möchte, daß die Salpeterfäure aus dem Gewaͤchs⸗ 
und Thierreiche. abſtamme, und zwar durch die 
Verweſung, welche das Del beyder Reiche, ver: 
mittelſt der Sonnenhitze, verfluͤchtigt, und die 


Saͤure beyder Reiche als ziemlich gleichartig, um 


— 


im Alkali des Salpeters, deſſen Exiſtenz ich oben 
aus verbrannten. Wäldern u. ſ. w. berleitete, waͤh⸗ 
rend einiger Gaͤhrung, fo Die Faͤulniß alfezgeit bes 
gleitet ‚zu einem fpießigen Mittelſalze ausbildet, 
denn aus, friſchem Gewaͤchſe, Kothe oder Fleiſche 
wird man keine Salpeterſaͤure, ohne die Huͤlfe der 


Verweſung herausdeſtilliren. Hier iſt Verwitte⸗ 


rung die groͤßte Scheidekuͤnſtlerin, und dieſe Ver⸗ 


weſung die wahre Mutter des Salpeters. Die 


weſentliche ſogenannte Salpeterſalze in Boretſch, 
borrago, Portulack, Glaskraute, parietaria, Kel⸗ 


lerwuͤrmern, Regenwuͤrmern, werden blos wegen 


einiger Aehnlichkeit ſo genannt. Somberg be 
kam aus ausgelaugtem Menſchenkothe Salpeter, 
allein dieſer iſt ſchon ein Grundſtoff der Damm⸗ 


erde mit. 


Alle friſche vegetabiliſche und thieriſche Sub⸗ 
ſtanzen geben im Deſtilliren einen mehr oder we⸗ 
niger ſauren, oͤligen, ſtinkenden Geiſt, welcher dem 
Weingeiſte gleich zu kommen ſcheint. Die Ge: 


 wächfe liefern mehr Säure, die Thiere mehr Del. 


Aus der Yon beyden übrig gebliebenen Kohle zie⸗ 
bet man etwas Küchenfal;, und nach flärke 
rem Brande ein fewerbefländiges Alkali durch 
Waſſer heraus. Das übrige ift Kalkerde oder 


. Thon, denn beydes ift einander nahe verwandt, 


denn Kalf ift magrer Thon, und Thon fette Kalk: 
erde, die Oelfſecken aus Kleidern herausmwäfcht. 
| Durch 


—— 
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Dur die Gewalt des Feuers, welches ‘die Ges 
wächefäure. mit fich davon führt, geben Pflanzen 
mehr feuerbeftändiges Alkali, Die animalifchen’ 
Cuielleicht vom: Genuſſe der großen Merige Küchens 
falges) aber mehr Küchenfal; und mehr Kalkerde, 
weil die fette. Theile im Feuer verzehrt find, alfo 
ohne Berbrennung fetten : Thonfchlamm nad) dem 
fchwädyern oder flärkern Grade der Verweſung. 
Dabingegen‘ liefert die aus’ der. Verweſung ber 
Gemwädye:: und Thierſtoffe entfiandne Dammerde, . 
menn man .fie deftilliet, zwar ebenfalls dergleichen 
fauren Geift und ftinfendes Del, aber fehon in | 
. weit geringerer Menge, und nun noch ein flüchtis, \ 
ges Alfali,- d. i. einen Salmiak, der. aus. dem 
Ruße des verbrannten Thikroͤls aufſteigt, dergleichen 
in friſcher, ausgelaugter, underbraunter Dammerde 
nicht anzutreffen iſt. So geben die beflilliete ver 
getabilifche Verwitterungen mehr Säure als den 
Antheil- des : Gemächsreiches, Die animalifchen 
aber, die Fett anfeßen, mehr flüchtiges Alkali, 
megen des zu Muß verbrannten Fettes. Aus der 
zuruͤckbleibenden Kohle : der." beyderley deſtilleten 
Dammerden, fann man Küchenfalz und Salpeter 
auslaugen, dergleichen die friſchen ungebrannten 
bende Dammerdarten nicht geben. Und doch giebt 
die vegetabiliſche Dammerde an ſich mehr Salpe⸗ 
ter, die animaliſche hingegen, aus obigem Grunde, 
mehr Kuͤchenſalz. Folglich ſcheint das ganze Werk 
weſungsſyſtem, nach welchem vegetabiliſche und ani⸗ 
maliſche Dinge ‚durch die naſſe und trockne Faͤulniß 
nach und nach zerſetzt werden, in einer Verfluͤchti⸗ 
gung und Verminderung des Oels und der Saͤure, 
während der innern Gaͤhrung beyder durch die 
ausgewanderte fire Luft, in einer Zerfiörung des 
feuerbeftändigen Alfali, und in einer Erzeugung 
des flüchtigen Alkali qus der Oelverwitterung und: 
| . der 
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Scheidewaſſer. Sind denn die Beſtandtheile eines 


geſpickten und begoſſenen Beatens noch die rohen 


Grundftoffe des Fleiſches vor dent lachten? 


\ 


Eben das gilt von andern Verſetzungen; fo 
wollte Pietſch aus Vitriolgeifte, verfaultem Urine 
und gebranntem Kalfe; Pott aus reinem Sal 
geifte und einem reinen Phlogiften Salpetergeiſt 
nachmachen; denn bie rothen Daͤmpfe, find nur 


- Zufälle der Konzentrirung, und dem. Salpeter an 
ſich nicht weſentlich. Er En 


Nach dee Meinung des Wolfe, die ich bier 
her vorgetragen und erlaͤutert habe, kommen die⸗ 


| fenigen: der Wahrheit Ion näher, ’weldye bie 


GSalzfäure:imit der vegetabilifchen Säure verfeken; 


weil nirgendwo Salpeter erzeugt wird, wo nicht 


zugleich auch Kochſalz mit vorkömmt. - So erhält 
man einem vollkonmnen rauchenden Salpetergeift, 
wenn man ftarf reverberirte Scyladden vom: Scabl; 
eifenfönige oft im deſtillirten Weineſſig aufldfer, 
dindickt und zuletzt mit feuerbeftändigem Salmiafe 
and falzinirtem Vitrioloͤl deſtillirt. Folglich geben 
nicht die: rothen Deftiliedämpfe, nicht dir Priſma⸗ 
figure, nicht das Verpuffen mit brennbaren ‚Mate: 


E rien, nicht die fpezififche Metallaufloͤſung, jedes 


für fich allein genommen, zuverlaͤßige Dierfmale 
des Galpeters, den man bervorgebracht zu ha⸗ 
ben vorgiebt. | Sr 


Mach den Reiſebeſchreibungen des‘ Sartre 


verfertige man in Oftindien, an einem Orte, der 


fechsjtg: Meilen von Agta entfernt it, aus einer 
febr fetten. Erde, welche eine beträchtliche Zeit 
über ruhig gelegen bat, indem man Höhlen in 
die Erde graͤbt, folche mit dieſer Salſerde anfülle, 

und 


r 
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und fo viel Waſſer zugießt, als zu,einer Art von 
Bruͤhe nörhig if, in welcher man die Erde mie 
den Süßen tritt. Nachher Teiten fie dieſe Lauge 


in eine andre Grube, worinnen es einige Zeitlang 


ſteht, bis fie ſich eingedickt hat, Alsdann Locher 
man es ein, indem man es ſchaͤumet, um es nach⸗ 
ber in Gefäßen anfchießen zu laffen, heraus zu 
nehmer und an der Luft zu harten Maffen zu: 
trocknen. In andern oftindifchen Eandftrichen verr 
brennt man die hohe Grasfelder im Herbfte; ums 
ter dieſen Afchflächen erzeugte fich nach der Zeit 
der Salpererbeichlag, den die Regen in die Thäs 


Ser abfpülen, worinnen das Waſſer abraucht; oder 


man leitet dergleichen Laugenbäche von den Ber⸗ 
gen nach abhängigen Gegenden, wo entweder die 
Sonne oder der Mienfchenfleiß den Galpeter Eocht 
und zum Anſchießen bring. An andern Orten 
bekoͤmmt man ihn aus einer fihwarzen, weißen 
oder rothen Thonerde, die man in weite Gruben, 
ſchuͤttet und mie Waſſer begießt und Durchrüßrt, 
man fchöpft dieſes Waſſer in eine andre große 
Grube, wo es ſeink Hefen fallen läßt, da man ea. 


denn nachher in Toͤpfen einkocht, abſchaͤumet, 


und man erhält in wenig Stunden einen guten 


Salpeter. Gemeiniglich bringen die Indianer ihre 


mit Salpeter angefchwängerte Erde in folche Haus 
fen, wie bey ung die Düngerhaufen find, womit 
unfre Randleute ihre Aecker beftreuen, und diefe 
find wegen des Miftes, Mauerfchurtes u. bergl. 
in der That dergleichen Salpetererden. Sie lau— 
gen I obne alle Gewaͤchsaſche aus. In Egyp⸗ 
ten ift wegen der jährlichen Ueberſchwemmungen 
der Erdboden an vielen Orten mit einer. weißen 
Rinde bekleidet, und an andern Orten entdeckt 
man den Galpeterinhalt, wenn man hier und da- 
die Erden auf der Zunge koſtet. Dergleichen 
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\ 


374 Vortgeſetzte Magie. 

Erde wird andgeftochen, geſiebt und in. großen 
Gefäßen ausgelaugt, und. bis auf ein Oberhaͤut⸗ 
chen gekocht. Die wenige Felderkultur in Oſtin⸗ 
dien, der ſehr fruchtbare Boden Aſiens, der faſt 
perennirende heiße Sommer, ein Weltſtrich, der 
fünf taufend Fable ehe bewohnt und gemifter wor⸗ 
den ale Europa, dieſes uralte Archiv Des Pflan⸗ 
zenreiche, Thierreiche und aller Nationen, welches 
noch den ganzen Staub der Vorwelt ungenußt 
aufbewahrt, muß ohne Zweifel die Lrelemente 
zum Galpeter im größten Weberfluffe in ſich fafe 
fen. Etwas Aehnliches läßt fih von Spanien. 
behaupten, wo der Feldbau, größtentheils eben fo, 
als in großen Strecken der großen Tartarei ſchlaͤft, 
indeffen daß man in den übrigen europäifchen 
Provinzen die Erde jährlich durch den Pflug auf 
Iockert, und den vom Miſte, Afche, Mergely. fi w. 
frifcherzeugten Exrdfalpeter zur Befruchtung des 
Getreide und der Gärten fublimire, und im 
Brodte und den Erdfrüchten fogleith wieder ver: 
zehrr; indeffen daß Spanien, Polen und Afien 
dieſes Miftfalz für unſre Pulverhäufer hegen und 
aufbewahren. : . 

Die Spanier bereiten ihren Salpeter aus 
ihrer falpsterreichen Salpetererde, ohne alle’ Bey: 
miſchung von Pflangenfalze, und man behauptet, 
daß der Drittheil ihrer ungebauten ‘Felder einen 
Heberfluß an Salpeter in feine Oberfläcye ent: 
halte. Dergleichen falpeterfchwangre Boder mer: 
den zur Winterzeit zwey oder dreymal umgeackert 
und aufgelogfert; nachher bringe man dieſe Ober: 
erde im Auguft in Haufen, man gießer Waffer 
auf diefe Haufen, und feßet die Auflöfung in Ge: 
fäßen zum Anfcyuffe Hin. Die ausgelaugte Erde 
wird auf. der vorigen Grundftelle ausgebreitet, - 
und man findet feldige nach Berlauf von m 

| | | % 
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. Monaten wieder mit. Salpeter andtfchwängert, ſo 
dag die nähmliche- Erde den Siedezeyen feit uns 
denklichen Jahren jährlich neue Worräthe liefert, .. 
ob fie fich gleich, wenn fie Korn truͤge, um viele 
Procent beifer verintereffiren wuͤrde. Diefe fpar 
nifche Dammerbe bat mit der chinefifchen Dies ges. - 
mein, daß bende ne anfehnlicye Menge Seefalz 
enthalten; Denn man fammelt aus hundert Pfunden 
Erde zwanzig bie vierzig Pfunde *uͤchenſalz, und 
fo findet man auch in dem toben oftindifchen 
Salpeter viel Kochſalz. Die Engländer find bins 
"gegen gendthigt, allen ihren Salpeter aus Oſtin⸗ 
dien zu holen. Uber Spaniens. Finanzbrille ſieht 
noch jeßt nicht weiter, als bis ‚auf Das tägliche. 
Bedürfniß, weil fie zu conver gefchliffen ift,; und 
Da der Boden im Stande wäre, Das gefammte. 
fefte Land, unſers Schießplanetend mit Salpeter 
zu verlegen, fo muß es auch dieſen Artikel den 
Engländern abfaufen, um die Ehre zu behaupten, 
im Salpetertriumvirate Spanien, Polen und Ofts- 
indien, die weftliche rechte Hand einzunehmen: 
In England betrug die fiebenjährige Summe des: 
Pulvers, fo die Oftindifche Gefellfchaft aus ihrem. 
oftindifchen Salpeter auf ihren eigenen Pulvers 
mühlen der Krone lieferte, gegen brittehalb hun⸗ 
dert taufend Zentner, und im Jahre 1709 brachte 
die bolländifche DOftindienflotte drittehalb hundert 
taufend Pfunde Salpeter nad) Amſterdam. Und 
dennoch verhandelt. Oftindien zwey Drittheile ſei⸗ 
nes ganzen Safpeterbetrages nach China und.in” 
andre afiatifche Länder, und zwar blos zu — 
£uftfeuerwerfen, indeffen daß Das merfantilifche 
Britannien mit feinem oflindifchen Salpeter Däns. 
nemark, Frankreich, Deutſchland, Holland, Sitar-, . 
fien, Porsugall, Spanien, die Schweiz und; Turkey, : 
und den größten Theil von Amerika verſoͤrgg. 
. 63 Mar 
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Man ſchreibt, daß man auf bequeme Art 
Salpeter durch die Kunft bereiten fönne, wenn 
man Salpererfäure in eine Auflöfung von Potafcye 
‚ nöpfelt, bie ein Aufbraufen oder die völlige Saͤt⸗ 
sigung erfolge. Man läßt diefe Lauge abrauchen 
und anfcyießen, da man denn einen vollkommnen 
Salpeter wieder erhalten foll, Weichen man mie: 
dergebornen Salpeter nennt, und dergleichen ent⸗ 
fteher oft im Augenblicke, wenn ſtarke Salpeter⸗ 
fäure in etwas Potafchenlauge gegoflen wird. 
Kenn alſo zu Kriegszeiten das feindliche Land 
‘mit Porafche verforge wird, fo muß dieſer Handel 
eben fo beftraft werden, als wenn man den Sal 
peter felbft geliefert hätte Welcher Feind aber 
wird fi) theure Salpeterfäure und Potafche bey 
einem ſchon ausgebrochnen Kriege erft verfchreis 
ben, um daraus Foftbares Schießpulver, und zwar 
viel zu fpäte zu bereiten? . Der auffallendfte Wer: 
ſuch mit Salpeter ift ohne Zweifel wohl der, 
wenn man Galpeterfäure in Terpentindl gießt. 
Wenn man diefe beyde Zlüffigkeiten fogar in dem 
kaͤlteſten Waſſer zufammengießt, und man fie 
gleich beyde in die kaͤlteſte Eistemperatur bringt, 
fo brechen fie in demfelben Augenblicke doch in 
‚eine fürchterliche Flamme aus, 


Es muß aber zu diefem Verſuche flarfe Sal: 
peterfäure genommen werden, und wenn die Quary 
tiräten der zu vermifchenden Maſſen fchon einige 
Unzen Überfteigen, fo wird ein folcher Verſuch 
jederzeit gefährlich. Gießt man Eine Pinte Sal: 
peterfäure zu Einer Pinte Terpentindl, fo führer 
ſchnell eine dicke Säule von Flammen und Raudy 
zwanzig Fuß hoch in die.Luft auf. Wer daher 
diefen Entflammungsprozeß anzuftellen wuͤnſcht, 
der beobachte die Worficht, das Gefäß, worinnen. 
ae . Die 


t 
' 
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die Sauce ift, an einen fangen Stab zn binden, 


. um ſich gegen die Flanmentropfen des ſich ents 


zündenden Oels in Sicherheit zu feßen, denn dieſe 
feige und fprudelt dia Erplofionen nach den Geis 
een fort. u or. 


Beorrichius foll 1671 diefe fehreckhafte Er⸗ 
ſcheinung zuerft bekanut gemacht haben, ; Sindef- 
fen thut die Salpeterfäure, nach ben Philoſoph. 
Tranf. von 1649 auf eine Menge andrer Oele 
eben diefe Wuͤrkung/ jſo wie auf das Terpentindl. 
Nach diefer Tabelle braufen zwölf Delarten mit 
ber Salpererfäurer auf zu einer (Effervefcenzflamme, 


funfzehn Delarten braufen ohne Flamme auf, und 


neun machen weder ein Hufbraufen. noch. eine 
‚Slamme; . davon handeln die Abhandlungen der 
Pariſer Afademie von. den ‚jahren 1701, 1726 
und 1747, Maqueurs Chemie: und Muſchen⸗ 
broek. Iſt die Salpeterfäure noch zu wäßrig, 
-fo muß man ihr Vitriolfäure jufeßen. Huf folche 
Art entflammt fich der rauchende Salpeter am 
‚Seichteften mit den aͤtheriſchen Delen, aber auch 
mit den Branftigen und ſchmierigen Delen, und es 
erfand Marggraf aus der ähnlichen Einwürfung 
der Salpeterfäure'auf rektifizirtes Bernſteinoͤl, Das 
balfamifche und nach Bifam riechende Bernſtein⸗ 
barz, f. deffen chem. Schriften 1. Theil, fo wie 


Diefe rauchende Säure, und auch die: ſchwaͤchere 


die Dele zu einem Harze verdickt. 


Durch welche Keibungsart entflammt ſich 
hier das Mengſel des Terpentinoͤls und der Sal⸗ 
peterſaͤure, indem Saͤure in Oel eindringt; wie 


entbindet ſich aus der ſonſt Harz werdenden Maſſe, 


alſo durch ſchnelle Verdichtung, im Augenblicke 
Feuer und Flamme, und ober koͤmmt es, daß 
ZBeuer und Stamme, Dee ie 
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die Salpeterſaͤure, in Waſſer und Schneewaſſer 
gegoſſen, daſſelbe fiedenheiß, auf Eis oder Schnee 
aber, d. i. auf verdichtetes Waſſer gegoffen, die 
größte Froftfälte macht, und alfo gerade umge⸗ 
kehrt wirkt, fo daß Dadurch fogar Queckſilber zu 
einem ſtreckbaren Metall gerinnt? 


»Daß in den Salpetererden allegeit Kochfalz 
vorkoͤmmt rührt von ‚der erflaunlichen Dienge des 
Menfchenurind und Kothes, fo feit ſo vielen 
taufend Jahren auf die Exbe gegoffen wird, fons 
derlich im männlicyen Safpeter der Mauren ber, 
denn mie viele Zentner Kochſalz werden täglich 
an den: Speifen von uns ‚verzehrt. Deswegen 

ift aber die fo oft ausgeprahlte Angabe - von 

der Kunft, Kochſalz in Salpeter zu verwandeln, 
eine nicht geringere. Ehimäre, als der Stein der 
Meifen, und es verbierien die Wermandler- ber 
Kochfa'zfäure in Salpeterfäure wenigſtens den Naßs 
men der chemifihen Schwärmer, denn: zuf Zeit 
phantaſirt die Chemie und Phiſik von den Bes 
ftandeheilen der meiften Maturftofe, nur nach dem 
jegigen Modetone, von gebundenem und: ungebuns ’ 
denem euer, und in griechiſch kauderwelſchen 

Deflamirungen, oder auch nach den Erſcheinun⸗ 

gen, die das Fegefeuer Der Tiegel, Kolben, das 

Scheidewaſſer u. f. w. aus den zunichte gebranns 
gen und gebeizten Mengfeln Pabbaliftifcdy erzwingt, 
und von denen es am Ende beißt: die und Die 
Grundſtoffe machen das innere Weſen der Ringe 
aus, ald ob die Theologen aus Johann Suſſens 
Afche fein ganzes Glaubensſyſtem auszulaugen, 
und die Kriftallifirungen daraus nach den Wer; 
‚Hrößerungsglafe zu: befchreiben, das Recht hätten, 
um bie wahren Beftandeheile des Proteſtantismus 


Br : zw zergliedern. Iſt Die im rohen gefochten Sal⸗ 


peter 
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peter befindliche Entzuͤndungsfaͤhigkeit wenn ich ihn 
in Waſſer apfgeloͤſt auf Druckpapier gieße, dieſes 
trockne und dann mit Stahl und Stein Funken 
darauf fallen laſſe, eben das, was die im Feuer 
durch die Retorte aus Salpeter getgiebene, ſoga⸗ 
nannte dephlogiſtiſirte: Luft iſt, oder was die aus 
Kräutern in der Gonns; aufiteigende Salpeterluft,; 
oder was die in; ſtarkem Feuer deſtillirte Salpeter⸗ 
fäure der Schetdewaſſerbrenner, die Thon zufegen, 
iſt alles ein und ‚eben dafjelbe Ding? Warum 
"wird mein Zunderpapier, wenn ich den Galpeter 
‚anftatt des Waſſers in Weineſſig auflöfe, noch 
‚jündender, da id) doch den Brennſtoff des Par 
piers oder die innerliche Galpeterfäure mit Wein⸗ 
eflig überfegt habe, ynd das. Phkegijton- mit Dop⸗ 
pelfäure überfättige iſt? Woher meiß ich, Daß im 
Salperer ein Alkali iſt? durchs Zeuenh-. :  .; 


lin, vorm : rn 0. 
„Das Schießpulper. In des That legt die 
Dammerbe und bligende Geil aeklben len 
in den Beftandtbeilen-:unfers befchriebenen Ver⸗ 
wefungsfalzes verborgen, fobald ein Funke ihre 
Schnellfräfte entwickelt, und .diefe bredyen mit eis 
nem. fehrecflichen Knalle gewaltſam hindurch, for 
-Bald man ihnen. den freyen Durchbruch mit Ge⸗ 
verfigpfee. So formte. der Salpeter, als die 
Deuiſchen das Schießpulver erfanden, endlich die 
Kriegsheere zug heutigen Taktik um, und fo enfs 
ſtanden metallne Ungeheuer, "welche. auf unfern 
- Winfen Feuer, Wolken und den Tod von ſich 
ſchleudern. Mie befchämt.fanken. die ſchwachſau⸗ 
ſende Pfeile ıihd: Sturmbalken, melche die Sonne 
verdunfeßgen, bey dem fehmetternden Gebrülle unfs 
rer. Karthaunen und ihren Dicken Donnerwolken 
zur Erde nieder. Von der andern ‚Seite mwitft 

‚und erzeugt der Salpeter durch die Feuerwerk⸗ 
J S4 krunſt 
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kunſt mitten in der ſchwaͤrzeſten Nacht, gegen ein je⸗ 
des beliebige Zenith des * aus ſeinem Pa⸗ 
pierkleide eine Menge großer und kleiner ſechseckiger 
Sterne, über den Köpfen der erflaunten Zufchaner, 
er verfchaft für Augenblicke ein tanzendes Sternen; 
beer, welches an der Armofphäre in beliebigen Pia; 
netenfreifen hkrurclirret, und zuletzt nach feinein Ur⸗ 
ſprunge, der Erde; wieder herabfunkelt. Er bildet 
dnlaufende Feuerräder,”" Mache Polarfterne, und 
Driong, feherzet mit Kunſtſonnen und Menfchenmens 
en, und vielleicht wachfen aus dieſen Luftfternen, 
ie bier der Salpeter ſpielen läßt, Elemente zu 
neuem Salpeter, -und vielleicht gebären, was bie 
Naturſonne nicht vermag," unfere Salpeterfonnen 
nach etlichen Wochen wieder Embryong zu neuen 
jungen Kunftfonnen, odeg vielleicht machen aus 
dem Dampfe von verfchoßrlen -Pilleerzentnern, die 
unfte Großältern, ‚fidy unbewußt, aus ihrem Vers 
Weſungsſtoſſe geliefert hatten, in Feldſchlachten junge 
Dodesengel fuͤr ihre. Enkel. Endlich erſah man 
‚such Ben Salperet als tuchtig, da die Menſchen erſt 
ihre Schrift in Bäume ſchnitten und nachher auf 
Mergament und Papier ſchrieben, mit dem Feuer 
deſſelben auf Die Finſterniß ſelbſt leſerlich zu fehrei: 
ben. So dient der Salpeter als ein Proteus zum 
"Lachen, zum Schetze, er male dem geſtirnten Him⸗ 
mel, ®r hielt die Rolle der krachenden Hölle, er 
druͤckt im Kriege .unfeen Zorn und Rache aus, er 
macht erfchrecfliche Feuer, und. gleich Darauf wieder 
Kälte und Eis, er äßer die härtefte Metalle zu Fir 
guren, erdonnert Städte zu Trümgıern zuſammen, 
und er verwandelt ganze Millionen erfchoßner Wien: 
ſchen und Thiere und Pflanzen zu einer perennireh: 
den ewigen Galpeterniederlage fiir die Zukunft; in⸗ 
deffen daß er die erfte Hauptnote yum Te Deum, das 
Freudengeſchrey bey der Ankunft großer Derfonen, 
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das Zeichen der Laͤrmkanone und ber Deferteurs 
und der legte Ehrendank geftorbner und im Felde 
gebliebner Soldaten ift; in Belagerungen aber erhält 
der Salpeter, als immer wachender Mauerbrecher, 
die ganze Stadt monatelang im toͤdtlichen Schrecken; 
aber wenn er wieder aufgeräugne ift, fo bringe er 
als gehoͤrnter Teufel oder ald Hanswurft in. der 
"Komödie die Zufchauer zum Gelächter, er erſchuͤttert 
die Zwerchfelle den Schuldnern und Müßiggängern, 
und fo ift ber Salpeter ſelbſt unter den Kirchenftäßs 
fen und überall allgegenwärtig und überall wirkſam. 


Die Morerien des Scyießpulvers find. befännt. 
Zu Ende des Maymonars werden vom Faulbaum, 
oder der Hafelftaude, oder der Weide drey Fuß lange 
‚Stäbe- gefihnitten, die etwa Einen’ Zoll dich find, 
entſchaͤlet, getrocknet, in ansgemauttten Gruben 
"gebrannt, und die Kohlen mit :einem hölzernen 
Deckel bedeckt, welchen man mit Rafen:oder Lehm . 
verdämmt. Zu Pleinern Pulvermaflen wird Das 
Holz mit. Lehm befchlagen, Eine Stunde lang in 
ſtarkem Feuer gebrannt, herausgezogen, und wenn 
es von felbft wieder Palt geworden, zerbricht man 
(mie zu der Zeichenfoßle) den Limfchlag der Kohlen. 
Die Kohlen von den Hanfftängeln hält man für die 
Heften, und nad) ihnen die vom Hundebeerbaume. 
Bon dem Schwefel, der ald Bergwerksprodukt 
leicht im Handel zu baden ift, bat man zweyerley 
Sorten, den gelben Kanonenfchwefel und den 
. grauen lebendigen. Aus dem grauen ſchmilzt man 
den gelben zu zilindrifchen- Stäben, und dieſer iſt 
daher ſchon geläuterter; und den gaven gebraucht 
man nicht zum Pulvermachen. Der gelbe Stab; 
ſchwefel wird in einem iredenen oder Fupfernen Ties ' 
. gel über einem gelinden Koblenfeuer, doch in feis 
nem eifernen, fluͤßig gemacht, weil ſich Eifen ſtaͤrker 
| 85 erhitzt, 
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. vier und zwanzig bis dreyßig Stunden lang unaus⸗ 
gefeßt geftampft, und wenigftens alle vier Stunden 
von Neuem angefeuchtet, Damit fie fich nicht ent: 
* Aammen. Auf Pulvermuͤhlen werden die Muͤhlen⸗ 
fteine vom Pferde oder dem Waſſer umgetrieben, 


: Sind die Materien vollkommen untereinander 
gemifcht, fo wird Die Maffe herausgenommen, und 
wenn fie ein wenig abgetrocknet ift, auf folgende 
Art gekoͤrnt. Zu dieſer Pulverförnung gehört ein 
Eiſenblech, zwey Fuß lang, Einen Fuß breit, mit 
Reihen von kleinen Löchern, von der fir Das zu för: 
nende Pulver beftimmten Größe. Das Blech ift 
an feinen vier Seiten mit bölzernen Leiſten einge: 
faßt, welche wenigftens ven Zoll hoch und Einen 
Zoll breit find, Fig. L. Die vom Durchſchlagen ent: 
ftandene fcyarfe, Löcherfpigen werden abgefchliffen, 
damit fie fich ne vom Durchſchlagen des Pulvers 
‚verftopfen. Die Klpenwahe M und ein glattes 
Brett, fo genau in das Koͤrnungsblech einpaßt, ges 
hoͤrt mit zu dieſer Geraͤthſchaft. | 


Ä Auf das glattgehobelte Brett wird, die halb⸗ 
trockene Pulvermaſſe gefchiittet, das Brett darauf 
eingepaßt, und nun walzet man bie Kuͤchenrolle auf 
dem Brette, wodurch fich Die durchgedruͤckte Maſſe 
70 Pulverkoͤrner bilder. Nachher wird die Koͤr⸗ 
‚nung in einer warmen Stube oder an der Sommer: 
ſonne getrocknet. Daß man hier nicht zu viel Vor⸗ 
ficht anwenden koͤnne, weil ein einziger Zunfen bie 
ganze Werkftätte in die Luft fprenge, wird der Ken⸗ 
ner ſchon von felbft begreifen, 


Das gekoͤrnte Pulver glatt.zu fehleifen, dazu 
dient. Die Schleifmafchine N. Dazu verfertigt 
. der. Böttcher eine kleine Tonne, die Einen Fuß hoc) 
| au ‚und 
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und anderthalb Fuß im Durchmeffer ift, und weiche 
man. glatt gebobelt hat. An den Unterboden wird 
mis hölzernen Nägeln eine Leifted angenagelt, welche 
zwen Zoll breit und Einen Zoll dick ift, angenagelt, 
in welcher genau am Mitrelpunfte der Tonne ein 
eingebohrtes Loch ift. An den obern Rand wird 
inwendig in ber Tonne, Einen Zoll tief, ein Reif ans 
| genagelt, worauf der Oberboden der Tonne zu ruhen: 

eftimmt ift, der genau paßt und ebenfalls ein Mits 
telloch hat, welches aber an ſich größer als das Leis 
ſtenloch iſt. In beyde Löcher wird ‚eine lochrecht 
ſtehende Welle, ſo unten einen Zapfen und oben 
eine Kurbel E hat eingepaßt. Durch die Welle 
wird ein anderes Holz a b, welches vom haͤrteſten 
Holze feyn muß, und gerade fo lang iſt, als die Dias 
gonale Durchfchnittslinie dee Tonne, fefte und ets 
was tief eingeſetzt, fo daß es bey a um Ein Viertel⸗ 
zoll, bey b aber vier Zoll von dem Unterboden der 
Tonne abfteht. Ben a ift dieſes Holz wie ein drey 
Zoll breiter zwenfchneidiger Degen geftaltet, bey b 
aber oval. Im den Theil b werden eiferne, Ein 
Viertelzoll von einander abftehende, fpißige Drath⸗ 
ftifte e fefte eingefchlagen, welche obngefähr fo dick 
ſeyn Lönnen, als eine ſtarke Stricknadel, und fp 
lang, daß fie den Unterboden der Tonne erreichen. 


Wenn alle Einzelheiten in Ordnung gebracht 
find, fo wird die Schleifmafchine O zufammengefeßt, 
man fehüttet das geförnte und getröcknete Wulver 
bis an die Linie b, und nun dreht man die Kurbel 
fo lange herum, bis die. fchärffte Ecken, fo das 
Durchpreffen an den Körnern bildete, abgefchlife 
fen find. Nach diefem wird das Pulver durch ein 
feines Sieb geworfen. | 1 


Zu einem Schnellyulver nimmt man auf Ein 
Pfund Salpeter, ſechs Loth Kohlen und an Loth 


chwefel, 


. 
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fi. Mus welchem Grunde bekoͤmmt bie Exploſion 


dieſe kontraſtirende Richtung, ſich nach der Feuer⸗ 
ſeite hinzuwenden? Warum ſchlaͤgt es gegen den 


Boden, wo es zuerſt zu fließen anfaͤngt, da doch die 
Oberfläche freyen Zutritt der Luft und dem Schlage 
verjtattet; warum wendet fich Der Schlag umgekehrt 
gegen den feften Boden, und warum ſchlaͤgt die 
ſchmelzende Dberfläche hingegen aufwärts? Wie 
wirft bier wohl ein Brennglas, welches man von 
unten oder von oben anbringe? Merkwuͤrdig ift es 
doch, daß mit dem Knalle nidye die mindefte Ent⸗ 
zundung oder Flamme, fondern ein bloßes Schmels 
jen verbunden ift, fo wie an dem gelben Pulver 
blos ein Braunes Fluͤſſigwerden erfcheint, und noch 
erftaunlicger ift es, Daß felbft die Flamme das 
Knallpulver nicht entzündet, da doch Schwefel und. 
©alpeter flammenfangende Diaterien find. Meine 
im aten Bande: diefes Magie Seite 45. darüber ges 
gebne Theorie von der Erplofion der Depblogiftifchen 
Schwefelluft mit der entftehenden Schmefelleber, 

eine mie felbft, weil Die Bläschen zu zart und zu 


dünne find, ſich über Kohlen lange ganz zu erhal: 


sen, da der Löffel offen ift, noch) fehr ſchwankend. 
Mit Salpeterwaffer getränftes Druck» oder auch 


Schreibpapier zündet ſich an einer Kohle oder 


Flamme zwar fihnell an und verbrennt zu Afche, 
aber es entflammt fich nicht Daran, fondern glimmet 
aur fort. Vielleicht hindert alfo der im Knallpul⸗ 
ver vom Weinfteinalfali zur Schwefelleber in der 
Eoalition gebundne Schwefel, daß er fich nicht von 
einer genäbrten Flamme mehr entflammen läßt, das 
Bingegen der Schwefel des Scyießpulvers an der 
Depblogiftifchen Halb alfalifchen Kohle bloß einen 
Funkenzunder findet, und feme Schwefelflanme, 


. die obnflammige beyde Mebenftoffe, naͤmlich den 
Galpeter und die Kohle, während der Entwickelung 


der 


| 4 
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Ber. detonirenden Salpeterluft in Flammengeſtale 
aus der Kanone mit ſich davon fuͤhrt. Alſo mache 


blos der Alywefel.die Schußflemme und die Don⸗ 
nerkraft blos der Salpeter. on 


Da es hier der Dre nicht iſt, die Feuerwerk⸗ 
kunſt umſtaͤndlich vorzutragen, fo werde ich blos die 
zu einem Feuerwerke erforderliche Geraͤthſchaften 
erwähnen. Dieſe Geräche find einige Tieggel von - 
Thon oder Kupfer zur Linderung des Salpeters und ’ 
Schwefels; eine metallne Dfanne, ‚mit einem ges 
nau paffenden Dedel; ein Moͤrſer mit der Keule; 
ein: grobes, feines .ynd Haarſieb; eine: Warte 
ſchaale mit dem Einfaßgewichte für Pfund, Loch 
und Quentchen; ein Werkbrett nebft. den Reibe⸗ 
hoͤlzern vom bärteften Holze; große und Pleine 
Schlägel; einige feharfe Meſſer; - große und 
kleine Schaufeln oder. Löffel zum Einfuͤllen der 
Materien; verfchiedne Rakettenſtoͤcke, d. i. Stäbe 
von verfchiedner Dice und Länge, um über dieſe 
Eylinder die Hülfen der Raketten und Schwärmer 
zu bilden; eine Schnuͤrbank nebft den Schnüren 
zu den Hilfen der Raketten und Schwärmer; die 
ganze Bankeinrichtung wird blos Durdy den Yugens 
ſchein erflärbar. Bey Fleinen Verſuchen wird diefe 
Bank entbehrlich, und es Fann eine flarfe Darm⸗ 
fehnur an einem flarfen Wandnagel, deren frenes 
Ende einen hölzernen Knebel hat, ſchon hinreichen. 
Um damit den Rakettenhals zu machen, wird die 
Huͤlſe auf den Stock geſchoben, von der Darmſaite 
umſchlungen, und fo zieht man den Stock, nachdem 
die Hülfe mehr oder weniger dick if, heraus, und 
felbige zufammen. Außerdem gehört noch hieher 
ein guter Zirkel. Quuadrant, Maaßſtab, Kineal, 
ein Leimtiegel, Aleiftercopf, eintge Sticheiſen, 
die Raketten anzubohren, geoße Packnadeln, einige 
Zallens fortgef. Magie 5. T. T Iren 


l 
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Arten der Hohlbohrer, Schachteln zu den Ma⸗ 
terislien; ein Rlotz, worauf die Raketten geſchla⸗ 
gen werden, von beliebiger Höhe uud Staͤrke; er 
bat oben Löcher nach dem Kaliber der verſchiednen 
dicken oder dünnen. Rakettenſtoͤcke, auf welche man 
die Hidfen im, Aofüllen und. Zengfchlagen ſteckt. 
Ein Tiegel. yon Kupfer oder gutem Thone dient, 
den Zeug-der Leuchtfugeln zu ſchmelzen. Ein Bla⸗ 
febelg, Schmelstiegel, nebft allerhand Werkzeu⸗ 
gen. ber Tiſchler, ald Meißel, Sägen, Hammer, 
Hobel u ſ. w. " 


Die Materialien find, Salperer, Schwefel, 
Kohlen, rohes Spießglas, welches eine fchöne 
belle Flamme zu den Leuchrfugeln, Regenkugeln 
und Rafetienfäßen macht, man bat fid) für deffen 
Giftdämpfen zu hüten. Der Aampfer, deſſen 
Güte man Dadurch prüft, wenn derſelbe auf warme 
Semmel gelegt, bald zerfließt. Wache mildert im, 
verfchiedenen Sägen den Brand, und hemmt das 
umbergreifende Pulverfeuer. Terpentinöl ent 
flammt ſich fchneller ald Leinoͤl, ſogar im Waſſer, 
und dienet alfo zu geſchwinden Anfeuerungen. Meſ⸗ 
fingfeilfpdne thun beßre Dienſte, als die von Eiſen, 
welche nicht ſo raſch aufſteigen. Ihre Abſicht iſt, 
die Mittelmaͤßigkeit des Feuers dadurch zu erhalten, 
damit es langſam ſpiele, und nicht ſchnell um ſich 
greife, weil ſie zwitſchernde Funken auswerfen. 
Stahl, den man durch und durch gluͤhend Über ei⸗ 
ner Waſſerſchaale mit einem Schwefelſtuͤcke beruͤhrt, 
da er denn in runden, hohlen Stahlkoͤrnern ins Waſ⸗ 
fer abtröpfele, weldye man im Mörfer zerftößt, fie: 
bet, und ftatt des Hammerfchlages gebraucht. Man 
muß von diefem Eifenfchrote etwas mehr nehmen 
als vom Hammerfchlage. Dieſe Stahlförner ſpie⸗ 
len in den Kafettenfäßen mit einer angenehmen 

. gruͤnen 
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grünen und blauen Flamme, Ueberhaupt erhalten 


fich alle aus dieſem Schmelzftaßle gemifchte Luſtfeuer 


febr lange gut.. Geftoßnes Glas, welches die - 


Funken zerftreut, auswirft, und fobald die Pulvers 
funken die Glastheile ergreifen, fpringen Diefe auf 
und:ertegen glänzende, ſtark raufchende Funfenabs 
theilungen. Kin folcher mit Glas gemifchter. Zeug 
bekoͤmmt Vaher den Mahmen des fchnarchenden 


| Beuges. Sägefpdne von faulem Holze mildern 


en Feuerſatz, Damit die Wafferfugeln und Feuer⸗ 
Eugeln nicht mit einmapl losfchlagen und zerbrechen, 
fondern nur flarfe Funken ausipeien. Die Säge 
fpäne find alfo eine zeitgewinnende Scheidewand, 
die den Schwefel aufhält: -. Branntwein zu vers 
ſchiedenen Feuerungen, und um eine ſchoͤne blaue 
Slamme zu machen. Baumoͤl, Keinsl, Firniß, 
weicher Arorar zu Waflerfugeln und Seuerfugeln, 
Rolopbonium oder Geigenharz, Bernftein 34 
Glaskugeln und Wohlgeruchsfägen, Queckſilber, 
ungelöfchten Kalk, Alaun Sensoe, Sederalaun, 
flinfende Afa, Arſenik, Salz, Leim und Talg, 
Bley, Sand, Eſſig, zuͤndſchwamm, geftoßne 
ZAnochen, fo eine himmelblaue Flamme machen, 
Galbanum Maftir, Uuedfilberfublimet, 
Auripigment, arabifher Bummi oder Tragant, 
nebft Baumwolle, Hanf oder Slachs zu deu 
Stopinen.und Lunten, | | 


Einige Runftwörter. Schlageſcheibe heißt 
eine runde Scheibe von Kartenblättern oder Pappe, 
- Deren Durchmeffer fa groß, ale die Durchfchnittslinie 

‚ ber Rafettenmündung. iſt. Sie wird duf ven Raket⸗ 
tenzeug gelegt, auf diefen Pulver, auf diefed die 
Leuchtfugeln, die Sternfeuer, oder womit man die 
Raketten fuͤllet. Ein Zuͤndloch ift in der Mitte der 
Schlagefcheibe,. durch weiches der. Zeug das Pulve 
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entzuͤnden muß; andere leiten von außen ein Zun⸗ 
derroͤhrchen vom Zeuge bis zum Pulver hin. Bey 
kleinen Raketten erſpart man die Schlageſcheibe, 
indem man ihren Hals unterbindet. Schlag heißt 
die Pulderfadung in einer Rakette. Das Raket⸗ 
tenbobren heißt, wenn man die Make:te mit dem 
ge e füller, und mitten durch, nach der Länge, 
b m den Zeug ein Loch bohrt. Das Loch iſt keg⸗ 
lich, wie ein Zuckerhut. | 


/ 

Diie RAakertenſtaͤbe, fiehe P, find Holzfpäne 
von der Dicke des Meſſerruͤckens, Einen Zoll breit; 
und bis ſechsmal länger, als die Rakette ſelbſt ift. 
Sie find gfatt am Ende, unten gefpißt, Damit fie in 
der Luft aufſteigend feine Hinderniß machen, und 
dergeftalt an Die Rakette angebunden werden koͤn⸗ 
nen, daß der Schwerpunft des Ganzen genau da 
eintritt, wo fid) die Rakettenmuͤndung befindet. 


Die Rakertenbülfen oder die hoͤlzerne Huͤl⸗ 
fen muß der Drechsler hohl drehen, papierne ent 
ſtehen, wenn man feftes und trocknes Papier fo breit 
zufchneider, als die Huͤlſe lang werden foll, ſolches 
Blatt einmal um den Aakettenſtock wickelt, das 
uͤbrige des Blattes mit Buchbinderffeifter beftreicht, 
und Aber das leere Blättchen rollt und glatt ftreicht, 
den Formſtock herauszieht, Die hohle Hülfe trocknen 
laͤßt, und ſie nachher fuͤllet. 


Diie Handgriffe und Regeln ben dem Rates 
tenmachen find: Die Hülfen haben eine verhaͤlt 
nigmäßige Muͤndungsweite und Länge. Beyderley 
BZuͤlſen, ſowohl die hölzernen ale papiernen, müflen 
‚nicht zu dicke ſeyn. Der Hals wird, mwofern einer 
da iſt, fefte geſchnuͤrt, fo daß fic) die Knoten nicht 
arwa auflöfen, daher Diefe mit Leim überftrichen mer 


— 


den. 
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den. Der Zeug zur Rakettenfuͤllung muß fuͤr jede 
Materie beſonders genau abgewogen, zerſtoßen und 
gefaͤrbt werden; man vermiſcht ſie alsdann, und nun 
wird das Mengſel nochmals abgewogen, und wieder 
geſtoßen und geſiebt. Salpeter und Schwefel ſol⸗ 
len wohl gereinigt, und die Kohlen von Linden; Has 
fels oder Weidenholze wohl gebrannt und nicht zu 
feuschte ſeyn. Während des Fuͤllens muß der Zeug ' 
weder zu feuchte noch zu trocken feyn, fondern wie 
Fett nachgebend, daher man ihn mit etwas Brannıze 
- wein beſprengt. Jederzeit wird einerley Zeugart . 
eingefüllt, ‚und vermittelft eines Stößels in bie 
Huͤlſe eingefehlagen, und zwar ganz fenfrecht, das 
ben der Hammer nach der Kafettengröße verbältnißr 
mäßig ſchwer ift, und mit gleicher Kraft auf den 
Zeug treffen muß. ‘Die Schlagefiheibe wird über 
dem Zeuge inwendig und auswendig wohl befeftigt; 
Das Zeugloch muß nicht zu groß und nicht zu. klem 
gebohrt fen, durch die Mitte geben, und:erft Burg 
vor dem Gebrauche gebohrt werden. Die Stäbe 
muͤſſen ihre gehörige Länge und Breite haben, un ' 
recht gerade und glatt feyu. ‘Die ferrige Raketten 
muͤſſen weder an zu feuchten noch zu trocknen Orten 
verwahrt werden. Wenn fie angezündet werben fol 
len, fo bängt man fie wagerecht auf einen Nagel. 
Man gebe ihnen Fein zu ſchweres Gewicht auf die 
Luftreiſe mit, und man laſſe fie nicht in einer regnige 
ten oder neblichten Nacht oder bey Winde auffteigem. 


Der Mkettenzeug ift Pulver. Die alten 
Seuerwerffünftler gaben ihrer Zunft eine Miene . 
geheinmißvoller Hoheit, indem fie Die Lehre von 
diefer Zufanmenfegung nach Stöcden und Lethen 
abtheilten, und fo machten fie dadurch alle Zeugfor⸗ 
meln diefes ſchwarzen Laboratoriums ganz entbehr⸗ 
lich, weil der Zeug aus ve einlöspigen — 
3 au 
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quch eine Rakette aus dem hundertpfündigen Store, 
blos durch Die größre Menge treiber. - Zur Probe 


"son der alten Form werde ich einen Einloͤthigen 


Stock, und dann einen fechsldchigen Stock des 
ſtarken, und dann des leichten Zeuges herfeßen. 
Einloͤthiger Stock: Salpeter neun Theile, Mehl; 
pulser zehn, Schwefel deittehalb, Kohlen zwey 
Theile. Sechsiörbiger Rakettenſatz: Salpes 
ser fieben, Mehlpulver zwey und dreyßig, Schwefel 
drey, Koblen fünf Theile. Ein Dreypfünderftoc: 
Mehlpulver dreyßig, Salpeter vier, Schwefel zwölf, 
Kohlen zwaͤnzig Theile. An fchwachen Raketten⸗ 
fägen, Einloͤthiger Stock, Salpeter zwey, Schwes 
fel Ein, Kohlen Ein Theil. Sechsloͤthiger Stod: 
Galpeter ſechs und dreyviertel, Schwefel Ein und 
Einviertel, Koßlen Ein dreyviertel. Dreypfündis 
ger Stod: Salpeter 28 Theile, Schwefel 13, 
- Kohlen 13. . Alles fein geſtampft, durchgefiebe, ge 
mifche, nochmals geftampft, mit Branntwein anges 
feuchtet, und mit abgemeßnen Scylägen in die Ra: 
kettenhuͤlſe gefüllt. Die einloͤthige Rakette bar im 
Durchfchnitte etwa einen halben Zoll; die zwey Kos 
the fihwer wiegende Bat im Durchmeffer Einen Zoll 
u. ſ. w. Schwaͤrmer füllt man blos mit dem beften 
geförnten Pulver. Ä 
Zuͤnderſchwaͤmme entfieben, wenn man 
Schmämme von Nußbäumen oder Eicyen zu laͤng⸗ 
lichen Streifen zerfchneidet, von der Dicke Dicker 
Federkiele, den Boden eines neues Topfes mit zer⸗ 
ſtoßnem Kampfer und Salpeter, vo@jedem gleich⸗ 
viel beſtreut, auf diefe Lage eine Lage Schwämme 
lege, fie mit demſelben Pulver beftreut, und fo die. 
Easfn wechſelt und Eſſig aufgieße, fo daß er drey 
Aingerdi überfteht. Man ftelle Den Topfang Feuer, 
aͤßt alles bis ache Stunden kochen, und zwar bes 
deckt, indem man jederzeit ben verbünfteten Eſſig * 
* 
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Teßt, endlich werden die Schwaͤmme herausgenom⸗ 
men, getrocknet und mit einem hoͤlzernen Hammes 
geklopft. Zünderrößren füllt man mit geftampftenz 
und mit Waffer angemektem Pulver. 


.. Die Stopinen, verferiigt man, wenn man. 
fieben Loth Salpeter in einen Tiegel mit Effig oder 
Branntwein übergießt, ſo viel ale jur Auflöfung 
deſſelben erforderlich iſt, ein Wiertelpfund lofe ges, 
fponnenet Baumwolle, welche man in. Flechten drez 
bet‘, damit fie fich nicht im Kochen verwirre, darin⸗ 
nen bis zum Anfange der Trockenheit focht, Man 
nimmt dies Baumpvollengeflechte aus dem Tiegel, 
und man beftreut es mit zerftoßnem Schwefel und 
trocknet e8; den Gebrauch, den man Davon zu mas 
chen pflegt, wird Das Folgende erklären. 


Zur Probe führe ich einige Formeln aus Diefer 
Kunſt an. Langſames Aunftfeuer: Schwefel 
zwey Theile, Kehlen Ein, Salpeter acht, Pulver: 
taub ein halber Theil mit etwas. Leindl benetzt. 
Regenfeuer vier Theile, ganzes Pulver zwey, 
Schwefel deren, Salpeter zwölf Theile. "Der ges 
(&molzene Zeug: Er befteht aus Galpeter, 
Schwefel, Pulver, Harz, Sägefpänen, Glas, Gers 
berlohe, Terpentin u. dergl. Man mache. guten 
Scywefel, der geftoßen ift, in einer mit einem Dek⸗ 
kel verfehenen Pfanne auf Kohlen fläffig, Gebr fie 
behutſam von den Kohlen ab, legt den Galpeter 
nad) und nach hinein, rühret es wohl Durcheinander, 
feßt die Pfanne wieder auf das Feuer, indem mat 
ben jedem Abnehmen und Auffegen den Deckel ges 
nau verfchließt, und wenn bendes genau geſchmolzen, 
ſo wird es abgehoben, man rührt. das Pulver Day 
unter, mifcht, wenn Harz erfordert wird, "Daffelle- 
ein, endlich rüßrt man die unſchmelzbare Materien 
ein, gießt den Zeug auf Kupferplatten, selche; mit 
T4 Mehl⸗ 
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Mehlpulver beſtreut find, und ſtreut von oben zuletzt 
friſches Mehlpulver auf. | 


- Der Meinfte Funke bringe diefe plutonifche - 
Maſſe ir Flamme, folglicdy halte man alles Feuer 
"davon mit der genauften Arguswachfamfeit ab, weil 
Die Eleinfte Gefahr dabey ift, die Augen zu verbrens 
nen, indem fid) diefe Flamme nicht auslöfchen laͤßt 
und zugleich fprengt und zündet, und ſich zugleich 
uͤberall ertflammt und verbreitet. u 

Die Beftandverhäftniffe dieſes gefchmolzenen 
Zeuges find im ARegenpulver: Schwefel zehn 
Theile, Salpeter vier, Mehlpulver vier; Terpentin 
drey, Gerberlohe Ein Theil. Zu den brennenden 
Nahmenszuͤgen: Schwefel acht, Satpeter zehn, 
Mehlpulver vier, Terpentin drey, Saͤgeſpaͤne zwey, 
Harz zwey Theile, zerflockte Baumwolle Ein Theil. 
Zum Sternfeuer: Schwefel achtzehn, Meblpulver 
vierzehn, Terpentin drittehalb, geſtoßnes Glas ſie⸗ 
bentehalb, Salpeter fiebzehn Theile. Zu den Wafs 
ferkegeln: Schwefel eilftehalb, Terpentin fünf, 
GSalpeter fieben, Meblpulver vier, Kampfer ſechs, 
Faulholz zwey Theile. In die Leuchtkugeln: 
Schwefel zehn, Salpeter drey, Pulver zwey, Räur 
cherkerzen Ein Viertel. Sterne am Himmel pers 
vorzubtingenz Salpeter ſechszehn, Schwefel vier, 
pulverifirter Bernſtein zwey, rohes Spiesglaz zwey, 
Pulverſtaub acht Theile, alles fein geftoßen, mit 
Leimwaſſer, arabifıhen Gummi arigefeuchtet und 


. gu Kugeln geballt, welche man an der Sonne trock⸗ 


net...:Beftirne - von weißem und gelben Feuer: 
Qulver acht Theile, in ſiedendem Waſſer aufgelöss 
ee Rampfer vier, Schwefel fechsschn, Salpeter 
ſechszehn, nicht zu fein zerſtoßnes Glas acht Theite, 
weißer Bernſtein drey, Auripigment vier Xheile, 

Inne F | wor: 
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woraus man mits Tragantwaffer Kugeln macht und 
dieſe trocknet, | 


Der Wafferfugelzeug, fo unter und üßer ' 
dem Waffer brennt: Salpeter ſechs, Schwefel 
drey, Pulverſtaub Ein, Eifenfeilung zwey, gries 
chiſch Pech ein halber Theil, Kleine Waſſerku⸗ 
geln, fo man in einer Kanne Waſſer anziinden 
. Fann: Man Taffe fidy hölzerne Hohlkugeln von der 

Größe der Huͤhnereyer drehen, welche man mit fols 
gendem Zeuge füllt. Salpeter fieben, Mehlpulver 
dren, Schwefel drey Theilen; die Maffe wird Fleins 
zerftoßen, mit Baumoͤl angefeuchtet, und Damit 
ſchlaͤgt man die Kugeln dichte voll. Nun feget man 
einen Spund fefte ein, indeffen daß an einem andern 
Ende ein, Zuͤndloch gebohrt if. Damit der Zeu 
ee zünde, wird die obige Lunte ins Zündioch 


Woblriechende Waſſerkugeln für ein Ges 
fellfchaftszimmer: Man laffe ficy hölzerne Kugeln, 
von der Größe einer Wallnuß oder eines Borftors ' 
fer Aepfels, aushöhlen, fülle fie mit folgender Las 
dung, man zünde diefelbe an, und werfe fie in eine 
Schuͤſſel mit Waffer, oder wenn bereits ſich die 
Geifter des: Champagners mit den Lebensgeiftern 
zu fublimiren anfangen, in ein Glas Wein, nach⸗ 
dem man zuvor Die Lunte des Zuͤndlochs angebrannt 
hat, damit der Zeug defto beffer anbrenne und fpiele, 
Die Materien find: Salpeter acht Theile, Storax, 
Calam. zwey, Maftir zwey, Ambra Ein, Ziberh 
Ein, Wacjolderholz und Saͤgemehl vier, gefeiltes 
Cypreſſenholz vier, von Spickoͤle zwey Theile; alles 
zerſtoßen, wohlgemiſcht und angezuͤndet, macht im 
Zimmer luſtige Bewegungen, und verbreitet einen 
Wohlgeruch unter die Anweſenden. 


Ts ende 


\ 
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Ketschtlugeln. Man verfertigt Rugeln von 
Kork oder Schwaͤmmen von beliebiger Groͤße, 
ſchmelzet Terpentinoͤl, Geigenbarz, Ealpeter und 
Schwefel von jedem gleich viel, und miſcht den 
ſechſten Theil Pulver darunter. In dieſe Maſſe 
werden die Kugeln getaucht und in Meblrulver 
gewälzt, und follen die Leuchrfugeln ein Farben: 
feuer fpielen, fo mifcht man die Materien zu Fars 
benflammen darunter. Der Seuerkugelfas ent: 
hält von Galpeter zwanzig, von Schwefel ſechs⸗ 
zehn, Kampfer drey, Pulverftaub zwey und drey⸗ 
Sig, Spießglanz vier Theile Die Maffe wird 
mit Terpentinöl angefeuchtet und zu Kugeln ge: 
Ball. DBrennende Nahmenzuͤge entjtehen aus 
Schwefel adyt Theilen, Salpeter zehn, Meblpuls 
ver vier, Terpentin Dren, Sägefpäne zwey, Geigen⸗ 
harz zwey, zartgeflockter Baunmolle Einen Tpeil. 


Don diefem geſchmolznen Zeuge nimmt man 
fo viel als nöthig ift, ferner eben fo viel Pulver: 
ftaub, man ſtampft alles fehr fein, macht daraus 
mit Branntwein einen Teig, der dünne ift, "durch: 
knetet ibn mit feingefchabter vorber in Galpeter: 
waſſer gefochten Baummolle, und wenn man fich 
Die Buchftabenfiguren aus Brettern fehneiden laf 
fen, fo werden von erg Lunten getrebt, und 
Diefe mit hölzernen Nägeln auf die Figur genas 
gelt und mir dem Zeuge beflebt, über welchen 
man endlich dünnen Pulverftaubbrey ftreichet. 


Der reine Zeug brennt blau und gelb; ver: 
langt man andre Sarbenflammen, fo mifche man 
folgende Farbeſtoffe darunter; Kampfer flamme 
weiß, gerafpeltes Elfenbein filberfarben, gerafpel: 
ter ‘Bernftein gelbe, SKnochenfägefpäne himmel: 
Blau, rohes Spießglas roth oder violer, Salmiaf 

grün, 
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ruͤn, :griechifch Pech roth, lebendiger Schwefel 
lau. en roth, Schiffpech dunkelbram 
oder ſchwarz. Das Verhaͤltniß des reinen Zeugs 
zu dem. faͤrbenden Gtoffe'ift wie vier zu Eins. 


Brennende Nahmenszuͤge in der Luft. 
Die Nahmenszuͤge werden wie die vorbergehenden 
gemacht, indem man fie niit Dem Zeuge der Leuchts 
fugeln, ‚der Sternfeuer uͤberzieht. Doch beſtehen 
fie, nicht aus Holze, fondern aus Pappe, die duͤnne 
ift, man’ läßt die Lunten® weg und ladet fie in . 
eine Rakette. An den unterften Theil befeftigt 
man etwas Bley, damit fie ſich in der Luft nicht 
umdrehen. Und auf diefe Art kann "man. fogar 
an dem Nachthimmel das. Litgenmeteor des Kayı 
fers Konftantins, Das Wunderfreuz in den Wols 
fen, fo oft man will, erfiheinen laffen. 


Eine Rakette zu machen, ſiehe die Figur 
Q. Man nimmt eine Rakettenhuͤlſe, binder einen 
Hals daran, der jedocy nicht zu fefte geſchnuͤrt ift, 
fondern man laffe daran eine Kehle oder Deffnung 
son der Dicke eines Nabenfederfield. Man fege 
diefe Hilfe auf den ihr paffenden Satzſtoͤßer, fülle 
zwey bis drey Schaufeln Zeug ein, feße den ans 
dern Stößer darauf, und fehlage ſechs Bis fiebenz 
mahl, dann thut man wieder eben fo viel Ze 
ein, verrichtet wieder fü viel Schläge, und damit 
wechfelt man fo lange ab, big Vie fe angefüllt 


if. Nahe über dem Zeuge ſchnuͤrt man wieder . 


einen Hals fefte, und wenn foldyes gefcheben ift, 
fo wird die Hülfe umgefehrt, wieder auf den Satz⸗ 
ftößer aufgefeßt, und in das entgegengefeßte Ende 
ein halber oder ganzer Durchmeffer Zeug über 
ben Hals eingefihlagen. Hierauf wird fie zwey 
oder drey Durchmeffer tief, vom Halſe an zu rech⸗ 

nen 
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nen, gebohrt. Zuletzt wird ein Meſſerruͤcken dicker 
angefeuchteter Zunder daruͤber geſtrichen und der 


Huͤlſenreſt abgeſchnitten, da denn die Rakete bis 
auf den Schlag fertig iſt, Dieſer Gap iſt nad 


dem Verhältniffe der Größe, und der Schwere 


der Rakette cheils Präftiger eheile größer. Man 


‚behandelt ihn auf folgende Art: Man bohret mit 


einem dünnen Pfriemen in den Oberbals ein wa; 
gerechtes Zuͤndloch bis an den Zeug, dann fehüt: 
get man gutes trocknes Pulver darauf, und, num 
bindet man die Hälfe Licht über dem Pulver wies . 
der feite zu. An das Ende, welches mit Zunder 
verftrichen wird, wird der. Rakettenſtab angebuns 
den, welcher mit der Rakette zugleich in Die Luft 


‚ aufftdige. Soll eine Rakette feurigen Regen 


fielen, oder Glühftralen und Funken in Menge 
ausfprüben, indem fe fleigend auffährt, fo muß 
man unter dem Zeuge etwas zerfiampfteg Glas 


. and Etſenfeilung oder Sägefpäne miſthen. Das 


Sechs. 


Raketten mit brennenden Nahmenszutgen, 
fiehe die Figuren RS T, erfordern folgende Vor: 
bereitungen. Kin aus feichten vier Holftäb- 
chen zufammengefüntes Viereck, an welchem dag 
unterſte Stäbchen mehr breit als dick, und etwas 
breiter, als die übrige drey ift, fiebe die Figur R. 
Es iſt dieſes Viereck leicht und von feſtem Holze, 
Doc) aber muͤſſen die Stäbchen, ſonderlich die, fo 


Verhaͤltniß zum Rakettenjeuge ift wie Eins zu 


die Seitenwände deffelben ausmachen, nicht gar 


zu ſchwach gefchnigt werden. Daher forgt man 
Dafür, duß- ſowohl das Oberftäbchen, als auch der 
Obertheil des Käftchens dachfoͤrmig zugefpißt mer: 
den. Ein Kaͤſtchen von ſtarker Pappe, in welches 
obiges Viereck mit feiner. Grundlage hineinpaßt, 
FL Fig. 
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Fig. S. Die Mamenszige von duͤnner Pappe, Die 
fo lang oder hoch find, daß fie in Das Viereck ein: 
gefeßt werden Fönnen, nachdem man fie vorher 
mit dem Zeuge der Leuchtfugeln oder Des Sterns 
feuer beſtrichen hat. Wenn diefes vollzogen ift, 
fo verfertigt man eine Rakette, welche im Durch⸗ 
mefier genau fo Dicke iſt, als die ſchmale Geite 

des Kaͤſtchens T, in welches die Namenszüge: eins 
gefügt werden. Diefe Rafette ſchneidet über beny 
Zeuge gerade ab, und man leimet das Käftchen, 
in deſſen Boden ein Zuͤndloch eingebohrt ift, wel⸗ 
ches genau in Die Mitte des Zeuges teift, darauf 
fefte an, damit fein Feuer an den Seiten, oder 

fonft wo, mo man es’nüht haben will, durchlodre. 
Hieranf fireuet man einen guten Meſſerruͤcken 
Dickes, gutes, ganzes Pulver unten hinein, und 
auf Diefes etwas Mehlpulver. Alsdann feße man . 
Das Viereck, in welches die Mabmenszäge mit 
ſehr duͤnnem Drathe feſtgemacht find, Binein, und 
man ſtreuet nnd) etwas Mebhlpulver darauf. Oben 
verleimt man das Kaͤſtchen dachfoͤrmig, damit es 
im Aufſteigen die Luft deſto beſſer durchſchneide, 
mit einem einfachen Papiere, man bohrt die Ra⸗ 
fette Dreyvierthel ihrer Länge, und zuleßt bindet 
man den Mafettenftab an. - u | 


Schwärmer find eine Rakettenart ohne 
Stab, die auf-der Erde laufen, und auf folgende 
Art gemacht werden: Man füller eine, Huͤlſe mie 
Mehlpulver fünf Theile, Salpeter einem halben 
Theile, und Koblen Einem Theile. Oben wird 
ein Scylag Daran gefüget, und nad) Art Der Mar. 
Fetten verbunden. 


| Waſſerraketten. Dazu debient man fich 
einer Rafettenbülfe, welche jehn Durchmeſſer lang 


ft, 
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ift, und man fchlägt fie zuerſt mit folgentem Ras 
fettenzeuge aus: Galpeter ſechs Theilen, Pulser 
anderthalb, Schwefel anderthalb, Kohlen einen 
halben Theil. Hierauf folget wechſelnd der Waſ⸗ 
ferkatzenſatz von Salpeter zwey und dreyßig, Schwe⸗ 
fel acht, Gerberlohe acht Theilen. Zuletzt ſetzet 
man einen Schlag ein, und man laͤßt eben ſo viel 
Raum, daß man noch ein wenig Eiſen oder Bley 
hineinlegen kann. Iſt dieſes beſorgt, ſo verſchließt 
man die Rakette genau, und man tauchet ſie in 
geſchmolznes Wachs. Bey allen Waſſerraketten 
"muß man bie Huͤlſe fo kurz ale moͤglich abſchneiden. 


Waflerraferten mit vielen Schlägen wer: 
Den mit gutem Zeuge nur fünf Diamerer hoch ge: 
füllt. Hierauf werden die Scyläge eingefegt, ſo 
wie man es bey den fieigeuden Raferten ;u ma⸗ 
en pflegt. Weil aber. die Schläge nidyt groß 
werden, jo muß man feines Pirfchpulver gebraus 
chen, und man muß das Gewicht nicht inwendig, 
fondern von außen fef. anbinden, und man taucht 
Daffelbe zugleidy mit unter das Waſſer. Man 
Bann diefe Raferten auch mit papiernen auewendigen 
Schlägen machen, nur müffen aledenn die Zuͤnd⸗ 
löcher, an mweldye die Schläge geleimt werten, fo 
klein als möglic) feyn, damit, wenn ein Schlag 
zerplaßt, Das Waſſer nicht in die Rakette eindrin: 
ge, und Diefelbe auslöfchen möge. Wenn die 
Schlaͤge ſchon angeleimt find, fo muß man neben 
den Zündlöchern etwas Schaaffett jireichen, und 
dann die Stelle mir Werg wohl verwahren und 
ringe umber eintauchen. 


Ich beſchließe mit den Wafferrakerten, 
weldye während des "Brandes Schwärmer ausmwer: 
fen. Zuerft wird sine gute Waſſerrakette beſorgt. 

Nach 
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Mach. dieſem verfertigt man zehn oder funfzehn 
der kleinſten Schwaͤrmer, deren Diameter etwas 
groͤßer, als einer Erbſe iſt, und ſo viel Papier⸗ 
rollen, daß die erwaͤhnte Schwaͤrmer hineingehen. 
Man befeſtigt ſie dergeſtalt an die Rakette, da 
die Loͤcher, aus denen die Schwaͤrmer fake 
ren follen,- dahin gekehrt liegen, wo das Munds 
loch der Rakette gleich iſt, und ihr Zundloch am 
niedrigften zu liegen. komme. In Diefe . Rollen 
Jadet man: Schwärmer auf Pulver, wie bey fteis 
. genden Raketten gefchieht,. man ungieht die Ras 
fette mit Papier, giebt ihr das nd und 
- endlich. taufer man fie, d. i. man saucher.fie in 


gefhmolzenes Wachs ein. - ag 


Die großen Striche in den Ländern der nos 
modifchen Zartarborden, welche unter Gezelten 
leben, eine Menge Pferde, fo die Kalmucken effen 
and Schaafe erziehen, und indem fie eine Menge 
Knochen, Geribbe, Mift u. fe m. zuruͤcke laſſen, 
müffen eine Menge Salpeter an denjenigen Stel 
len hervorbringen, wo fie bey irrenden Zügen ihre 
Standquartiere nahmen. 


Mach meinen oft twiederhoften Berfuchen mit 
dem Pepiersänder, d. i. mit Druckpapier, wel⸗ 
yes, wie befannt ift, nicht geleimt wird, entzuͤn⸗ 
det fi) von Stahlfunken, Salpeter in. faltem 
Waſſer aufgelöft. Eben das und noch hurtiger 
thut in Weineffig aufgeloͤſter Salpeter. Salpeter 
mit Porafche und Waſſer langfamer. Salpeter 
mit Kampfer und Waffer zünder auch. Salpeter 
mit Borar und Waffer entzünder fi) und brennt, - 
doch fangfamer und ſanft. Salpeter mit Gal;: 
‚ geift und Waſſer zündet auch, dası Papier aber 
trocknet langſam. Salpeterwaſſer zuͤndet Fr! 
| | är 


S 
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ſtark geleimtes Schreibpapier, fo lange darinnen 
‚ Siege. Am rafchflen zündet der mit Stahl und 
Feuerſtein genrachte Funken Druckpapier an, wek 
he mir Salpeter in Kornbranntwein und Waſſer 
getränft ‚und trocken geworden. Mehrentheils 
jünden ſich ſchon ſolche Papierzuͤnder vom geſchlag⸗ 
nen Stahlfunken an, wenn das getraͤnkte Pas 
pier noch naß, vorzüglich, wenn dag zerrißne Papier ' 
zarte Haarflocken bat, die der fallende Funke er 
greift. Doch was ift wohl die Urfache, daß man 
durch ein Brennglas nicht einmahl in der Sommers 
fonne fein weißes Papier, fein weißes Salpeterpa⸗ 
Hier und keiuen Schwefel entzünden fann, und felbft 
fein weißes Salpeterpapier, auf welches man eis 
nen ſchwarzen Zintenfle® gemadyt bat? Alerander 
Plaro, Beſchr. einer neuerfundenen, viel: Hol; 
and Zeit erfparenden Methode, den Galpeter zu 
ſieden u. ſ. w. Breslau, 1792, fieben Bogen. 


Myſtiſch kabaliſtiſches Drafel, d. i. die feltene 
‚: Kunft, kuͤnftige Schickfale und Begebenpeiten 
su erforfchen. 


. Ein Schmwulfttittel, der zu Bafel berausges 
fommenen Schrift von zwey Bogen 1791, unter der 
bier aufgeftellten Rubrit. Der Tert heißt alfo: 
Diejenige Perfon, welche ihr fünftiges Schickfal, 
nach gegenmwärtiger Methode, erforfchen will, muß 
Dasjenige, was fie zu erfahren wünfcht, in eine or: 
dentlicye Frage, nach folgender Art, einfleiden, 
nämlich: Werde id) N. dies oder jenes erhalten, 
oder in dem Vorhaben N. glücklich feyn oder nicht? 


Wenn alfo die Frage auf. diefe Art niederges 
fehrieben ift, fo wird Die Anzahl Ber in der Frage 
. enthal⸗ 


& 
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enthaltnen Woͤrter in Zahlen ausgeſetzt. Man RI): 
die Silben jeden Worces, -und die Anzahl der Site 
ben von jedem Worte ‚feger-man der vorigen. Zap 
jederzeit zur Rechten, bis man die ganze Frage durch⸗ 


gegangen iſt. Mun addett man von. der Mechten 


zur Linden immer zwey Zahlen zuſammenj und ſetzet 
die Summe unterhalb zwiſchen die addirte Zahlen, 
fo dag die addirte Zablen. und ihre Summe ein 
Dreyeck bilden. "0 3 
Geſetzt nun; daß die addirende Zahlen die Zahl 
Neun uͤberſteigen, fo wird Bavon Neun ebgezogen, 
und blos der Ueberſchuß in bie Stelle geſetzt. Ce 
geſchieht auch, dag am Ende die Zahl Meun zwey⸗ 
mahl ‚abgezogen werden. muß, und alsdann wird- 
eben Auch nur der legte Reſt angefeßt. — 
Und auf dieſe Art faͤhrt man nun fort und bil⸗ 
det eine Reihe nach det andern, bis am Ende nur 
Eine Zahl bleibt, und alfo alle Zahlen zuſammen⸗ 
genommen ein Dreyeck ausmachen. Indeſſen bes 
merkt man ſich die legterfcyienene Zahl beſonders; 
ferner die gleich darauf folgende. in. der ſchiefen 
Reihe hinauf rechter Hand, dann die ihr gegenuberz 
fiehende in der jchiefen. Meibe links. «Ferner die . 
folgende oder dritte im der Ichiefen Reibe hinauf 
rechts, und abermahls die ihr gegenüberftehende in 
der jchiefen Reihe links. 
Hat man nun durch dieſen Calcul fünf Zahlen 
gefunden, fo fehlägt man die erfte Tafel auf, und 
zähle unten von der Mechten gegen die Linfe zehn 
‘Felder durch, doch fo, daß man das erftemahl von 
ber im. Dreyecke zuerft gefundnen Zabl zu zählen 
anfängt, mithin werden nur fo viel (Felder gezählt, 
als zu der gefundenen ER nöthig- find, um zehn 
volh,ählig zu machen. .3:& es fen die gefundene 
Zahl Sechs gewefen, ſo fießt man die Zahl Sechs 
Zallens fortgeſ. Magie. ih, UM fo 
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Il 

306 - Fortgeſetzze Magie. 

fo. an ul wenn es bereits durchgezaͤhlte Felder waͤ⸗ 
ren, Sieben, Acht, Reun, Zehn. Die in dieſem 
vierten Felde Befindliche Zahl ſchreibt man ſich bin, 
man faͤhrt hierauf bey dem folgenden Felde fort, 
und fo jaͤhlt ˖ man volle zehn Felder durch. Die im 
zehnten elde befindliche Zahl ſchreibt man der vori⸗ 
gen Zahl zur Rechten, jedoch abgeſondert, und fo- 
verfoigt man das Zaͤhlen und das jedesmalige An⸗ 
ſetzen der gefundnen Zahl ſo lange zu der vorigen, 
bis man in dem zehnten Felde eine Null antrift, 


bey welcher man aufhoͤrt. 


> Munmehr fchreitei man zur zweyten Tafel, 
man fängt mit der zweyten im Dreyecke gefundnen 
Zahl eben ſo zu zählen an, wie in der erften Tafel, 
man fehreiber immer die Zahl des zehnten Feldes zu 
jenen der erften Tafel, und man endigt das Zählen 
wieder bey einer vorgefundnen Null. Ä 


Diefes gift nun überhaupt fiir die noch übrige 
drey Tafeln, indem man mit der dritten im Drey: - 
ecke gefundnen Zahl in die dritte, mit der vierten in 
Die vierte, und mis der fünften in die fünfte Tafel 

hinuͤber gebt. 

Das bengefügte Alphabet mit Zahlen Diener 
dazu, um die vorgemerfte Zahlen in Buchftaben zu 
verwandeln. Durch dieſe Reduktion wird fich dann 
auf jede gemachte Srage, von welcher Art fie immer 
ſeyn mag, eine paffende Antwort dDarbieten. 

Einige Benfpiele follen die gegebene Formel 
anfchaulicher machen. Ä | 

Der jeßige Großberr der Oßmanniſchen Pforte, 
Sultan Selim der Dritte, war bey dem Antritte 
feiner Regierung neugierig, vorher zu wiflen, ob die 
türfifche Waffen gegen feine Feinde fiegreich ſeyn wuͤr⸗ 
den oder nicht. Auf feinen Befehl erfchienen die ge⸗ 

| | prüfe 


I 


pröfteften Wahtſager ſeines Reichs, und Selim legte 


ihnen folgende Frage zur Beantwortung vor: Wer⸗ 


de ich, Selim, Beberrfcher der Gläubigen, in dem 

Kriege gegen meine Feinde glücklich feyn ‚oder nicht? 

Mus diefer Frage entſtand folgehdes Zahlendreyeck. 
aa SEA aan ar 


933544423444 43 
36898965 7883766 u 


78357 
64(3) 


Die eingeſchloßne Zahlen 8913 & find alſo | 


Diejenigen, mit denen man in die Tafeln gebt, nämlich 


mit 8 in di: erfte, mit 7 in die zweyte, mit Lin die drit: 
te, mit 3 in die vierte und mit 6 in die fuͤnfte Tafel. 


Wenn nun nach der vorgeſchriebnen Art ver⸗ 
fahren wird, ſo erſcheinen folgende Zablen: 


5,.9, 13, 13, 1,8, 5, 17, 12, 5, 
13, 18, 3, 8, 5, 13, 6, 17, 5, 20, 
13, 4, 21, 5, 17, 5, 9, 19, 5,11, 
19, 4, 5, 9,:134 2, 5, 7, 55 8. 1% 
5, 13, 4, 9, 17, 25, 20, 12, 7. 20, 
9 5, "30 
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Diefe, vermittelſt der Mybabetauflsſang in 


on 5 Buchfiaben umgewandelte Zahlen geben folgende. | 


Antwort: 
Ein naher Menſchenfreund vereitelt Dein Sr Ä 
gehren dir zum Guten. u 
Selim verachtete dieſe Antwort, weil fein fie 
gerifcher Geift zu wenig Nagrung darinnen- fand. 


* Mach einigen verlohrnen Gefechten ließ er. abers 


mahls Wahrfager vor ſich fommen, und Diefen legte 


ec folgende Frage vor: 
Werde ich, Bebeteſcher der ‚Gläubigen, , u " 
nicht fiegen? - 


Die Antwort darauf fiel alſo aus: 


Ein großer Regent macht zu Waſſer, was du | 
wuͤnſcheſt, zu deinem Untergange. | 


Der berüchtigte Advokat und Anführer der 


belgiſchen Rebellen, Heinrich van der Lot, ers 


mangelte nicht, beym Antritt feiner Regierung zw 


kabaliren; feine Frage an bie Wahrfager war: 


Werde,ich, Heinrich van der ot, triumphiten 
oder nicht? = 


Er erhielt darauf zur Antwort: 
. Ein großer Regent macht zu Waſſer dein an - 


liegen, die zum, Beſien. 


Das Alpbaber. 
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Fortgefete Muffhtäfe der Magie: 


Auffchläffe zur Magie; dritter Theil, oder prak⸗ 
tiſche Anmweifung der theils bekannten cheils unbe⸗ 
kaͤnnten phyſikaliſchen Zauberſtuͤcke, als eine noth⸗ 
wendige Borausfegung zu den noch folgenden Ban⸗ 
den, gefchrieben von dem Hofrath von Eckharts— 
baufen, mit vier Kupfern, München 1791, in gte 
8. Das Titelfupfer ſtellt alleriey Zaubermafchinen 
vor; der Magier feh rer vor den erſtaunten Zu⸗ 

u ⸗ ſchauern 
ı 


308 Gbortgeſette Mage 
_. Diefe, vermittelt der Aipbaberauflöfang in 


9 2 Buchflaben umgewandelte Zahlen geben folgende 


Unwort: _ 
Ein naher Menfchenfteumd vereitelt dein Be⸗ 
gehren dir zum Guten. 
Selim verachtere diefe Antwort, weil fein krie⸗ 
‚  gerifcher Geift zu wenig Nagrung darinnen- fand. 
Mach einigen verlohrnen Gefechten ließ er abers 
mahis Wahrfager vor fid) kommen, und Diefen legte 
ec folgende Frage vor: 
Werde ich, Beherrſcher der Gläubigen, noch 
nicht legen? 
Die Antwort darauf fiel alfo aus: | 
Ein großer Regent macht zu Waffer, was du 
u wünfcheft, zu deinem Untergange, 
2 Der berüchtigte Advokat und Anführer Der 
hbelgiſchen Rebellen, Heinrich van der Not, ers 
mangelte nicht, beym Antritt feiner Regierung zw 
kabaliren; feine frage an die Wahrfager war: | 
MWerde,ich, Heinrid) van der Not, triumphiren 
oder nicht? | | 
Er erhielt darauf zur Antwort: 
. Ein großer Regent macht zu Waſſer dein An⸗ 
liegen, div zum, Beſten. 


Das Alpbaber. | 
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Fortgeſetzte Auffgläffe der Magie, h 


Aufſchluͤſſe zur Magie; dritter Theil, oder prak⸗ 
tiſche Anweiſung der theilg bekannten theils unbe⸗ 
kannten phyſikaliſchen Zauberſtuͤcke, als eine norh⸗ 
wendige Vorausſetzung zu den noch foigenden Baͤn⸗ 
den, geſchrieben von dem Hofrath von Eckharto⸗ 
baufen, mit vier Kupfern, München 1791, in gr. 
8. Das Titelkupfer ftellt allerley Zaubermaſchinen 
vor; der Magier fd fer vor den 'erfiaunten Zu⸗ 

u⸗ ſchauern 


Vammet ie 
| Der magifche Vorhang des Titels fällt nieder, 


e 


30, Ge 


fehanern eine Karge aus der Piſtole an Die Wand, und 
in der rer e giebt eine Puppe durch einen 
chlagẽ ander Sprachglocke an. 


And es tritt eine Einleitung zur Tafchenfpielesfunft 
auf der magiichen Buͤhne auf, Das Becherfpiel 
macht die erite Roile. Hierdurch wird Die gemeine 
Kunst gelehrt, nach dem Guvot, die Muskaten 


von einem Becher in den andern zu verſchicken. 


Es koͤmmen nun’ ganze Taſchenſpielerreden und eine 


Phraſeologie von Muskaten vor,und mit dieſer leich⸗ 


ten Waare werden acht und dreyßig Seiten ange⸗ 


fuͤllt. Nun folgt in eben ſoͤ leichtem Gewqnde Die 
Einleitung zur Taſcheuſpielerkunſt, alſo Die vorige 


Rubrik npch einmähl,ı nebſt den drey Bechern von 
weißem Oiſenblech, deren einer in Den andern paßt. 
Der Boden diefer Becher hat eine Hohlung eins 
wärts, um die Korfkügelchen darinnen zu verftecken. .- 


Zafchenfpieler gebrauchen einige: zwanzig ſolcher 


lang, an deſſen unterm Theile ein Stahlmagnet 


kleinen Kuͤgelchen von Kork geſchnitten, welche man 
‚aber an dem Lichte ſchwarz werden läßt. Dazu ger 
hoͤren nöd) zehn große Baͤlle, um mit denfelben 
verfchiedne Abwechſelungen zu machen, ferner.eine ' 
Gaukeltaſche mit verſchiednen Saͤcken, welche man 
nicht unt den Leib bindet, fondern an den Tiſch hef⸗ 
tet, um deſto freyer zu-fpielen. Außerdem bedienen 
fid) Die Tafchenfpieler noch mehrerer Becher, und 


Eines, in weldyem fünf. und zwanzig immer kleinere 


ftecken, einer Enbüchfe, einer Eywechſelbuͤchſe, des 

faanifchen Kegels, der Geldbuͤchſe, des Stabes. Zur 
‚Probe will ich blos den Stab beſchreiben, und das 
„durch meine Delikateffe gaͤhnend machen. 


Der Zauberftab ift ein Stäbchen zwey Fuß 


ver⸗ 


— wo“ 
- Ban vun’ 


e 


Ss j . 
‘ ® 
A „N — ⸗ —\ N 
’ 


verſteckt angebracht wird. Diefes Stäbchen: ift ders 
geſtalt gebildet, daß man es herausziehen Fann, d. i. 
daß es aus zweyen Staͤbchen beſteht, davon das erſte 
hohl ift, Das andre aber in dag erſte einpaßt, damit 
man die gerolfte Kartenblätter in den DObertbeil des 
Stabes ftecden, und fie dann in Gefäße, Tajchen 
oder Aermel von. verfchiebnen Perfonen bringen 
möge, ohne daß es von jemanden bemerkt wird. 


Seite 162. Wenn man mehrere Buchftaben 
auf Rarten geichrieben bat, wie man feldige mis 
ſchen, und zweyen Perfonen, je zwo und zwo Kar⸗ 
ten, dergeſtalt austheilen muß, Daß Die eine dee 
Merfonen.eine Frage, Die andre aber die Antwort - 


darauf in der Hand habe, 
Geſetzt man winfchte zweyen Perſonen die 
Frage in die Hand zu fpielen: Un Roi, que Yon 
eheri, ein König, den man liebt, und die Antwort 
darauf: Louis, dir bien aimè, Ludwig, der Ges 
liebte, indem man ihnen zwey und dreyßig Karten, 
jederzeit zwey auf einmahl, austheilt, mchdem man 
fie ein eimigesmaßl gemifdyt bat, 
Man fehreibet unter die zwey und dreyßig 
Buchſtaben diefer Frage und Antwot die darıntee 
ftehende Ziffern, welche ſich auf die Ordnung bezies 
ben, in welcher die Karten, je zwey und zwey, Dies 
“fen Perfonen ausgerheilt werden müffen. Und obs 
gleich dieſe Yustheilung bier die Ordnung der Zifs 
fer verändert, fo hat felbiges doch auf das Game 
dieſer Verrichtung keinen Einfluß. | 
UnRei,gqueYVoncheri 
31 32 272823 24.19 201516111278 34, 
Lowis, dıır bien aimd. 
2930252621 2217 18.1314 9 10 5612. 


US . Wenn 


0 


s16 | | <q * 
Defife — — Mıdrite 
| 2725171575 


Der ſechſt — — Air 
Ä 26 16 6 


Man legt bierauf dieſe zwey und dreyßig Kar: 
in nach dem Maafflabe der Nummer,’ die man 
unter jeden Buchſtaben gefegt hat, und nad) det 
Neihe der erften Miſchung der Tabelle von zwey und 
dreyßig Jablen, fo entfteßt daraus die folgende 
Ordnung: Naͤhmlich die Ordnung in meldyer die 
Karten liegen müflen, ebe folcye gemifcht werden. 


de KareN y—-— 1 
2 — — L 18 — — D 
3 — — M 19 — — X 
u R 20 — — A 
TU ke u R 21 — — A 
6—— I 22 — — A 
7——- D 23 — —E 
| s—— N 24 —— 5 
g——E 235 — — M 
10 — — P 26 — — N 
rti — — E 27 — — V 
12 — — D. 28 — — E 
13 — I 29 — — 8 
14 — — E 30 — — 0 
15 — — 0 st— — R— 
16 — — N 32 — —L 


Wenn nun da zwey und dreyßig Karten in die⸗ 
ſer Ordnung liegen, fo miſcht man fie einmahl auf 
die vorgefchriebne Weiſe, und man theilet fie, einer 
nad) der andern, unter diefe ſechs Perfonen aus, 
. fo wie vorhin gefagt worden, naͤhmlich, daß fie von 
der Mechten zu der Linken gereicht werden, da man 

denn 


x 8 N 
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henm endlich wieder von der Linken zu Der Mechten . 


zurücke kehrt. Die Ziffern, welche unter den zwey 


und dreyßig Buchſtabeu ſtehen, ſo die Staͤdtenah⸗ | 
men ausmachen ‚ zeigen zugleic) an, wie die Karten 
ausgetheilt werden müffen, Man muß aber feiner 


Perjon zweyh Karten Gilgereinander geben. Folge 


lid) bekoͤmmt jede Perfon einen von den Naßmen 


der Städte in Die Hand. | . 


Die Mmenſchennahmen. j Es follen die fünf u 


folgende: Menfchengahmen‘ fünf. Perfonen -in vie, 
Hände gefpielt werden. BZ | 


I . N - 
Erſter Achille. ln 
Zweyter Ciceron. . 
Dritter Helene. 
Vierter Neſtor. 
Fuͤnfter -.Porcia. 


2 De i 
Nenn man nun die Karten eine nady der ans 
dern austheilen will, wie man fie bey dem Spiele 
auszugeben pflegt, d.i. wenn man einem jeden Eine: 
gegeben Bat, dann wieder anfängt den erften.und fo 


weiter zu geben, fo fegt man Die oben fteßende Nabe - 


mien und ihre Hummer in folgender Ordnung: 


Gfe ACHILLE" 
812126211611 61 J 
Zweyte C ice ron — 
32.27 221712 72 - 
Dritte Helene... 
28 23 1813 8 3 
Biere Ne s tor 
| 292. 9 14.9 4 
Fuͤnfte Porec va 
30 25 20 15 105: 
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323 - Sortgefegte Magie. 
eheilet man in vier gleiche Theile, man ſehe die 
NMebenfigur, ſo vier. KAreife mit Pleinen Köpfen 
at, nach, und man zeichnet vier Kreife darauf. - 
x die drey Kreife malet man verfchiedne Köpfe, 
X Y Z, an denen der Kopfpuß verfchieden ift. 
So muß ein Kopf einen Turban, der andre einen 
Hut, der dritte einen Damenkopfputz vorftellen. 
Der Kaum, wo der Kopf felbft ſtehen follte, muß 
ausgefhnitten, der vierte Zirkel aber völlig aus⸗ 
gefchnitten und hohl feyn, wie folches die gedachte 
dierzirklige Nebenfigur deutlich anzeigt. 57 


Man muß ſorgfaͤltig dabey Acht haben, daß 
die Magnetnadel R Q, welche ſich in dieſem 
Ringe befindet, in Ruͤckſicht auf ihre Pole derges 
ftallt geftelle werde, wie man es in Diefer Vierzir⸗ 
kelfigur findet; um die Mord: und Südjpige recht 
m legen, nämlich nach einer Horizontalrichtung. 


Hierauf nehme man: vier Pleine Täfelchen, 
weldye im Quadrate vier Zoll groß find, welche 
einzeln in die Schieblade eingelegt werden können, 
und mit einem Bleinen Kamen ſowohl ale mit Glaͤ⸗ 
fern, wie dergleichen Täfelchen zu feyn pflegeit, 
verfeben find. Auf drey Diefer Täfeldyen muß ein 
Rergleichen Kopf gemalt feyn, wie diejenigen, die 
auf dem ‚beweglichen Ringe vom Pappendeckel 
quegefchnitten ſind. Figur und Kopfpuß find mit 
Farben . gemalt. Das vierte Täfelchen aber ift 
ganz frey und unbemalt. 


Hinter jedes diefer Täfelchen ſteckt man einen 
Masnerftab fefte, der in Rücklicht auf feine Pole 
die eriorderliche Nichtung haben muß, wenn man 
fie in die Scyieblade legt. Alsdann bedeckt man 
Die Hinterſeite Diefer Taͤfelchen mit einem -gedop- 
Ä pelten 


> 
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gelten Papiere; damit aller Verdacht einer Safe = 


Magnetenflänge entfernt werde, 


Wuͤnſchet man diefe Beluftigung nad) außer 
ordenilicher zu machen,. fo laͤßt man Das Innere 
des. Brunnens mit weißen Bleche ausfuttern, 
und man. feßer auf. den Boden. bey H ein welfs. 
ſes Glas, welches wohl eingekuͤttet wird, damit. 
Das Waſſer, weiches man auf den Boden dieſes 
Brunnens gießt,. nicht eindringe ober durchlau⸗ 
fen möge, . ... 

Wenn man nun eins von dieſen dreyen Taͤ⸗ 
felchen in die Schieblade, welche unter dem Bruns 
nen angebracht iſt. einlegt, fo wird der darinnen 
verborgne Stahlmagnet den beweglichen Pappen⸗ 
deckelring herumſchleudern, und denſelben derge⸗ 
ſtalt ſiriren, daß der Kopfputz, welcher demjenigen 
aͤhnlich iſt, der auf dem Täfelchen gemalt erſcheint, 

gezwungen wird ſich an der untern Bobenoͤffnung 
des Brunnen ſichtbar zu machen. Weil alsdenn 
Jemand von oben herab in den Brunnen fiebt, - 
und ſich darinnen bejpiegelt, fo wird ihm der Bone 


vere Epiegel im Eleinen feine eigene Gefihtebir 


dung zeigen, und er wird denjenigen Kopfpuß auf 
feinem Kopfe erblicden, welcher auf Diefen Zirkel 
Dingematit ift, | © u .. 
Wenn man hingegen in die Schiebfabe das 
anbemalte Täfelchen einlegt, and aledenn in den 
Brunnen hinabblickt, fo wird derjenige Theil und 
das Loch Des beweglichen Ringes, wo nichts, Ger 
maltes befitfdfich tft, an dem Brunnengrunde er⸗ 
fcheinen, und. wenn man ſich alddann zu betrachten 
Luft bat, fo wird man feine eigene vollkommeng 
Geſtalt, fo wie fie natuͤrlich iſt, ohne allen Zau⸗ 
berſchreck erblicken. — —— 
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Man legt alſo zuerſt auf den Gennd da⸗ 
ſehen nichts als den Spiegel und ſeine Naturell⸗ 


u geftalt erblicke, und der Zuſchauer die folgende 


äufchungen- defto mehr anftaunen mäffe Hie 
anf gieße mar ein wenig Waſſer, fo titan wagt 
ie Waſſer nennen kann, in den Brunnen, man 
laͤßet 


eine oder. mehrere Perſonen hinein ſehen 
und ihre eigne Geſtalt lange genug mit Benfall | 


beäugeln, und man trägt eine Jede, ob fie ſich fo 


ſehen, wie fie wirklich geftalter find. Hierauf 
ziebet man ‚das unbemalte, Täfelchen wieder herz 
aus aus der Schieblade, und man giebt Die. drey 
andere Täfelchen einer andern Perſon in die 


Hände, um ſich die Figur beliebig ſelbſt ju waͤh⸗ 


len, ‚unten deren Geſtalt fie zu .erfcheinen wünfcht. 


Das gewählte Täfelchen wird. in die. Schieblade 
: gelegt, man fehiebe diefe in ihr Käftchen, und hier⸗ 


auf fage man der Perfon, daß fie fih im Bruns 


nen beäugeln möchte. Hier erblickt nun die ers 


[4 


ſtaunte Perfon ihre wahres Geſicht, welches aber 
einen ganz andern Kopfouß und der Wahl gemäß 
dat, die fie vorher felbft traf. Kine Schredkfeene 


würde entftehen, wenn man einen ben der Gefell: 


ſchaf takfreditirren Hahnrey .bereden wollte, fidy af 
täonifirt zu feben, denn diefer dürfte nur ſo vi.® 
Gegenwart des Geiftes daben, die Erſcheinung zu 
leugnen, weil ihn Niemand davon überführen 
fanıi, fo das immer jeder Motarius publikus, der 
bie Urkunde befigt, auf der Stelle felbft zum 


MBabnreh wird. | 
— Wenn dieſes Kunſtſtuͤck mie ber, allen Taͤu—⸗ 


gen ſo weſentlichen rethoriſchen Ueberredungs⸗ 


J Dun aft in fein auffallendes Liche gefest wird, fo 
macht 6 ine febr angenehme Wirkung. en 
Sr EEE abe 


. 6” 


anbemalte Täfelchen, damit man. bey dem, Hinein⸗ 


⸗ 


N “ X 


er — blos drey verſchiedne Kopfputze 
“ vorftellen kann, fo muß man ſich mit mehreren 
verſehen, um damit mehrere . Veränderungen zu 
machen. Aber dann muß man auch mehr Täfel 
E\ bey. der Hand haben, und es muß fich der 
Brunnen von ſeinem Zußgeftelle abheben Laffen, 
damit man diefe geheimen Abänderungen verwecge 
fein koͤnne. . 


TE Cefelfehafe ſingt. 


dung einer Bouteitle ſitzend erſcheint, fingt obne 
alle Voruͤbungen jede Arie, welche man von ihm 
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verlange, ſelbſt folche Lieder nicht auggenommen, .- 


‚welche geübte Meifter auf der Stelle fomponiren, 
and Dem Vogel vorzufingen belieben. Und er 
fingt eben fo gut, wenn man ihn von feiner Bou⸗ 
teille herabnimmt und auf eine andere feßt, und 
anf Diefem oder jenem Tiſche. Der Wind, wel⸗ 
cher aus feinem Schnabel fährt, biäfer.eine Kerje 
aus und facht fie gleidy wieder an, und -Diefes 
leiſtet er auch aledann noch, wenn er nicht mehr 
auf feiner Bouteille fißet und man -ihn in der 
Hand hält, zum Täufchungsbeweife, daß Der. Vo⸗ 
gel eine magiſche Eingftimme befißt, 


. Hinter dem. Vorhange, davon ein Then die 
Wand bedeckt, befinden ſich zwey hohle Metall⸗ 


kegel. Dieſe Kegel, welche unter ſich nicht gleich 


ſind, dienem dem Vertrauten des Kuͤnſtlers zum 
Sprachrohre, oder ſie ſind vielmehr das Echo, 


weiches feine Geſangſtimme in die verſchiebne 


Een veflektire, ſo wie zwey Hohlſpiegel von vers 
Z ie ſpiegel ſchied⸗ 


3284. Kortgefente Magie. 

Rhiedner Wölbung das aufgefangne Bild nad, 
erley Diftanzen and dem Brennpunkt herauss 

werfen. Der Gevarter alfo, der die ‘Bogelitimnte 

nachmacht, fingt die Arien. nad), welche die Ton⸗ 

Eünftler auswendig oder nad) den vorgelegten No⸗ 

ten fpielen. | od 


Iſt die Arie, welche man dem Vogel auf 
giebt, zu fehwer, als dep die Muflei und der Ger 
vagter felbige auf der Stelle abfpielenr und abs 
pfeifen Fönnen, fo deutet man der Gefellfehaft an, 
dag man, um das Stüuͤck noch wunderbarer und 
auffallender zu machen, den Anfang mit einer bes 
Vannten Arie machen werde, um hernach ſchnell 


zu dem begehrten Lilde uͤberzugehen, als wollte 


man den. Vogel Äberrafchen, um ihm bie Ausfuͤh⸗ 
zung der Aufgabe unmöglich zu machen. Einige 
Tonkuͤnſtler benuͤtzen indeffen diefen Augenblick, 
um einen raſchen Blick auf die vorgelegte Schwie⸗ 
rigkeiten des muſikaliſchen Stuͤckes zu werfen, und 
fie fangen die Melodien nicht ehe an, als bis fie 
diefelbe vollkommen ftudire baden, Der Ber 
traute bedient fich der beyden verfdyiednen (Echo, 
um feine Stimme in die verfchteone Gegenden 
zu verfenden, nachdem. die Tafel und die Bo 
teille, auf welche der Vogel fit, eine folche oder 
andre Lage gegen ihn machen. Ä 


In dem Körper des Vogels befindet fie ein 


Meiner doppelter Blafebalg, weldyer folglich in 


ins fort and ohne abzuſetzen bläfer, faſt auf die 
Art, wie man ihn bey einer kleinen Vogelorgel 
gebraucht, und zwiſchen den Vogelfuͤßen bat er 
einen beweglichen Wirbel oder Stange, welche 
den Blafebalg in Bewegung feßt. Diefer Wir⸗ 
‚del, welcher in den Hals der Bouteille gebt, * 

* * et 


jo 
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get auf einem Köthen, welches man nicht ſebeun | 


ars, weil das Bonteillehglas dunkel iſt. Diefes 
Hoͤlzchen, welches fenfred 
Boden der Bouteille rubet, Faun den Blafebalg 
feiche beiwegen, und durch die kleine Zugftangen, 
welche unter der Tapete find, in Bewegung ges 
jest werden, fobald ber Gevatter die Meflings 
räthe, welche unter. den Fuͤßen des Tifches ver: 
Borgen find, anzieht. Solchergeftalt bringt man 
den Blaſebalg in Bewegung, um das Licht aus: 
zublafen, und um den Zuſchauern augenſcheinlich 
zu beweifen, daß die Töne wirklich aus der Kehle 


Des Vogels herausfahren, und Diefes thut Der - 


Mind, den derfelbe aus. feinem Schnabel aus 
baucht. Wenn man den Vogel in die Hand nimmt, 


fo bewege. man felbft, vermittelt des Daumens, ' 
‚den DBlafebalg, und der Wind, der jeßt.das Licht 


. ausbläßt, verführe die Zufchauer, daß fie zuver⸗ 
Fchtlich glauben, der Vogel finge ganz ohne Mit 
hülfe einiger Mafchinen, welche. unger dem Tifche 
und hinter den Tapeten verborgen waren. Das 
Licht wird nur auf einen Augenblick ausgeloͤſcht, 


und alfo darf man nur den noch glimmenden 


Docht dem Schnabel des Vogels nahe bringen, 


da fich denn derſelbe ſogleich wieder entflammt, 


weldyes dadurch um deſto leichter bewerfitellige 
wird, wenn mon vorher ein wenig Schwefelblus, 
men in den Kerzendocht ſteckt, wodurch eine ſchnelle 
Entflammung veranlagt wid. 


Seite 331. Eine. Schrife wird in einer 
Tabacksdoſe verfchloffen, ohne die Doſe Ir bes : 
Be fie 
‚in einer Wachskerze twieder erfcheinen, Man .er 


‚übten, herauggezogen, und der Künftler I 


‚bittet fidy von den anderm aus der Geſellſchaft 
‚eine. Tabacksdoſe, aus welcher man den Taback 
. E30: Yeralide 


t auf dem beweglichen 
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herausſchuͤttet. Eine andere Perfon erſucht man, 
etwas nach Belieben auf ein Eleines Papier zu 
freien Das Gefchriebene bittet man in bie 

oje zu Segen, bald Darauf laͤßt man Das Zettels 
hen" von eier andern Perfon. herausnehmen, mar 
‚verbrennt es zu Afcye, und endlich entdeckt man 
eö wieder in einer Wachskerze, ' deren etlidye dem 
- Zujchauern vorgezeigt werben, | | 


Die Tabacksdoſe, welche man entlehnt, muß. 
weder von Gold nod) von Silber feyn, fie muß 
Fein Charnier haben; es ann blos eine runde 
Dofe von Papiermache, inwendig ſchwarz lakirt 
feyn, welcher man den Deckel abnehmen kann. 
Während der Zeit, als der Zufchauer, was man ' 
nerlangt, fchreibe, träge man mit einer Miene, als 
"sb es aus Zerftreuung gefchehe, den Deckel fort, 
"man legt denfelben mit Behendigkeit auf ein 
Blatt Büchfenbley, welches man mit der Scheere, 
nad) der Größe des Deckels zufchneider, um dar⸗ 
aus einen gedoppelten Boden zur machen. Dies 
fen Boden legt man in den Deckel, mit einem 
vierecdig zufammengefaßten Papiere, welches dar; 
unter verborgen wird. Alsdann laͤßt man das 
Befchriebne Papier eben fo zufammenlegen, wie 
Diefes, welches man in den ‘Deckel verſteckt bat. 
Man erfücht den Zufchauer, feine Schrift in Die 
Dofe zu legen, man macht fie zu, und der in dem 
Deckel befindliche Boden, der doppelt ift, fälle in 
‚Die Büchfe und verftecke die Schrift, Damit nichts 
als das andre Papier zum Vorſchein komme, 


Wenn man diefes Papier nimmt, um baffelbe 
5 2a verbrennen, fo wird ber Zufchauer hintergan⸗ 
we 1a und er läßt, one es zu willen, feine Schrift in 
:. Der Dofe zuruͤcke. Man erſucht ihn eat —* 


J 5 


% 
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falſcht Parier in eine Tüte zu ſtecken, ed an die. Bun 


Lichtflamme zu alten, um dafjelbe zu Verbrennen, 
und es vorher: in einer gewiffen Entfernung das. 

von, zu. halten, um daſſelbe langfam zu ers. 
wärmen. Dieſer letztere Umſtand ift ein bloßer 
Vorwand, damit der Kuͤnſtler dadurch Zeit ger 
winne. Unterdeſſen ſuchet der Kuͤnſtler die Doſe 
mit der Schrift hervor, er nimmt eine zuberei⸗ 
tere Wachskerze, deren Ende, mie bey den Kim 
chenlichtern gewöhnlicgyift, mit einem Eiſen von 
koniſcher Figur durchſtochen if. In diefen hoh⸗ 
fen Wachskegel fickt er. die Schrift, welche jetzt 
wieder zum Vorſchein kommen foll, er verfiopfe 
die Oeffnung mit einem dazu paffenden Kegel von 
Wache, welchen er einwenig erwärmt, Damit er 
deſto befier paſſe und nicht bemerft werden möge, . 
indem er alsdann mit”der Kerze ein unzertreintes 
Ganze ausmacht. Diefe Kerze miſcht er unter 
wiehrere Kerzen, und er läßt fie, indem er ſich des 
nämlichen Lift bedienet, vor den. übrigen allen, 
durch eine Perfon herausnehmen. . 


Auf gleiche Weiſe kann man faſt mit eben 
dieſen Handgriffen die Schrift in einer Pomeranze 
finden laſſen. Damit dieſes Stuͤck noch wunder⸗ 
barer und anffallender werde, fo muß man es 
gedoppelt machen, d. i. man muß zu gleicher Zeit 

zwey Doſen und zwey beſchriebene Zettelchen neh⸗ 
men, deren eines von einer Perſon hergegeben 
wird, mit welcher man einverſtanden iſt. Nach⸗ 
dem dieſe Perſon den Kuͤnſtler ſchon zum voraus 
mit fuͤnf oder ſechs gleich beſchriebnen Zettelchen 
verſehen hat, ſo kann man ſich auch mit eben ſo 
viel Wachskerzen verſehen, und dann die Wahl 
der Geſellſchaft mie aller Zuverlaͤſſigkeit uͤberlaſſen. 
Dieſet Umſtand macht bag Srüe ‚auch dem ſcharf⸗ 
. un . . 4 


finnige 
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ſinnigſten Zuſchauer beynahe zu eineni ffenbaren 
Wunderwerk, welches auch der. ſchlaueſte Horcher 
anſtaunen wird. Sollte jemand ein verabredeies 
Verſtaͤndniß dabey argwoͤhnen, (0 beweißt man 
ihm das Gegentheil Dadurch, daß man ſich ers 
kiart, man babe das Stuͤck mit der Doſe einer 
Perfon gemacht, welche man gar nicht feine, und 
daß man die nämliche Ausführung mit jeder ans 
dern Perfon unternehmen koͤnne. Sollte aud) jew 
wand Verdacht haben, es fay, während ber PAR 

daß der Künitler den Doſendeckel auf die Seite 
chafft, ein gedeppelter Boden gemacht- worden, 
6 antwortet man, man babe das Stuͤck auch mit 
einem andern Deckel gemacht, der nicht vom Tiſch 
gefommen ift. Durch diefes verwickelte Inein⸗ 
auderweben und die Vielheit der Handlungen kann 
man auch den achtſamſten Forſcher verwirren. 


Der Eyertanz nach dem Gange der Muſik. 
Man bringet drey Eyer zum Vorſchein, man leget 
zwey derſelben auf den Tiſch und das dritte in 
einen Huth, und in dieſem Augenblicke faͤllt der 
Huth auf den Bretterboden, und das Ey bleibt 
an dem a "hängen, als ob eg daran geklebt 
wäre. Dun fängt Die Muflt an einige Stücke zu 
fpielen, und das Ey, als ob es für-die Tonhars 
monie ein inneres Gefühl empfinde, gleitet huͤpfend 
son einem Ende des Stabes ‚gegen Das andre, 
indem es ſich auf und abwendet, und es ftebet 
nicht eher ftille, als bis die Muſik aufhört, 


"Das En hängt vermittelft eines kleinen Haͤk⸗ 
chense, welches man nad) Der Länge in die Schaale 
| efterit bat, und ruhet queer uͤber auf der innern 
X 2: Dberflädye der - Schaale an einem Faden. Das 
‚Koch, welches man, um das Haͤckchen — 

en 


2 
u. 
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ſtecken, gemacht hat, wird mit ein wenig weißem 
Wachſe verſtrichen.. — 
Das andre Ende des Fadens haͤngt an dem 
Kleide des Kuͤnſtlers, vermittelſt einer Stecknadel, 
“welche in Geſtalt eines Heftes gebogen iſt. Das 
. Stäbihen, welches :gebränge an dem Ey unter 
dem Faden durchgeht, dient ihm zum Stuͤtzpunkte. 
Sobald denn die Violinen ihren Strich anfangen, 
ſo bewigt der Künftler'den Stab vonder Linken 
zur Nechten und von: der Rechten gegen die Linke, 
Dadurch erfcheint es auf ben erſten Blick, als ob 
das En längs dem Stabe herabläufe. Die ganze 


Sache aber verhält fit, anders, denn da es am” 


feinem Faden beftändig hängt, ſo bleibe ſein 
Schwerpunft immer in gleicher Diften; vom Hefte N 


an welchen der Faden befeftigt ifl. Nur der Stab 


‚zeigt im Herumdrehen nach und nach verfchiedne 


Punkte an det Oberfläche des Eyes, und dadurch 
entftehet Bie Augentaͤuſchung, daß es den Zufchauern 


ee als ob das für Mufif fo empfindfame 
y wirklich nad dem Tempo der Geigen tanze. 


Um die Sache noch täufchender zu fhielen 
(das neue Wort der Aufklärer, Täufchung, ſtammt 
von der Austaufchung, Eskamotage der Tafchens 
ſpieler, welche edle Ahnen!) and um der Gefells 
fchaft den Wahn benzubringen, Daß fih das Ey 
nach den verfchiednen Punkten des Rohre wende 
und daran auf und abffettere, fo drehet fidy d 
Kuͤnſtler ein wenig auf dem Schuhabfägen herum 
fo erhält das Ey, während der Zeit, als er fh. 
im Kräufel herumdreht, wirklich in. den Augen ber 
Zufchauer eine Bewegung, welche ibm das Aus 
fehn giebt, als ob es feine Stelle verändert, ob 
es gleich beftändig von dem Punkte, wo daffelde 
ang heftet iſt, in einerleg Diſtanz bleibt. 

. u, 
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- Det cobte wieder lebendig werdende Xor 

‚ Bel. Don denen dreyen Eyern des legten Stuͤk⸗ 
6 ward jenes, weiches der Künfller an dem ſpa⸗ 
nifcyen Rohre tanzen ließ, aufgefchlagen, ums zu 
geigen, Daß es. nicht worbereiteg war. Aber nun 
ergreift tan Die zwey uͤbrige, welche auf bene 
Tiſche Liegen geblisben waren, man läßt eines ders - 
- felben von dee Gefellfchaft wählen, man jerfchläge 
es, und es koͤmmt aus bemfelben ein lebendiger 
eifig zum Morfchein. Man erſuchet ein Frauen⸗ 
immer bet Gefelfehaft, dieſen Vogel in ihre 
Hand zu nefmen, und bald darauf ift derfelbe tod. 
Man nimmt ihn hernach zurücde, um denſelben 

‚ einige Zeit über auf dem. Tifche und unter ein 
BGBlas zu legen, Nach einigen Minuten hebt man 
das Glas auf und der Vogel fliege davon. | 


. Man muß die beyde Ener ansleeren, - von 
jebem die halbe Schanle nehmen, und beyde Haͤlf⸗ 
ten, vermittelft eines Papierbandes, zufammenfüs 
gen, welches man unt die Mitte herum, in Ges 
ſialt einer Erdfugeljone oder des Wequators, her⸗ 

umlegt. In diefer Verfaffung ftellen fie ein Ey 
vor, und fönnen einen. Meinen lebendigen Zeifig 
einquartieren, wenn man nur die Vorſorge ges 
Braucht, mit‘ einer Stecknadel ein Pleines Löchchen 
einzuftechen, um das Athemholen des Pleinen Ger 
ſangnen nidye zu unterbrechen. 


In demjenigen Augenblicke, da man den Bas 
gel der Perfon, weldye dieſe öffentliche Theaters 
geburt nehmen will, in die Hände überliefert, ers 
fickt man ihn, indem. man den Zeigefinger und 
Daumen mit. Gewalt zuſammendruͤckt. Aus Die 
‚fen Händen bringe man ihn mit fcheinbarem ‚Wer 
Hagen unter ein ſolches Ülas, darunter eine tech 
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Fallthuͤre iſt, dergleichen man bey den Uhrenſtuͤk 
fen gebrandyt, da denn der Gevatter den todıen 

egen einen lebendigen Zeifig auswechfelt, und Die 

ame ift entzuͤckt, einen wirklich febendigen Zeis 
fig mit ich nach Hauſe zu nehmen, und als Lieb⸗ 
ling zu pflegen. J 


Damit dem Kuͤnſtler dieſes Stuͤck nicht miß⸗ 
fingen möge, fo muß er, da er eins von dieſen 
Eyern wählen läßt, wofern nicht in jedem derſel⸗ 
ben ein Zeiftg eingefperrt und krumm liegt, daB _ 
rechte, fo den Vogel enthält, derjenigen Perſon 
zur Seite legen, von der die Eyerwahl abhängen 
ſoll; natürlich wird diefelbe dasjenige Ey ergreis 
fen, welches ihr am nächften liegt, denn da fie 
ned) von dem Spiele feinen Begriff bat, welches 
ber Künftler jego bearbeiter, fo hat diefelbe au 
noch fein Intereſſe, feine Stimmenlenkung für 
oder wieder Das eine oder Das andre, folglidy gar. 
feinen Bewegungsgrund, warum fie ben den. jegis 
gen langen und fehr engen Kleiderärmeln, die fe 
ohnedem fehr geniren, gerade nad) dem Entfernten 
‚greifen ſollte. Sobald fie das letztere wählt, ſo 
gelingt das Stuͤck nach Wunſch, der Künftler, 
zerfchlägt es, und deklamirt benläufig nad) der 
Theaterrethorik dergeftale: Sie ſehen, Madame, 
daß es ein friſches natuͤrliches Ey iſt; es lag Ih⸗ 
nen zur Hand, und die. Wahl ſtand Ihnen frey, 
Diefes oder jenes nadı dem Parronatsrechte ‚zu 
verlangen. Hätten Cie das andre gewählt, fo 
würde aus Ihrer Schoͤpfung, fo allmächtig find 
die Schürzen,. ein aͤhnlicher Kandidat heraufſtei⸗ 
gen, der fich bisher fo lange vergebens büden 
mufte, Befehlen Sie, mas foll das zweyte Ey. 
enthalten? eine Maus oder einen niedlichen Zeis 
#9? Ganz natürlich laͤßt ih nun vom. Frauen⸗ 

dimmer 
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jer erwarten, daß es ohnfeblbar fuͤr den Yes 
—A wird. Sollte aber das Frauenzim⸗ 
mer dennoch mieder alle Erwartung mit einen 
Eigenfinn, der dem. Theater Aufruhr und den fans 
gen Schleppenfleidern einen unterirrdifchen Sturus 
uverläßig droßen würde, eine Maus fordern, fo 
t es Anfangs zwar den Schein, ale ob man 
den Künftier auf Lügen ertappt babe, allein nicht 
weniger als diefes; eine zweyte kaltbluͤtige Liſt 
nNeht denfelben auch aus dieſer Schlinge. heraus. 
Er richtet nämlich die Frage: ob eine Maus oder 
ein ‚Vogel. aus dem Ey hervorgebracht werben 
fol,.an mehrere Frauenzimmer der Werfammlung 
zugleich, er fanimlet mit den Augen und Ohren 
bie -Parlementsflimmen ein, und mahrfcheinlich 
fälle. die Stimmenmehrheit. für den Zeiſig aus, da 
- Die. neidifche Zeifigftiimmen eben fo viel Stimmens 
recht zu haben: glauben, als die erfte, welche die 
Maus wählte. Allein wie, menn der perl aus 
gegebene Mauston der herrſchende bliebe, und 
von den parififchen Jakobinern mit Beyfall be; 
klatſcht würde? Was fol bier. der. Künftler für 
“einen Ausweg fuchen? da er nur Einen Vogel in 
feiner Gewalt bat. In dieſem Zalle nun, wenn 
alfe Erfindungsquellen des Kuͤnſtlers erfchöpft: find, 
und ſich derfelbe gar nicht mehr zu Helfen weiß, 
fo.mag er fidy noch immer mit dieſer Ausfluche 
aus feiner Verlegenheit herausziehen. Er ftellet 
ſich zerfireut an, als habe er auf die. Perfonen, 
weldye eine Maus verlangten, nicht Acht -gebabt, 
er wendet fi) an eine Perfon, von denen die 
Zeiſige riefen, und nun fähre er mit aller Gegen: 
wart des Geiſtes fo fort: Nun, meine ſchoͤne Da⸗ 
men, wollen Sie den Vogel tod oder Iebendig 
haben? Um feiner Sache gewiß zu fenn, fo macht 
‚er ſich gefaßt, den Wogel im Erforberungsfalie 
ZN augens 


ler wid, 
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augenbrffich zu erſticken. Allen Händen zuede 


zu fommen, Bee man in dem einen der. Eyer 
eine lebendige Maus. 62 


Hier bemerfe ich felbft, daß der beſchriebene 


Tone Kunftvogel und der Eyertanz aus Verſe⸗ 
je 


n bereits auf der Seite 606 bes dritten Banı 
bes vorgetragen worden, welches ben einer folchen 
Menge von Sachen zu einem verzeihlichen Feh— 


Der Störenfpieler. Dieſes Automat ſtehet 


zanz frey auf einem gemeinen Tiſche, und biäfet. J 
die Floͤte. Wenn man an den Mund der Figur 
win Liche haͤlt, ſo blaͤſet ihr Athem, den ſie von 


ſich hauchet, das Licht aus; die Floͤte giebt immet 
den naͤmlichen Ton, wenn man die Bewegung 
der Finger hemmt, und der Ton wird hoher oder 
tiefer, je nachdem der Finger des Automats, wenn 
man ibm aufbebt, mehr oder. weniger von Dem 
Slötenlöchern enıfernt iſt. Dadurch) verliert ſich 
die Vermuthung, als ob in dem Körper Des Au⸗ 
tomats Orgelpfeifen verborgen wären, als ob die 
Zöne- nur aus der Flöte ſelbſt hervorkommen, utih 
das Automat nur zum Scheine die Finger rühre, 


In fo weit bätte aber diefes .iutomat am Wuns - 


- derbaren nichts vor dem Flötenfpieler Vaucanſons 


voraus; allein das folgende macht dieſe Mafehing 
zu einem unbegreiflichen Wunder, 


Dan leget den Zuſchauech zwoͤlf Arien auf 
einzelnen Blaͤttern vor, man rollet dieſe zuſam⸗ 
men, um ſie in eben ſo viele Futteraͤle zu ver⸗ 
ſchließen, welche man in eine Art von Pompadour 
Arbeitsbeutel) zuſammen einſchiebt. Jede dieſer 
Arien iſt von bes andern unterſchieden. ir Ä 
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fe bear (Eigenehimer der Mafchine nach Beſis 
hen eine von den zwölf Arien. wählen, umd Das. 

. Witomat fpielet ſogleich die gewäplte Arie. 


Noch mehr, man fann die. Minute oder Se _ 
Bunde Beftimmen, wenn man will, Daß der Ads 
senfpieler fein vorgelegtes Stuͤck zu fpielen anfans 

gen foll, und es. wird auf das puͤnktlichſte zu⸗ 


txeffen. 


So viel Einwendungen gegen den Mecha⸗ 
aismus dieſer Figur gemacht werden ſollten, fo 
viele Vermuthungen eines. geheimen Verſtaͤndniſſes 
Jaufchen möchten, fo zerfallen doch alle fülche wie⸗ 
beige. Nuslegungen in ihr. Nichts, fohalb der Eis 
genthuͤmer der Mafchine Verſuche damit macht, 

welche von allen Einwürfen gerade das Gegentheil 
Bemeifen.. . nn 


Sollte man ſich einbifden, es habe mit. dem 
Ötenfpieler eben Die YBewandnig, als mit dem 
Kempelnſchen Schachſpiele, wo ein kleiner Menſch 
an Die Mafchine eingeſchloſſen iſt, ſo darf man 
nur den ungleich kleinern kubiſchen Inhalt dieſes 
Automats betrachten, und deſſen innern Bau be⸗ 
hen, welchen der Eigenthuͤmer von vorne und 
inten zugleich aufſchließt, da man denn nichts 
als Raͤder, Hebel, Federn, Blaſebaͤlge u. ſ. w. 
erblickt, und folglich verſchwindet ſchon durch den 
erften laufchenden Vlick aller gefchöpfte Argwohn. 
Vermuthet KA dag eine mitverfiandne Dem 

fon hinter einer Wand verfteckt ſeyn möchte, wels 
he zur beſtimmten Zeit an einer Schnur zieht, 
um einen, int Tische verborgen angebrachten Mas 
ges zu ruͤcken oder zuruͤcke zu. fhieben, und daß 
| dieſes 


_ 


Befeh anziehende. Mineral durch Die-Msraftion, 
nad) der Willfür des verfteckten Eevatters, eine 
eiſerne Schnellfeder loslaſſen, und“, daducch das 


Ahrwerk dieſes Automats zur verlangten Zeit in 


den Gang bringen koͤnnte; ſo zeigt. der Beſitzer 
der Maſchine, daß der Tiſch mie keinem der aus 
Koßenden. Zimmer irgend einen Zuſammenbang 
der entfernte Verbindung unterhält, und daß 
weder ein ander noch fünftlicher Magnet, 
weder 'in,. nod) auf dem Tiſche durch. attraftive 
Einflüffe dabey wirfe. Man hebt fogar. das Au⸗ 
womat ab, amd träge es aus diefem Zimmer. in 
ein andres, und fogar mitten in. einen. Garten; - 
mon erſuchet feine Zufchauer zu wiederholten⸗ 
mahlen, denjenigen Augenblick zu beftimmen,: wenn 
die Mafchine den, erften Ton zur Aufführung ibs 
zer Arienmelodie.ongeben fol . Nur einmabl ſpielt 
der Herr des Automats daſſelbe Stuͤck auf einer 
Violine vor, und ſogleich fpielt es Die Mafcyine 
mit aller Fertigkeit gekäufig nach. Gogar.: winkt 
der Eigenthuͤmer der Mafchine mit .der ‚Hand 
oder dem GSchnupftuche dem fumnien Befehl zu, 
and. das Automat fpielt, die gewählte Kopie im 
gorgefpielten Tempo fertig. na Ä | 


2 


In der Narurkunde verhält es ſich, mie im 
der Phyſik uͤberhaupt. Eine auffallende Wirkung, 
von welcher man nicht ſogleich die mechaniſche 
Arſache einzuſehen vermag, und von der man viel⸗ 
leicht das erſte Beyſpiel jeßt erblickt, erſchuͤttert 
unſre Forſchblicke ſo heftig und verworren, daß 
wir das Phaͤnomen als ein unbegreifliches Wun⸗ 
derwerk mit ſtarrem Auge anſtaunen. Kaum er 
klaͤren wir uns aber, ſey es falſch oder richtig, 


Kine der verborgnen Triebſedern eines Wunders, J 


welches gegenwärtig. der einzige Gegenſtand un⸗ 


ter 
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von deren Entſtehung uns nicht die geringſte Ur⸗ 
ſache zur Zeit nody anmwandelt, fobald nur Einer 
den Ton angiebt: D Wunder über Wunder! Wir 
geben davon, und denken nicht weiter daran. 


Waos erbebt denn nun den Siötenfpieler zer 
vollen Wunder? Ein Pfeiner Zerfig, weis 
in dem Kopfe des Automats verftech if, umd 
von da aus, ohnc felbft gefehn zu werden, alles 
ſehet, mas vor der halbdurchfichtigen Materie, 
woraus die Stirn der Figur befleht, und dem 
WBlafe gegenüber, woraus die Mugen gemacht ſiud, 
vorgeht. Das geringfte Zeichen, welches der Eis 
nehiimer der Maſchine giebt, macht, Daß der 
ögel feinen Platz von der Rechten zur Linken, 
oder umgefehre verändert. Eine Uebung von em. 
ma zweyen Monaren iſt fdyon hinlaͤnglich, dem 
Wogel diefe Gewandheit zu geben, und es ift eben 
nicht ſchwerer, das Voͤgelchen fo weit darinnen 
zu bringen, als eben dergleidyen Vogel zu lehren, 
mitten in einem Lauffeuer von Schießpuloer fich 
tod anzuftellen, und felbft die Lunte zu ergreifen, 
um mit derfelben eine Kanone abzufeuern. So 
wie der Zeifig feinen Platz verändert, fo druͤckt 
derſelbe allezeit auf eine andre Feder, die das 
ganze bewundernswuͤrdige Spiei hervorbringt. 


Nun fraͤgt es ſich, wie der Zeifig des Au 
omas eine von obngefähr gewählte Arie hide 
J aſſen 
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laſſen kann, von ber er doch zuvor nicht die ge⸗ 
ringſte Kenntniß habe, noch haben konnte. Hier 
eben keichen die Stimmen der hungrigen Frager, 
die Leinen Forſchungsgeiſt haben, alle zugleich: 
Wie geſchieht das ẽ er 


Dieſes ift ein Werk der Naturtaͤuſchung. 
Der Eigentbüner der Mafchine zeiget in der 
That zwölf verfehiedene Wrien vor, allein or wirft 
fie alle ‚In. einen" Sack, welcher in zwo gleiche 
Haͤlſten abgerbeilt iſt, And zwar vermittelſt einer 
Leinwand, welche man fuͤr das Unterfutter des 
Sackes auſieht. Die Halfte bed Sackes, in wel: 
ches der Zuſchauer geeift, enthaͤlt Feine dieſer 
Arien, an ihrer Stelle aber finder ſich Eine ynd 
bie n m Arie zwölfmabl, und in zwoͤlf ne 
ſchiednen Futteraͤlen. Folglich Fällt. es Dem: " 
ſitzer der Maſchine gar nicht ſchwer, voraus zu 
wiſſen, welche Arie man aus dem Sacke ziehen 
werde, um die Maſchine aufzuziehen, damit fie 
dieſe und Peine andre Arie ſpiele.. 


Es wuͤrde vergebliche Arbeit fenn, wenn 
bier auch erklären ‚wollte, durch weichen 4 
niſmus ein Automat, welches man einmahl aufs 
gezogen hat, dreyßig verſchiedene Arien ſpielen, 
und fie fünf bis ſechsmahl wieder anfangen koͤn⸗ 
ne. Dersleichen sunftmielsnien find ein Werk 
der nach Linien und Nadelſtiften abgezeichneten 
Walzen, wie in den Flötenupren, und bar Jemand 
Gelegenheit, eine foldye Maſchine zu ſehen und 
zu öffnen, fo wird ihm der erſte Anblick mebe 
Kenntniffe davon verfchaffen, als eine Beſchrei⸗ 
bung von vielen Bogen Wenn man fich naͤm⸗ 
lich über eine Sache erflären fol, zu deren Ue⸗ 
berfiche das Sehen tinmittelbar erfordert werben 
Hallens fortgeſ. Magie 5. 9 muß, 


x 
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muß, ſo wird die Erklärung allezeit bunfel und u 
“ ne für. den bloßen Leſer ausfallen. - Ä 


Und nun woeifle ich, , daß ſich nicht Leſer finden 
puten , welche von dieſem Augenblick der Entraͤth⸗ 
ſelung an, das Ding für ſehr was gemeines, und fü 
gar niit‘ einenn veraͤchtlichen Blicke anfehen werden, 

„Seil ich ihnen Ben: goldifchen Knoten aufgekäft, und 
hen aufgezognem Vorhange gezeigt Ef daß binter - 
„Bemfelben.gine Feine. Lift angebracht war.’ "Allein 
Die. Herren : Allwiffer irren ſehr; ohngeachtet ai 
verborgnen Menfchen in Schachfpiele, ohngeachte 
bdes Zeiſigs: im Kopfe bes. Floͤtenſpielers, blei 
afoiche und andere: dergleichen Automaten immer ein 
dernswerthes Meiſterſtuͤck des menſchlichen 
FAErfindungsgeiſtes, und der Mechanismus, welcher 
Sstivnen herrſcht, macht ſie immer zu koſtbaren Mo 
saumenten des menfchlichen. Kunfifleißes, 
1. 3 
Zum Beſchluſſe mag ‚bier noch eine neue e 
von Taſchenſpielertiſchen folgen, worauf man 
verſchiedne Maſchinen, ohne alle Beyhuͤlfe der 
Schmuigfedern, der Meſſingdraͤther und des Mas 
gueten, unbemerkt und nad) Belieben in Bewegung 
RD Gautlerſpiele bringen kann. 


* Huf. diefem Tiſche jaſſen fi ſich Automaten v vor⸗ 
zeigen, welche ſich auf den Befehl der Zuſchauer 
bewegen, magiſche Rampen, welche in dem Augen⸗ 
blicke, da es verlangt wird, von ſelbſt erloͤſchen, 
:weil ein Drath den Docht herabzieht, und derglei⸗ 
hen andre Gegenſtaͤnde. Vergebens argwoͤhnet 
man bier geheime Schwungfedern, verſteckte He—⸗ 
del, eiſerne Draͤther oder verſteckte Magnete, Denn 
von dieſen allen kann keins in dieſem Tiſche verbors 
ge feyn, da da Tafel von m Glaſe iſ und — 
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ſtallnen Füßen getragen wird. Auch laͤßt es fich 
nicht einbilden, daß vielleicht in einem dieſer Mus 
tomaten,: wie in dem Flotenſpieler, Vogel Zeifig, 
wie ehedem in allen Beſeßnen, der Akteur Teufel 
verborgen ſeyn muͤſſe, denn es ſind die meiſten die⸗ 
fer Puppenfiguren aus durchſichtigem Horne gear⸗ 
beitet, und folglich der —I augenſcheinlich 
davon uͤberzeugt, daß krin Thierchen darinnen ver⸗ 
ſteckt ſeyn kann. De na | 


"King ſolche Tafel befteht aus zweh parallel’ Tier 

enden Spiegelgläfern, die allenfalls mehr nicht, als 

ine Linie. dicken, Zwifdyenraum von einander ſchel⸗ 
bet; .e6 find aber ihre beyde Ränder fo gefchict zus 
fanımen gefügt, daß. beyhde Glaͤſer nur Eins auszu⸗ 
machenfcheinen, Die obere Glastafel hat in dee 
Mitte ein kleines unmerfdares Löchehen, woruͤber 
man bie Figuren ſtellt. Vermittelſt eines. Blafes 
balges wird der Wind durdy den Tifchfuß, —55 — 
txieben, und ſtreichet zwiſchen den beyden Tafelglaͤ⸗ 
fern, von da ſtroͤmt er durch das kleine Loch durch, 
und jo bringt er die Mafchinen oder Figuren, füs 
bald und fo lange, als man will, in die beſtimmto 


- 


Bewegung. Bu | 
- Beytrag zu der mebieisifchen Elelteizitat. 


Aus den Betrachtimgen uͤber die mediziniſche 
Elektrizitaͤt von Korbiides, dus dem Engliſchen 

durch Dablbion, Berlin 1793, drey Bogen 
Man muß die Art der Elebrrizitär,. als ein Are- 
neymittel zu wirken, von ihrer allgemeinen Art zu 
wirken herleiten; biopes Elektriſiren, d. i. wenn 
man einen thieriſchen Körper in die elektriſche At⸗ 
moſphaͤre bringt, vermehrt ee den Umlau ne 
| 2. Ä u⸗ 
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Blutes, und es bat eine wunderbare Kraft, Die Le 
benggeifter zu beleben und zu flärfen. Wird fie bei 
einer Drüfe befonders angewandt, fo befördert fie 
ihre befondre Abfonderung, und befondere wirkſam 
Außert fie ſich auf das Einfaugungsfuftem. aber 
kann man die Elektrizität als ein allgemein ſtimuli⸗ 


. xendes Mittel betrachten, welches Berftopfungen 


Gebt, und in allen Krankheiten, die vom Mangel 
der Lebenskraft herrüßren, großen Nutzen flifter 


Dieſes Stimulirmittel aber hat auch wieder feine 


eigrie Natur, denn Die gewößnlicdy angewandte 
Retzmittel wirfen nicht unmittelbar, fondern durch 
große Umwege. Die Würfungen der gewöhnlichen 
Herzftärkungen, welche man innerlich gebraucht, 
erſtrecken fid) felten tweiter, als auf die erften Wege. 
Blaſenziehende Mittel, wo man fie auch immer aus 
wendet, ‚wirken audy nur unmittelbar in der Krank 
heit, darinnen man fie gebrauch, Die Elektrizitaͤt 
aber durchdringt jeden Theil des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers, und wirkt auch auf die entferntefte tieffigende 
Krankheiten Eraftvoll, 


Diefes hat fich hinlaͤnglich beſtaͤtigt, Inden fie 
ben Ohnmachten, wo alle mögliche reizende Mittel 
verfucht worden, die Beweglichkeit des Herzens 
wieder tege. machte. Bey dem Gebrauche der in: 


nerlichen Reizmittel erfoßgt jederzeit ein gewiffer 


. Brad von Entfräftung und Schwäche, weldyer mit 
dem vorangegangnen Reize im Verhaͤltniſſe zu ſte⸗ 


. ben pflegt. Die Elektrizitaͤt aber ift ganz von Diefer 


ſchaͤdlichen Schwädyenfolge frey. "Sie Fann bey 


Jedem. befondern Eranfen Theile, unabhängig von 
.. Ren übrigen Theilen des Körpers, angewandt wer 
den, und wenn fie ſich gleich durch den ganzen Körs 


ı N 


bei verbreiter, fo belebt fie doch immer die Lebens: 
ſſter und befoͤrdert das Lebensgefchäfte, ohne daß 
die 


Gm — 
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die mindefte Kraftloſigkeit öder Niedergeſchlagen⸗ 
heit des Gemuͤths erfolgt. 


Die neuere elektri eAusuͤbun verwirft alle 


‚beftige Stoͤße oder Erſchuͤtterungsſchlaͤge, welche 
“ihrer erſten Einfuͤhrung in die Heilkunde ein fo feld⸗ 


ſcheermaͤßiges Anfehn gaben. Man ift jego übers - 
ein gekommen, Daß alle gute Wirkungen, deren fie 


fähig ift, in einer fanften Anwendung derfelben bes 
ſtehen. . So waͤhlet man die Ausfirömung aug 
metallnen oder hoͤhzernen Spigen, das Reiben, ins 
dem man den Funken durch glanel auszieht, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber Die elektriſche Areingungen, welche 
der Berfafler als feine Erfindung bey der Heilung 
der Krankheiten, die er zu beforgen gebabt, anfiebt. 
Diefer fanften Operation kann ſich auch dag fehöne 
Geſchlecht untermerfen. Solchergeſtalt fann die 


gehörig angewandte Elektrijitaͤt in vielen Kranfpeis 


ven ale Haupttheil der Materia Medica auftreren. 


Alle Krankheiten, ng die Elektrizitaͤt empfoßs 
fen und mit gutem. Erfolge angewandt werden fann, 
Laffen ſich unter folgende Gattungen ſtellen: Fieber, 


Nervenkrankheiten, krampfhafte Uebel, Entzänduns 


. gen, Lokalkrankheiten, Verſtopfungen. 


Am Wechfelfieber, ſagt Cavallo, unterläßt 


die Slektrizitaͤt felten diefe Krankheit zu heben, und 
einmabliges oder zweymabliges Eleftrifiren war 
ſchon hinlaͤnglichdas Uebel zu heben. Symes in 
ſeiner Abhandlung uͤber das Feuer erzaͤhlt einige 


Fälle vom Tertianfieber, welches durch Das Elektri⸗ 


firen vergangen. Aehnliche Faͤlle kommen im 47. 
Bande der Philoſ. Tranf vor. _ Und dennoch ift 
nicht dag tiefgemmurzelte Vorurtheil, fonder der Pri⸗ 


vatvortheil der Aerzte un iprer Handlanger der 
| u . ot 
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Apotheker Schuld, daß mari fich lieber an bie latei⸗ 
niſche Speiſewirthe, als an die Eiektrizitaͤt wendet, 
da Jedermann, auch ohne Gradus, mit Nutzen 
elebktriſiren kann. Hier hilft alſo Fein Entwurzeln 
der Vorurtheile, ſondern baares Geld. | 


Die Nervenkrankheiten. Ein ‚Modeton, 
ben fogar unfre Neltern nicht einmabl kannten. ‘Der 
Anwachs des Luxus, die weichliche, weibifche Le— 
bensart, das unbändige Nomanenlefen, die Empfins 
ofen der‘ verliebten Dichter und MProfaiften, Die 

ertbers, machten bald aus unfern blühenden 
Juͤnglingen welkende Greiſe, und diefe fehleichen 
jeßt unser uns, gerade in der Epoche der Geiſter⸗ 
feber, als abgeſchiedne Geifter oder leere Huülfen 
unſrer athletiſchen Vorfahren herum. Kinder fcher; 
zen jetzt viel freyer und ſchamloſer, als fenft junge, 
feurige Liebesritter, und die Aeltern ſelbſt machen 
ſich ein Verdienſt daraus, die jetzige Generation in 
ihrer Bluͤthe zu vergiften. Es iſt bier Der Ort 
nicht, die Totalſchwaͤche, Tonerſchlaffungen und 
. Miederdrüchung der Lebenggeifter zu. befchreiben, 
welche, wie überall befannt ift, Ddiefe Nervenwelk⸗ 
beit zu begleiten pflegen, | 


Der Verfaſſer erwähnte, daß ihm eine Menge 

Faͤlle aufgeftoßen, wo bloßes Elektriſiren alle diefe 

Symptome verſcheuchte: wenn man den eleftris 

ſchen Strom um den Kopf, und die Schwingungen 

aͤngs dem Ruͤckgrade leiter, fo entſtehn wunderbare 

„27 Mitefungen auf die Heilung der Schwäche der Ler 

di... .. densgeiſter. Diefe Behandlung, welche man nahe 

Es abag dem Urfpeunge der Derven anwendet, fdyeint 

2 genge-Mervenfoftem zu beleben, und zu ſtaͤrken. 

hor die Krankheit größre Fortſchritte gemacht, 

ante Symptome ſchon hekannter, und es 
nr ehrere Damien 

er | vie 
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Nerviger Aopfichmers, eine. Krankheit, - 
welche außer dem Eavallo fein Schriftfteller bes - 
rührt; er beobachtet aber, daß fie ſich vom Elektri⸗ 
ſfiren flillen laffe, doch nur von bloßen Efeftrifiren, .; 


weil zarte Körper, Die Diefe Krankheit mehrentheils 
befälle, für heftige, bandgreifliche, efektrifche. Ber 


handlungen zu reizbar und zu überfpannend find. : 
Zundbuld, fiebe den 15. Band der Schwedifchen . 
Abhandl. hat ebenfalls bey einem ‚heftigen ’Kopfs . 
ſchmerzen, weldyer mit Zuckungen ˖ begleitet war, das’ 
Elektrifiren mit guten Erfolge angewandt. : Ein 


Kronfer, deſſen Kopffämel noch mit Schwindel, 
Erftarrung und Taubheit berbunden war, ward 


ebenfalls durch das Elektriſiren wleder betgeitelle. 


Sifterifche. Krankheiten, die ebenfalls vom 
Mervenfchwäche herruͤhren, müffen auch eben Diefes 
Mittel nüglich befinden. "Der Verfaffer führe aus 
feiner Praris das Benfpiel von einem heftigen hiſte⸗ 
rifdyen Paroxismus an, wo alle Heilmittel unwirk⸗ 


fam blieben, und ein heftiger Schmerz im Unter⸗ 


theile der Bruft, vermurhlich Das Zwerchfell, Erampfs 
haft zufammenzog. Hier milderte und hob das 
Eleftrifiren in gewiffen Zwiſchenzeiten Die Schmere 


zen und auch. dag darauf folgende Wechſelfieber. 


Die Lähmung. Vielleicht verdient diefe 
te andre. Krankheiten, welche -: 


Krankheit mehr als a | 
fich in der heutigen Krankheitslehre mit dem täu: 


fchenden Namen von Nerven u. f. w. anfangen, die 


Benennung von Nervenuͤbel. Denn nady dem heu⸗ 
‚tigen Begriffe entſteht die Laͤhmung von einer um 
mittelbaren Verlegung. oder Erfehlaffung ' eined: 
Theils des Nervenſyſtems. Jallabert ju Genf 
war der erfte elektriſche Entlaͤhmer. Dan. geific, 
verfolgte und beſtaͤtigte ehe Entdeckung, fon vr 

u mg - "abe 
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aber Mauduit zu Paris 1784. Selbſt die bir 
fenziebente Mittel, weldye man hey paralytifchen 
Uebeln gebraucht, ſcheinen durch die Entladung Des 
Blutwaſſers dem Elekteifiren die Hand zu bieten, 


Im Salbihlase, hemiphlegia, fand Bo⸗ 
hadſch nach feiner Abhandlung über die medizinis 
e Elektrijitaͤt, daß Die Elektrizitaͤt in Diefer Kranfr 
eit mehr, als in irgend einer andern heilſam ſey. 
Dieſes beſtaͤtigt auch Saupage in feiner nofolo: 
gıa methadiee, - 2 
In krampfhaften Krankheiten. Kratzen⸗ 
ſtein machte zu Halle den erſten gluͤcklichen Verſuch 
an zweyen krampfhaft zuſammengezognen Fingern. 
Vom Todtenkrampfe, tetanus, war das erſte 
merkwuͤrdige Beyſpiel ein junges Mädchen im Find⸗ 
lingshoſpitale, deren Koͤrper, während eines ganzen 
Monats, fo kalt und erftaret war, daß fie ehe einem 
Todten als einer lebendigen Perfon aͤhnlich ſahe. 
Waſton heilte fie Durch die Elektrizitaͤt völlig. 


Die Mundfberre, tifmus, fann als eine 
Ger des Todtenkrampfes angefehen werden, Ein 
Kranker, der von dieſem Uebel ben Gelegenheit eis 
nes Hohlzahns angegriffen war, verfuchte allerley 
Arzeneyen yergebeng, und wurde von dem Verfaſ⸗ 
fer dieſer Schrift in kurzer Zeit Durch das Elektriſi⸗ 
zen davon befreit Der S. Veitstanz, woben for 
gar das Gedaͤchtniß und alle übrige Geiſteskraͤfte 
litten, warb nach dem ‘Berichte der Philoſ. Tranfı 
vom Foͤthergill geheilt, und von Haen verficherte, 
daß. eine dftere Wiederholung von fanften Schläs 
gen, diefe Krankheit jederzeit gehoben hätte, 


Das Lokalzittern befondrer Glieder und ges 
Mufteln heilte De Haen in einer a 


Fortgeſetzte Magie. 345 
czehn Tagen; ie ein ſchi I 
en A —* en —S 


ſchwaͤchte Handſehne, Davon Die Hand zurück gezo⸗ 
gen blieben ware 0 — 


Kanton, nad) den Gentlem. Magagine 1753, durch 
eine Dreymahlige Anwendung des Eleftrifireng, und 
Sauvages durch efeftrifhe Baͤder und. fanfte 
Serrkae weiche man von Zeit zu Zeit anbrachte. 

bnlängft wurde M Paris ein Krankeninftitut err 
sicht, in welches man bloß epileptifche aufnahm, 
un 


/ 


Die Epilepſie „Fallſucht, | hellte morris w 


weiches zur Elektrizitaͤt beſtimmt war. Ein 


kurzer Auszug von den, Kuren bdeffelben enthaͤlt 
Kichtenbergs Magazin für das Neuſte in der Phys 


g und Naturgeſchichte, Band 2. Nach dieſen/ 


Beobachtungen verlange dieſe Krankheit erſchuͤt⸗ 
ternde Schlaͤge. Mauduit behauptet, wenn die 
Epilepſie bloß ſymptomatiſch ſey, wie ſie denn oft 
bloß von Verſtopfungen herruͤhrt, alsdann laſſe ſie 
ſich durch die Elektrizität heilen; wenn fie aber idio⸗ 
patiſch ift, di: von der Konſtitution des Körper 
berrührt, da wäre von dem Elektriſiren wenig Huͤlſe 
zu erwarten. | 


Bey Eentzändn en nuͤtzet ſie megen Sa 
O⸗ 


gelinden Reize und toniſchen Kraft, ſo wie im 
dagra ein kleiner elektriſcher Strom, wenn er ge⸗ 
gen den leidenden Theil gerichtet wird, oft Die hef⸗ 
tige Schmerzen der Pobagriften mildert. Cavallo 
und Zetzel empfehlen in dieſer Kranfheit den Ger 
brauch der Elekerizität, fo wie Beer, Symes !und 
Lower. Mebr en laͤßt ſich noch von ihr im 
der wandernden Gicht erwarten, inbem man ver 
mirtelft der Elektrizitaͤt eine Entzündung erregt, und 
die Krankheit gleichfom an Dres feſſelt, * 
| —A Mm 
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mit indeſſen die edlere Theile yon der Angtiffsgefahr 
ſo lange verſchont bleiben. | RE 


Das guftweh „ diefe ſchmerzhafte Krankheit | 


i it, nad) den Berichten des Mauduit, Diefes 


ſchaefſtumigen Beobachters, oft Durch das Elektriſi⸗ 
von geheilt worden, und Wesley und Lowet beftäs . 
eigen Die Sache durch ihre Verſuche. Im Rheu⸗ 
matiemus Bat man Das Klektrifiren oͤfters ange⸗ 
priefen, und eg fchlägt. auch in unveralterten Fällen 
fetten fehl; bisweilen leifter fie auch im.alten Uebel 


ihre wehlchärige Dienfte, und die meifte Schrifts 


fteller beftäzigen .e8.. Der Verfaſſer felbft bezeuget 
die Sache in feiner Praris ald gegruͤndet. Einer 

feiner Kranken, deſſen Gelenke fehr entzänder und 
geſchwollen warer, ward Durch ein einmaliges Elek⸗ 
erifiven völlig nieder hergeſtellt, und ob man gleich 
nachher noch Das Elektriſiren, als ein Vorheugungs⸗ 
mittel, wiederholte, fo-erfolgte Doch fein Ruͤckfali. 


Die Entzündung des Zalſes und deren 
Heilung befehreibt der berühmte Serguefan. Dies 
fer wurde von einer Halsentzuͤndung, die mit hefti⸗ 
gen Schmerzen ımd gänzlicher Unfaͤhigkeit im; 
Schlingen begleitet war, während einer Stunde, 
Da ihm aus dem Halſe Funken ‚gezogen: wurden, 
völlig geheilt. Diefe:Würkung, beſtaͤtigt aud) Yes 
ter und Lowe. . 0°. - ne 


* — un 

In Auge rankheiten hat man, ſo zart auch 
immer das Sinnorgan an ſich iſt, dennoch die Heil⸗ 
ſamkeit Der Elektrizitaͤt oͤfters erprobet. Ein Auge, 
welches ganz mit Blut unterlaufen war, wurde in 
kurzer Zeit voͤllig wieder hergeſtellt, und dabey iſt 
die Empfindung der elektriſchen Atmoſphaͤre ſo an⸗ 
genehm, Daß der Kranke bie Fortſetzung der Drau 
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tion mit Vergnügen verlangte, | Cavallo erwaͤhm 


ebenfalls eine ſehr wiederſtehende Ophtalmie, wele | 


‚che durdy das KEileftrificen gehoben worden. - So 
erwähnt auch der Verfaſſer dDiefer Schrift, dag ibm 
feldft in feiner Praris mehrere Fälle vorgefommen, 
welche vom einer gichtifchen Anlage herzukommen 
fehienen, ‚und bey denen die Eleftrizicät eine volls 
kommue Kur bewirfte.. Dieſes beftätigt auch Ve⸗ 
ratti, Saunder und Medikus in feiner Samms: 
Jung aus der Arzneywiſſenſchaft. | 
. ® j . 


An den Froſtbeulen Außert fid Die elektriſche 
Einwirkung eben fo wohlthätig, und der Verfaſſer 
bat dadurch bald die Schmerzen gemildert, bald das 
oft gefäßrliche Uebel Aue gehoben; fieße dem 
Cazelles und Lindhuld in Schwed. Abh. | 

An Lokalkrankheiten foll bey Zabnfchinerzen 
das Eleftrifiren, nach dem. Moͤnch, den’ Nerven, 
welcher den Schmerz verurſacht, gleichfam vernichs 
ten: wie gefihieht das? Weber dieſes Uebel bat der 
Verfaffer in den, Jahren 1783 und 94 an hundert 
und dreyzehn Perfonen Verſuche gemacht, Die 
Zabnfchmerzen litten; er gefteht aber, daß die Ans 
preifung nicht eingefchlagen ift. Er fand bey Volk 
blütigen oder bey unreinen Eäften gar feine Würs 
fung. Don den Kranfen hatten fünf und ſiebzig 
bohle Zähne, Man elektrificte fie bey guter Witte⸗ 
tung, aber der Schmerz ftellte fich bey ihnen bald 
svieder ein, Hingegen hat Hartmann, Berthold 
- auch bey angefreflenen Zähnen die Kur glücklich ger 
funden. WBielleicht reizet Die wachfende Faͤulniß im 

ahne dm vom Elektriſiren betaͤubten Merven noch 
immer, und vielleicht würde hier Dad negative Elek⸗ 
grifiven, ein Stuͤck Wachs in ber Zahnböhle, Davon : 
die Athemsluft abgehäften wird, u, dergl. meh 
iB | en, 
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ſten, als das Poſitive. Ruͤhren Die Zahuſchmerzen 


7 yon Grfältung und flodenden Saften her oder find 


fie eine Folge des Fluffes, fo kann das Elektriſiren 
die Ausdünftung wieder herftellen; aber von farids 
fen Zähnen währt. der Schmerz Durch Das poſitive 
Elektriſtren noch mehr, und er fteiget ’bis zum befs. 
tigften Grade. Lowets Verſuche een Das 
@tektrifiren in dieſem Uebel ſehr, und ber ftharffins 
nige Sergufon mar fo fehr für Die gute Wurfung 
- eingenommen, daß er ein befonderes Inſtrument 
erfand, um die Schläge Durch jeden einzelnen Zahn 
leiten | | 


-: ‚Der fehwarse Staar iſt der Cleftrigitäe oft 
ewichen, wie Willinfon, Cavallo, de Haen, 
ket und Symes bezeugen. ; Wesley erzähle. for - 
gar einen Fall, da der ſchwarze Staar nierzepn Jahre 
nach feiner Entſtehung durch ie Elektrizität gehor 
“ben worden.  Dergleichen ige auch Quell⸗ 
mal, Hartmann, Spengler, “Janin, de Roux 
im Journ. de Medic. 3. Band an ſiebzehn am ſchwar⸗ 
zen Staar leidenden Kranken, denen das Geſicht 
Buch den Weg der Elektrizitaͤt wieder verfchaffe 
worden. Der Zall, welcher dem Verfaſſer in feis 
ner Praxis begegnete, war folgender. Ein Kran: 
ker, welcher feit neun Monaten das Geficht verlar 
sen. hatte, fo daß Jeder dieſes Uebel für einen 
ſchwarzen Staar bielte, folgte Dem Mathe, fich elek⸗ 
‚geifren zu laffen. Die. eleftrifche Schwingungen 
murden auf verfchiedne Weife angebracht, befonders 
leitete der Verfaſſer Den eleftrifchen Strom durch 
‚ben Kopf hindurch. In Verlauf von ſechs Wochen 
war er fähig, großen Schriftdruck zu leſen. Ge⸗ 
Fhäfte drangen ihn die Stadt zu verlaffen, und er 
wurde nach und nad) völlig und ohne Beyhuͤlfe ip 
gend eines andern Mittels hergeſtellt. BE 
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Bon der Verdunklung der gldfernen Yugen> 


fluͤſſigkeit giebt bloß Cavallo ein für Die Eleftrigke 
tät günfliges Erempel. Im grauen oder weißen 


Staar kann man mit Grunde der Elektrizitaͤt feine - 


Stimme geben, weil.fie die Thätigfeit der einſau⸗ 
genden Gefäße vergrößerte. ZAnor befchreibt in dem 
Edimburg. medie. Kommentarien den Fall einer 


Blindheit, die von einem Staar an beyden Augen | 


entitand, aber durch das Elektriſiren gehoben wor⸗ 
den. In der Gehtenmafferfüche war der ganze Kopf 
dDergeftalt aufgetrieben, Daß die Geſchwuiſt dem 
Kranken das Sefiche raubte. Man elektriſirte oft 
den Kranken, und da dieſer zugleich Queckſilber ge⸗ 
drauchtee, fo fen es das eine oder das andre, ſammt 
oder befonderg, die Krankheit ward gehoben, Hun⸗ 


zer bemerkte, daß der Merkur daducch, daß er. die . 


Meizbarkeit des Körpers vermehrt, die Würfung 


der Efeftrigirät befoͤrdert, und er behauptet, daß for . 


gar in. einigen: Faͤllen, wo die Elekrrizitaͤt Feine 
Wuͤrkungthat, fie dennoch, wenn man Den Krans 
ten Queckſilber gab, beilfamere Wirkungen erregte. 
Als Metall, als Küffiges Metall, welches der Um 
lauf des Bluts in unendlich Heine Kügelchen in den 
Gefäßen zertbeilt, die in den Gefäßen mit auf und 
nieder fteigen und zirfuliren, muß esd.faft wie ber 


Blißableiter wirfen, die Elektrizität des Körpers 


an fich ziehen, nach andern Körpertheilen binleiten, 


und wenn es fich Durch das Gehien oder die Füße 


mit dem Blutſtrome zugleich, und durch alle Winkel 


" Bindurchdräugt, ſo zieht es die elektrifche Flüffigkeie 
um defto ftärker vorm allen Seiten an und nach fich, 


da der Merkur nach dem Golde das ſchwerſte und 
alfo das dichtefte (ftoffenreichfte) und Fältefte Metall 
ift, welches fehr viel Temperatur der Wärme in 
fidy aufnehmen kann, ehe es ſich nach dem Saͤttj⸗ 
gungspunft Davon wieder ausleort. — 
— | Bo 


t 
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dieſes ſo maͤchtige Heilmittel ein Spielwerk, und 
ich glaube, daß man durch das Elektriſiren in Krank⸗ 
Heiten auf der Stelle Wunder ausrichten fönnte; 
wenn man die Krankheit in ihrem Nervenhinter⸗ 
Halte mit den rechten elekreifchen Waffen, man muß 
aber vorher genau das Terrain kennen, überfiele 
ber fo taftet ber Blinde Elektriker noch immer aufs 
Gerathewohl, und warum bedient er fich nicht zus 
gleich Der Arzeneyen, als ber leichten Truppen? So 
aber verſchwendet man bie befte Zeit in Lähmungen 
. mie Mineralwafler und einer Menge von Paubers 
welſchen Arzuenformeln, und wenn die Krankheit 
balbe Nervenſyſtem bereite eingewiegt bat, und 
alle Stimulirmittel die Faſern von innen und außen 
angefpornt und gelähme haben, ja Dann, Dann ift 
Das gefiindefte ‘Deffete nicht miebr im Stande, die 
ebäotiiche Speifemaffen zu uͤberwaͤltigen. Mehren⸗ 
heile empfiehlt der Arzt das Elektriſiren als Ehrens 
rettung, er ziehe ſich aus der Sache, und in der That 
muß man fi) dann Darüber mehr wundern, daß man 
es oft mit glüclichem Erfolge anwendet, ale daß 
es bisweilen fehl ſchlaͤgt. Daß man jederzeit vom 
ſchwaͤchſten Grade anfangen und bis zum höchflen 
Grade fteigen müffe u. ſ. w. iſt fchon bekannt. 


Das Borgefühl der Thiere ben den Wetter 

| änderungen. 0 
| Es laſſen fich dabey dreyerley Vorgefuͤble an⸗ 
nehmen, Vorgefuͤhle der Thiere bey. hellem, gus 
tem trocknen Wetter; Vorgefuͤhle der Thiere beym 
Regenwerter, und Vorgefuͤhle der Thiere von 
Gewittern. 


Helles 


U 
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Helles, gutes, trodges Wetter pflege gemei⸗ 
niglich alsdann nad) Regenwerter zu folgen, wenn 
die Atmofphäre von denen in ihr angebänften und, 
in Degengeitalt niederfallenden Duͤnſten entfedigt 
iſt. Der Nebel ſowohl als der. Regen ſind dieje⸗ 
nige Mittel, wodurch ſich die Luft von den immer 
aufſteigenden elektriſchen Duͤnſten befreit; fallen 
dieſe alſo wieder nieder, ſo ſcheinet es ſehr natuͤrlich 
zu ſeyn, daß Thiere, die vorzüglich im Freyen ler 
ben, leicyter athmen, und Die Feichtigfeit, womit 
alle ihre Lebensgeſchaͤfte vor ſich gehen, durch man⸗ 
cherley Bewegungen aͤußern. Daher laſſen ſich 
folgende Data leicht erklaͤren. | 


Das Herumflattern der Fledermaͤuſe zur 
Abendzeit, das Umperfliegen der Miſtkaͤfer auf ' 
den Fahrwegen, das Mlückenfpiel nach Sonnens 
untergang bedürfen am: fich feines erklärenden Zım 
faßes. Ich bemerfe nur zum Weberfluffe, was je⸗ 
der Beobachter ohnedem weiß, daß den Fledermaͤu⸗ 
fen fowohl als den Inſekten dieſes Vorgefuͤhl ſehr 
nuͤtzlich iſſ. Jeder Degen würde ihren Flug une 
moglich machen, da ihre Fluͤgel Durch feine Fertige, 
keit gegen die Näffe geſchuͤtzt, alſo dadurch fchwerer 
und zum Fliegen untüchtig gemacht, aud) wohl nicht 
fo Teicht wieder in, Falten. gelegt werden Tonnen, 
weldyes Doch nad) dem Körperbau diefer Halbvögel 
durchaus noͤthig iſt / als wenn fie trocken geblies 
ben wären. | 


Das Naͤmliche fcheint von dem hoben Fluge 
der Lerchen und Schwalben zu gelten, die viel: 
leicht der von Duͤnſten freyern, und ihnen ange 
meßnen obern Atmoſphaͤre zueilen wollen, da die 
untere von Dünften noch nicht fo’ entledigt ift, und 
ihnen deswegen nicht fo viel Vergnügen gewäh 
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—* iſt keine gewiſſe Sache, aber man nimmt dieſes 
ey ſchwuͤler Luft, wenn Regen eintreten foll, wahr. 
Man .Eönnte es alfo „unter die folgende Rubrik 
fegen, wenn die Thatſache nicht auch die Erklaͤru 
litte, daß die Vogel qus der licdyterwerdenden eufe 
eine baldige trockene Witterung hoffen, und ſich dar 
ber die Flügelredern einichmieren, ‚welche in ver 
Hitze ausgedoͤrrt oder fehief getrocknet und ohne ges 
horige Schnellfraft find, um fie gegen die Waffe zu _ 
ficheen, und deſto ungehinderter und höher als ſonſt 
zu fliegen. Ä Ka 


Die Aeußerungen der Thiere, die ein Vorge⸗ 
fuͤhl vom Regen anzeigen, laſſen ſich theils aus der 
zunehmenden Schwere der Atmoſphaͤre, theils aus 
ihrer Lebensart und theils aus dem Mangel an 
Naͤſſe erklaͤren, die zu ihrer Exiſtenz noͤthig iſt. Das 
unruhige Bezeigen des Hausviehes mag wohl meh⸗ 
rere Urſachen zum Grunde haben. So weiß.man, 
daß wenn im Sommer Regen einfaͤllt, die Luft ge⸗ 
woͤhnlich vorher wegen der aufgeſtiegnen elektriſchen 
Duͤnſte ſchwerer wird. Alsdann kommen auch 
mehrere Inſekten, die das Vieh plagen und ſtechen, 
und von dieſer Schwere ebenfalls gedruͤckt, uneubig 
und verdrüßlich gemacht werden, in den Shierftälz 
Ien die Hausthiere zu ſtehen. Vielleicht haben 
arich die aufgeftiegne Dinfte einen Einfluß auf die 
Haut diefer Tbiere, weicher aufhört, wenn die Erde 
nicht fo viele Dünfte ale vorher. aufiteigen läßt. 
Oder es erregt die. zu rer elektriſche Luft in innen 
eine tmangenehne Empfindung. Es fcheinet freye 
lich fonderbar, bier einerley Erfcheinung aus zweyen 
“einander völlig entgegen gejegten Lirfachen, aus 

Mangel und Ueberfluſſe der Elektrizitaͤt erklären | 
wollen; aber man keunt ja in der Heilfunde ähnliche 
Zölle, wie z. B. den, daß ve Krampf. eben fo, ae 
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die laffung Atonie erzeugt. Menſcheü, Lie 
un * alte Geſchwuͤre haben, —5* Pie. 
einer Aenderung bes Wetters ein Zücken und Bremz 
wen an den Stellen, und warum follten nicht auch. bey 
Thieren ähnliche Empfindungen Statt finden? BE 


Diefe Gründe zufammen genommen fcheinen 
Binlänglich zu erflären, warum fi Pferde und 
Eſel an den Wänden reiben, die Köpfe benunnweg 
fen, in-Die Höhe ſchleudern, da die Efel oft fchreien 
und foringen, das Rindvieh feyarrt und ftampfer, 
und die Schweine, ohne hungrig zu feyn, gierig 
fefien und aus Unruhe wählen, das Unruhigwer⸗ 
den, Herumlaufen, Scharren und Graßfrefien ber - 
Hunde, und das emfige Graben der Maulwürfe, 
kann alles hierans abgeleitet werden, fo wie auch 


Bas Mugen der Kaßen. Ä 


Das Kraͤhen der. Sahne läßt ſich bey jeber 
MWetterveränderung, außer der gewöhnlichen Zeit 
bemerken. Sie eilen in der Unrube, ſowohl als 
ie Tauben, fchnell nach ihrem Zufluchtsorre zuruͤcke, 
um gegen den Regen gefichert zu ſeyn, welchen fie, 
nach der immer ſchwerer werdenden Atmoſphaͤre ven 
muthen müffen. | | 


Das Baden.der Sinner, Tauben, Wach⸗ 
teln und andrer Voͤgel ſcheint in einer ſtechenden 
oder brennenden Hautempfindung zu liegen, welche 
an der Wurzel der Federkiele vorgeht, und davon ſie 


ſich befreyen wollen. 


Vielleicht fliegen die Schwalben ben heranna 
hendem Regenwetter fo niedrig gegen die Erde, 
m z dee die eleftrifche Atmoſphaͤre ſchwer ift, und 
Me nicht Kräfte genug haben, über dieſelbe hinauf 
1,03 Ä 
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ſteigen, Ober weil alle Inſekten, denen fie m 
Heilen, von.dem Drucke der Luſt gegen bie — 
trieben werden. Hingegen pflegen die Kraniche, 
als färkere Vögel, alle ipre Kräfte anzufträngen, 
um ſich über die untere Luft zu erheben, und daher 
fo Hoch zu fliegen. °— Bu 


An den Raben bemerkt man, daß ihr Gefchrel, 
wofern fie nicht ein Aas wittern, fehr oft von der 
Furchtſamkeit herruͤhrt. Vielleicht fühlen auch fie, 
fo wie das ganze &efchlecht der Voͤgel infonderheit, 
wegen ihrer an ſich eleftrifchen Gedern, die vielleicht 
durch einen Naturwink gegen den — Regen et⸗ 
was unelaſtiſcher werden, daß ihr Flug nicht fo 
leicht als vorher von ſtatten gebt. Vielleicht eilen 
fie alfo gegen diefen nffen Sturm and Land, ih Die 
Waͤlder und auf die Bäume, wie ſich die Seemoͤven 
von der Geereife gegen Den Sturm anf das Land 
zurücke ziehen. Wonn fie durch etwas Ungewohntes 

ußig gemacht werden, fo fliegen fie mit aligemeinem 

eldgefchren nach ber Höhe. Sie wittern ihren 
Verfolger unter Den Menſchen leicht, und fle ſchreien 
ſo fange laut, fo lange fie ſich verfolgt glauben. 


BR , . 
Daß die Dohlen bey herannahendem Megens 
wetter mit den Fluͤgeln ſchlagen, und-fich.gleichfam . 
zur Küpfung fäceln; und init dem Schnabel in den 
Federn wühlen, um das ftockende Fett in den Feder⸗ 
druͤſen vom Jucken ju,beftenen, läßt, ſich tbeils aus 
einem unangenehmen Gefühle ‚gegen den Regen, 
ebeile aus der Aengfiiichfeit yon, der ſchweren Luft , 
erklären. Ka er er ö 





Aus eben dem unangenebmen,juckenden ober 
brennenden Gefühle fann man auch das; Untertau⸗ 
en und Baden der Be berleiten. 2. 
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bie Waldvoͤgel zu ihren Neſtern zuroͤcke kehren, HR, 
weil ſie Regen befuͤrchten, und deſſen erſte zarte 
Dunſttropfen bereits empfinden, ſehr natuͤrlich. 


Das Geſcheey der Pfauen, außer ihrer Brunſt⸗ 
zeit, zur Nachtzen, ſcheint eine dem Hahnengekraͤhe 
analoge Erſcheinung zu ſeyn, und man kann es bey 
jeder Wetterqaͤnderung, und oft Togar bey jedem 
Windwechſel bemerken, ses 


Daß Störche und. Rraniche den Schnabel 
unter dem Flügel verſtecken, ift eine Erfcheinung, 
welche man aud) ben den Hausvoͤgeln beobadıtet, 
wenn fie gegen den Regen zur Stange binfliegen. 
Das Behaden der Bruſt mit dem Schnabel ſcheint 
auf ein juckendes Gefüpl an diefem Theile zu beusen. 


- Das Quaͤcken des Laubfrofchmdnnchen 
fcheiner ebenfalls ein unangenehmes Gefühl anjzus 
zeigen, denn ben ſchoͤnem Wetter giebt ed feinen 
Laut von fidy. Aber das Hervorfchleispen der Kröten 
Deutet ein angenehmes Gefühl an, da diefe Schlei⸗ 
her fo gerne in den Pfügen und Erdloͤchern leben. 


Die Ameifen arbeiten emfiger, und die Bie⸗ 
nen eilen zeitig nad) Haufe und fliegen nicht weit 
weg. Die Ameifen ſuchen bee Hohlwege zu vers 
vollkommnen und gegen den Regen zu fchüßen und 
offen zu halten, die der Regen verfchlämmen würde, 
und die Bienen madyen nur kurze Auswanderuns 
gen, weil die Näffe den trocknen Blumenftaub an 
ihren Schenkeln loswaͤſcht, und die Flügel welt zu 
machen pfleget. 


Die Stechfliegen ziehen fidy in die Häufer 
Inein, um dem Degen auszuweichen, ber ihren 
(ug bindern würde‘; und nım feßen fie fid) pen 
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Menſchen an die Fuͤße, um das Blut auszuſau en, | 
welches ihnen im regen ——S N ru ” 


Das vermehrte Stechen der Floͤhe entſteht, 
weil die Haut vom Luftdrucke aufgetriehen, und. Die 
Ausdünftung vermehrt wird. Regenwuͤrmer vers 
laſſen aus Mangel der Luft, nad) dem Regenwetter, 
die Erde, und nun erleichtere ihnen die naffe Erde 
das Fortkriechen vermittelft der Faſorringe. 


Ohne Zweifel haben alle Thiere und. Inſekten, 
fowohl auf dem Lande, als in füßem und geſalzenem 
Gemäffer, wie auch alle Pflanzen, Vorgefuͤhle von 
Gemitter und Regen, bald deutlicher bald dunkler, 
weil. beyde Meiche organifirt find. . Bon den Pflans 
jen bemerfen wir bloß das. Oeffnen und Schließen 
der Blumen, als Vorboten des Wetterwechſels. 


Der ZJund aͤußert ſchon gegen. die. Annähes 
zung des Regenwetters merkliche Zeichen von einiger 
Unruh, er. frage fi, weil ihn Die Floͤhe fuͤhſbarer 
ſtechen, et ſcharret die Erde auf, läuft umber, frißt 
Gras, ſonderlich bey ſehr heißem Wetter, und 
vielleicht zur Kühlung, und alsdann erfolgt gewoͤhn⸗ 
Sid) ein Gewitter. . Diefes ſchnelle Krachen dep 
Matur erfchüstert die Luft und zugleich Die Fleinften 
Inſekten eines Waſſertropfens, das Schrecken Des 
Krieges macht, daß ſich alles Belebte verſteckt, und 
Menſch und Wurm haben ihre ſchlimme Launen, 
jeder draͤngt den andern, und eines koͤmmt dem an⸗ 
dern in den Weg, alles ſtoͤßt ſich im Gedraͤnge, wie 
in volkreichen Staͤdten, alles iſt wie eine Leidner⸗ 
flaſche mit Elektrizitaͤt uͤberladen; ein Blitz und 
Krachen, und die ganze Natur iſt bis auf das klein⸗ 
fte Inſekt fehnell von allem Drucke entladen, und 
mit der Regenflut wird die Elektrigitäs zur Exde ab: 
34 geleitet 
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geleitrtund dieſe für den Magen dei belebten Na⸗ 
tur befruchtet. Sogleich kehret Ruhe und gute 
Laune wiedey im die Thierſchaft zuruͤcke, und alles 
eht nun ſeinem alten Inſtinkte wieder launig nach. 
—— vunſtet der Menfchund jedes Thier, z. Er 
der Hund, wenn ein Gewitter im Anzuge ift, ſtaͤr⸗ 
ger aus, fo daß fein. Geruch unleidlich wird, er 
kriecht aͤngſtlich zu feinem Heren hin, und er wird, 
wie jedes Thier, wegen des zu ſchwuͤlen Athems 
und der fehwellenden Biutgefaͤße, fehläftig und 
- file. Eben das gilt auch von der Rage, welche 
ben der Annäherung des Gewitters zu ihrem Herven 
Ginfchletche und pier Schah fucht | 


Geſunde Menfchen find, wenn ein Gewitter 
herannahen will;, einer Trägheit des‘ Geiftes und 
Körpers‘; "einer Unfaͤhigkeit, gewohnte Gefchäfte 
mit. Luft zu verrichten, „einer Nervenfkannung und. 
einer Mattigkeit unterworfen, welche Außerft unan- 
genehm, und eine Folge von dem Ueberfluſſe der 
animaliſchen Elektrizitaͤt ift, und oft ſtellt fich no 
eine Empfindung: von Hitze dabey ein. Alte die 
Erfcheinungen find bey einigen 'mehr, bey andern 
weniger und bey manchen gar nicht vorhanden, 
Doc pflegt Diefer Fall felten einzutreffen, fo tie 
Nervenſchwache, Hypochondriſten und hyſteriſche 
Frauensperſonen die Stelle der empfindſamſten Wet⸗ 
tergläfer vertreten; fie fühlen außerdem noch ein 
ftechendes Brennen an den befleideten Theilen ,; ja 
einige, welche alte Schäden, Wunden u. dergl. bas 
ben, leiden an dieſen offnen oder dünnbenarbten 
Theilen noch ein befondres Ziehen an foldyen Stel: 
len. Die Urfacye ift wohl ein UWeberfluß und 
Drang der Elektrizität, Die gehemmte oder zu ftarfe 
Ausdünftung, und eg feheinet nicht nad) dem Wei⸗ 
Fard der Mangel an elekteifcher Materie, fondern 
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gerabe das (Segentheil, eine Ueberladung, denn dies 
beweifet die Hitze im Koͤrper, an unſerm Mißmuthe 
Antheil zu haben. 
Zur Winterzeit fallen dieſe Erſcheinungen, ob 

gleich, doch felten Gewitter berauffteigen, von felbft 
weg, fo wie alle oben befchriebne Worgefühle der 

Thiere, da die Luftfälte den ganzen Zuftand der 


Natur abändert, und Die animaliſche Elektrizitaͤt ſich 
jeden Augenblick an der kalten Luft entladet. 


\ 
- ä 
[1 


Von Pflanjenfäjafe. 
Die Erfcheinungen bes. Pflanzenfchlafes, fd 
‚viel das Aeußere beffelben beirift, laſſen ſich auf 
folgende Klaſſen zunruͤckbringen. Ben einigen Pflan⸗ 
zen ſchließen ſich die Bluͤthen, d. i. die Blumen und 
Blumenkelche mehr oder weniger in den dunkel 
Tagesſtunden, oͤffnen ſich mehr oder weniger in den 
hellen Stunden, dieſes thut der ranunculus repent, 
Tulipa gesneriana, hemerocallis lutea, ſolanum ni- 
grum u. ſ. w. Zweytens. Bey andern geſchieht 
gerade das Gegentheil: ihre Bluͤthen ſind gerade in 
den hellen Stunden des Tages geſchloſſen, und in 
den dunkeln geoͤfnet, z. E. der Bocksbart, das 
Roͤhrleinkraut. Drittens. Bey einigen ſind es wohl 
die helle Stunden, wenn ſich die Bluͤthen oͤffnen, 
aber ohne daß die Mittagsſtunde eben in die Mit⸗ 
telzeit des Wachens fälle, als portulaea oleraceas, 
dieſe bluͤhet zwiſchen neun und zehn Uhr, und ſie 
ſchließt ſich zwiſchen eilf und zwoͤlf Ufhr. 


Viertens: Einige Bluͤthen hängen bes Nachts 
uͤber, und ſte richten ſich bey Tage wieder in die 
Höhe, z. E. eupherbia germ. ic., geranium ftrie- 
5 tum, 
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Vie Tamäfinbe, das hacmerosylon, und Seyuaße 
uch fo Ste Mimofen. 


7 Viergefmies: Die Duden Gaben jmar cin 

ſtandhaften aber etwas unveg 

© richtet der gemeine Steinklee jein — 
in die Hoͤhe, laͤfſfet aber Die 


Sense Geitenbläschen, wie am Tage 


















Glanzenfcytafes Ghrüre näher, 
mb wer un fa viel * 32 man die Beoh⸗ 
uchtungen vervielfaͤltigt. 34 werde de voweb⸗ 
ieh berausbeben. . 


"r) Einfache Blätter, weiche den unmirteibi 
ven Sonnenftralen ausgefeßt find, werden an ihrer 
‚Dberfeite was hohl, während deſſen, daß fie ich 
an der Unterſeite wölben, und wenn man dieje uns 
‚mittelbare Einpürfuäg wieder wegfchaft, fo werden 
fe wieder flächer. 


2) Die Blaͤttchen des Schotendorns ſtehen au 
einem truͤben Tage waagerecht. Heitert ſich der 
Himmel aber wieder auf, zertheilen ſich die Wolken 
und ſpielen die Sonnenſttalen auf den Baum, ſo 
richten ſich die Blaͤttchen in die Hoͤhe, und zwar 
um deſto hoͤher, je heißer und laͤngere Zeit die Sonne 
denſelben beſcheint. Gegen den Abend legen ſie 
ſich wieder waagerecht, und des Nachts hängen fie 
gar hernieder, und diefe Senkung gebt ehe 

I 
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Fortgeſetzte Magie. 365 
welche dem Thau mehr.au st ſind, ei vor 
ſich, als bey den uͤbrigen, nie im Gegenthei die 
Erhebung bey denen am erſten gefchiebt, die dem 
frenften Sonnenftralen ausgefegt find.  - Ä 


3) Der rotbe Wieſenklee, | welcher fih im u 


Schatten eines Baums befinden, ſchlaͤfet dann noch, 
wenn der nebenftehende ſchon aus feinem Schlums 
mer erwacht ift,. und fo fchläft auch der Schatten⸗ 
klee früher ein, als der freye beleuchtere und bes 
fchienene. en 

- A) Die bängende Blaͤttchen des Schotenborne: 
und der verwandten Pflanzen befinden fi) weder im 
ber aufrechten, noch in der hängenden demürbigen 
Stellung. genau in einerley Flaͤche, Die durch alle - 
Blärtchen der nämlichen Seite durchgeht, fondern in 
verſchiednen mehr oder weniger geneigten Flächen. 


5) Im Herbfte nehmen die einfache Blaͤtter 
gerne eine löffelfdrmige Geſtalt auf ihrer Linterfläche 
an, indeſſen daß fid) Die obere woͤlbet. 


6: Stellt man wachfende Pflanzen mit geftiels 
ten Blättern an das Fenſter, fo fehren fie nach einis : 
gen Stunden die Oberfeite ihrer Blätter ad aufe 
fen, die Unterfeite gegen Dad Zimmer, 2 


7) Der Enzian mie Schwalbenwurjelblaͤttern 
bat armförmige Gegenblätter, und in jedem der 
obern Blattwinkel eine einzelne Bluͤthe. Man fins 
der ibn an verfchiednen Orten unter einer gan; ums 
Benntlichen Geſtalt. | u 


Ueberhaupt weiß man, daß Die Sonne durch 
die Kraft, mit welcher ſie auf die Blaͤtter und Staͤn⸗ 
gef gewiſſer Pflanzen wirft, dieſe Pflanzeu jzu Som 

a nen⸗ 


\ 


368 Fortgeſetzte Magie, 
nach dem Modeton, verſinnlicht. Dieſes muß denn 
gorbwendig, ſagt Hill, in dieſen Faſern und klei⸗ 
sen Schlaͤuchen und Blaͤſchen ue Vibration 
erregen. Nachdem nun — des Zellge⸗ 
webes eine verſchiedene Lage bat, fo muͤſſen fie, 
und mit ihnen das ganze Blatt von den kleinen 
Stößen der Lichtſtralen eine verfchiedene ichs 
zung annehmen, undvda am Ende alle diefe Pleine 
Richtungen gleichwohl ein deutliches Reſultat ges 
ben müffen, fo nimmt endlich das Blatt die Rich⸗ 
tung an, wozu es durch fo viele Stoͤße erfchüts - 
tert worden. Diefes ift fein Hypotheſenſinn, Den 
er angenommen zu baben ſcheint; uͤberhaupt find 
feine Ausdruͤcke dunkel und im Grunde erklären 


fe nichts. | 


Zinn feßer dein Sill einen andern Schluß 
entgegen: wäre das Licht die einzige Urſache, fe 
müßten die Pflanzen, welche bey ſchwachem Lichte 
eingefchlafen find, bey einem ftärfern Erwachen, 
und überhaupt müßte gar feine Pflanze bey vol⸗ 
lem Tageslichte ſchlafen. Und doch gefchießt von 
allem diefen gerade Das Gegentheil; folglich u. 
£w. Er ftellee Hills Verfuchen andere Verſuche 
und Erfahrungen entgegen. In einem Treibes 
baufe breitete die mimofa virgata zu einer Jab⸗ 
zeszeit, in. welcher die Sonne vor vier Uhr auf 
ging, gegen vier Uhr Morgens ihre Blätter aus, 
und faltete fie um ſechs Uhr Abens, es mochte 
auch in beyden Tageszeiten die Wärme des Treibs 
baufes feyn wie fie wollte. Aber diefes thaten 
auch andre Pflanzen der nämlichen Yrt, weiche er 
in einem fehwacherbellten Keller unterhielt, eben 
. fo regelmäßig. Nun nahm er eine Pflanze Abends 
nad) fünf Uhr aus dem Keller, noch ehe fie ihre 
Blaͤtter ‚gefaltes hatte, und er brachte fie in . 

-, .. no 
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Noch· vollkommen erhellte Treibhaus, wo fe, des 


vollen Tageslichts ungeachtet, melches fie ſeit ei⸗ 


niger Zeit nicht fo fehr in vollem Maaße gen " 
fer hatte, zu eben der Zeit mit den übrigen Pflans ' 


jen ihre Blätter fchloß. Noch mehr, im Keller 
‚ging der Wechſel zwiſchen Wachen und Schlafen 
fogar vor fih, wenn die Fenſterladen des Kellers 
verfchiebne Tage hintereinander vollkommen "ver 
ſchloſſen waren. Aber Zille glycine Abrus ſchlief 


wie: die Spinnermädcdyen bey Yollem Tage ein, 
wenn er ihr das’ Licht völlig raubte, indem er ſie 


‚in einen Schranken einfchloß, und eben das. thar 


Zinns Mimofa, wenn er fie auf eben diefelbe . 


Art behandelte Die fogenannte Hores aequi- 


noctiales des Linnaͤus, fährt er weiter. fort, oͤff⸗ 


nen ihre Bluͤthen genau zu gleicher Stunde, audy ., 


hffnen fich die Blaͤtter Der fehlafenden Pflanzen 
allemahl zu ihrer gewöhnlichen Zeit, welche .oft ” 


anderthalb Stunden nad) Sonnenaufgang eintritt, 


‚nachdem fie bisweilen bereits eine halbe Stunde 
Iang von der vollen. Sonne befchieren worden. 


Endlich, feßt er hinzu, ſchließt der gelbe Bocksbart“ 


feine Bluͤthen zwifchen neun nnd zehn Uhr, es 


mag die Sonne ſcheinen, wie fie will. 


Einem - Denker gnügen- weder Die Silfhe 
Bemweife noch die Ssmiiche Wiederſpruch⸗⸗ 
gründe, Wer irgend im Stande ift, „bey einem - 


Körper beliebige‘ Erſcheinungen bervorzubringen, 
dem ift ihre Urfache zwar bekannt, aber. ob.-diefes 
Die einzige mögliche Urfache von folchen Erſchei⸗ 
nungen fen, Dies iſt eine andre. Frage, denn Eine 
Bäche kann auf hunderterley Akt zu dieſer nam⸗ 
lichen Erſcheinung gebracht werden, und verßhie⸗ 
dene fremde Urſachen koͤnnen gleiche oder Doc) 


ſehr aͤhnliche Würkungen hervorbringen, und die 


Ballens fortgeſ. Magie 5, Th. Aanaͤm⸗ 


1« 
* 


aber am folgenden Tage entfalteten fie dieſe 


372  Gormgefegte Mage. . 


die Verſchiedenheit beträgt in. dem Zeitraume el⸗ 
nes gegebnen Bluͤtheſtandes fo wenig, daß fie 
wohl bey den gewöhnlichen Beobachtungen des 
Blürhenfchlafes, dabey es auf eine Biertelſtunde 
nicht ankoͤmmt, überfehen werden mufte. 


Daß die Bewegungen ber Blättchen in gam 


verfinfterten Kelleen einigemahle auch eben fo gut 


‚ vor fich gingen, als ben den gleichnahmigen Plan 
zen in dem Treibhaufe, darf uns nicht irre mas 


en; denn nach einiger Zeit haͤtten fie es zuoen 
Läßig nicht gethan. An organifchen Körpern vol 
fer Kraft gefchehen oft gewilfe Bewegungen, bie 
von "einer andern Urfache, auf welche man nicht 
fo Leicht verfällt, veranlagt werden. Nachtwandler 
fchlafen gie und dennoch verrichten fie oft Hand: 
fungen, ‘als ob fie. wachen. Mairan bat bey der 
Sinnpflanze eben dieſelben Erfcheinungen . wahgs 
genommen, welche Zinn im Keller an der mimoR 
virgata bemerfte. Du Say und du Samel wie 
derholten die Verſuche des Mairans, und brady 
ten ihre. Pflanzen in den dunfelften Keller, fie 
fehlofien bier ihre Blätter von der Seodtrerung, 

elben 
um zehn Uhr, und um zehn Uhr Abende noch 


mehr, und fo blieben fie die Nacht und drey Tu 


ge in diefem unnatütlichen Zuftande; aber man 
muß and) dabey bedenfen, dag die Kellerfuft dums 
pfig iſt, und Die freye Luft allegeit die Pflanzen 
nicht nur ſchaukelt, ſondern auch ihre Saugege⸗ 
fäße mit Licht, feuchten und trocknen Dünften träns 
fer und reizet. Wie löfcht Der öftere Ofenrauch 


der Baͤcker wicdye nur an den nahen Bäumen das 


lebhafte Grüne aus, welches grüngrau wird, und 
wie verdorren davon ganze Gärten! 


Sinne 


. Sortgefegte Magie. 59 = 
. " Bine Einwendungen. fönnen uns alſo nicht 
abhalten, Das Lichte als Die Urſache des. Pflangerk - 
wachens anzunehmen, und es feheinen Bonnets 
Verſuche zu beweiſen, Daß das Licht hierbey ale 
Waͤrmemittel wirkt, und es fcheinen Diefes Ger 
lehren Erfahrungen die Feuchtigkeit für die Urs ° 
ſache des Pflanzenfthlafes anzugeben. "Die Sache 
ift an ſich wahrfcheinlich, und. wird es nod) mehr; 
wenn man die obige Erfcyeinuungen damit vergleicht, 
- Ehe ich diefe Mafrfcheinlichfeit bis zum Grade ' 
ber Zuverläßigfeit übergeben laſſe, müflen noch 
einige wichtige Einwuͤrfe exjt gehoben werben. ' 


| Der erſte Einwurf ‚fen diefer: Treibhaͤuſer 
ſind im. Winter und die Keller im. Sommer wes 
nigftens eben fo feuchte, als eine etwas erhabne 
Stelle an einem fehonen Sommerabend um ſechs 
Uhr im Freyen feyn fanı. Gleichwohl fehläft 
an den beyden erftern Dertern die mimoſa virgara, 
außer ihren gewoͤhnlichen Stunden nicht, im Freyen 
aber um fechs Uhr. Folglich ift Die Feuchtigkeit 
nicht die Urfache ihres Schlafes. nn 


. Ein Treibhaus ift: des Abende viel Heißer 
ale des Morgens, und jederzeit viel wärmer ald 
ein Keller. _ Gleichwohl fehlafen die gleichnahmige 
Pflanzen in dem erhigten Treibhaufe des Abends 
ein, und erwachen des Morgens in dem viel führ 
lern, wie fie es im Keller thun, wo die Lufe faft 
immer einerlen Wärmtemperatur hat, d. i. ſohr 
wenig warm ift, folglich ift das Licht, ald Waͤrm⸗ 
mittel, die Urfache des Wachens bey den Pflans 
zen nicht. Ä 


Soo wichtig auch beyde Einwůrfe zu ſeyn 
ſcheinen, fo find fie es dene nicht, ob fie gicich 
a3 ey 


7 Bortgefegte Magle. 


hey dem erſten Anblicke den Leſer ſtutzig machen 
koͤnnten. Eine Beifenblafe entdeckt uns ih der Lehre: 
som Lichte wichtige Wahrheiten, und ein Kinder: 
$piel kann uns in der Theorie des Pflanzenſchla 

ſes Unterricht geben, | n | 


Wenn man den Schaft des Roͤhrleinkrauts; 
taraxacum vulgare, der Länge nach in verfchie 
dene Stüden zerfchneiter, und felbige ins Waſſer 
wirft, fo rollen fich diefelben wurmförmig zuſam⸗ 
men. Nimmt man fie aus dem MWaffer, und 
laͤßt man. ſie an der Sonne trocknen, fo fängt die 
Bewegung von Neuem wieder an, aber mehren . 
sbeils nad) der entgegengeleßten Beite, Ver— 
gleicht man dDiefe mit den Bewegungen der Grane 
Des Taubbabers, fo feheine man der Natur der 
Sache ziemlich nabe zu fom en. Sie ift, wie 
überbaupt am Haber, geghiedert, aber ihr Unten 
sheil fchraubenförmig gedreht. Wird fie trocken, 
fo drebt fie fih noch mehr, und fie rückt dadurch 
mir Huͤlfe Des fchiefftebenden Dbertheild von der 
Stelle, als ob fie lebte. Wird fie wieder befendhs 
ger, fo dreht fie fich nach der entgegengefegten 
Seite, und das Spiel gebt von Neuem an. Dieſe 
Bewegungen find fo Nabe, daß man Diefe 
Grane fogar als einen Feuchtigkeitsmeſſer empfob⸗ 
Ien bat; ſiehe Schreters Gras, Härten wir nun 
in den Pflanzen etwas, welches Dem Untertheile 
Diefr Grane analog wäre, fo würde und Diejes 
leiten, Die Bewegungen der Schafiſtreifen des 
Roͤhrleinkrautes, und vielleicht des Wechſels zwi⸗ 
fhen dem Schlafen and Machen der Pflanzen 
zu erflären. Ä 


Dieſen analogiſchen Körper finden mir, nach 
dem Malpighi, an den Spitalgefäßen. Pr 
0y e 


Fortgeſetzte Magie: 375. 
Kebt ſſe waͤhrend des Abtrocknens fidreidad ab⸗ 
winden und verlaͤngern, ſie wickeln ficdy aber im‘ 
Waſſer wieder,. obgleich außer ihrer Lage geſetzt, 
unordentlich zurüde, Sie ſind wahre Gefüge, 
welche einem’ Saft führen,’oder Iuftartige Duͤnſte, 
wie nach dem Grew, Hales glaubte. Es fen, 
wie es wolle, genug, daß fie nad) dem Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe Gefäße find, eine Fluͤſſigkeit enthalten, 
fich ſchraubenfoͤrmig winden und, wie man erfährt, ' 
‚ wlaftifch- find, : In die Mündungen diefer Spirale 
gefaͤßo der zerjchnittenen Etreifen des Loͤwenzahns, 
. taraxacum, tritt nun Dad Waſſer, in welches man 
fle. geworfen, zugleich wirft es auf die märmere 
Pflanze durch feine Kälte, die zahlreiche Spirals 
gefäße,. welche alle nach einer!ey Geite gewunden 
ſind, fehrauben ſich feſter zuſammen, und:die Wen⸗ 
dung der ganzen Streifen, welche ſehr geſchmeie 
dig ſind, iſt die Folge davon. 


Ein Blatt des Scyosendorns ſchlafe ſeit ger 
fiern, und feine Spiralgefaͤße madyen die Wins . 
Dung, . welche fie in dieſem Blattzuſtande ‚haben 
koͤnnen. Auf einmahl feheine Die Sonne auf fie; 
nothwendig erwärmen ihre Strahlen die in des 
nen ihnen angränzgenden Gefäßen enthaltene Flüfs 
figkeit, verdinnen fie, zwingen fie zum Ausduͤn⸗ 
ften, die Gefäße werden ausgeleert, und nun wins 
den fie fih, Kraft ihrer Elektrizitaͤt, wieder ab. 
Gegen den Abend nimmt auch am fchönften Som; 
mertage die Waͤrme der Luft ab, die Dünfte, 
welche in der Atmofphäre find, fcheiden ſich all 
mebiin aus Derfelben, die Pflanzen fangen an 
aufs Neue zu wachfen, denn das Wachfen iſt ei⸗ 
gentlich ein Werk des Tages, d. i. fie füllen ſich 
vermitteift der Wurzel aus ber Erde, und vermis 
‚self der Blätter aus der Luft mie Dänften und 

| Bun (7 düf 
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Fiuͤſſigkeiten an; und fo müffen ſich die Splralge⸗ 
faͤße unter diefen Umſtaͤnden wieder zufammengies 
>” hen, wie ſich ein benetztes Strid verfügt. 


- Da diefe Schraubenfafern in den Blaͤtter⸗ 
ſtielen und. Blättern felbft zahlreich vorkommen, 
p muͤſſen dieſe Blaͤtterſtiele und Blätter allemapk 

er Summe ihrer Richtungslinien folgen... Die 

Verſchiedenhcit ihrer Lagen, ihrer Windungen, ih⸗ 
wer Achſenwinkel, ihre Verbindungen untereinan⸗ 
der,“ die Befchaffenheit des übrigen Pflanzenbaus, 

muß nothwendig in ihrem Spiele alleriey Manz. 
nigfaltigfeiten betvorbriugen, wohin auch jene noc 
mit gebört, daß die Sinnpflange die beyde Haͤlf⸗ 

‚ ven der. Oberfeite ihrer Blätter erft aneinander 
falret, ehe fie ihre Blaͤttchen dachziegelformig über - 
einander. legt. - . En 


Hier ift nicht einmahl noͤthig, daß die äußere 
Beuchtigkeit, welche das Pflanzenfraut umgiebt, 
oder auch die innere, welche fie Durch die Wurzel 
Anzießt, vermehrt werde, man laffe fie nur von 
der Wurzel einfangen, vermindere aber die Aus: 

duͤnſtung, nehme die Abſonderung der Luft und 
Die wärmende Kraft‘des Lichts weg, fo bat man 
die Pflanze völlig in denjenigen Zuſtand verſetzt, 
in welchem fie ſich oft zur Nachtzeit befinder. 
. Sie wird alfo in einem finftern Schranken einge: 
kerkett, bey vollen Tage, und unbegoffen fo gut 
fehlafen, als im Freyen bey Nachtzeit. 


" . Undnun wird es auch begreiflich, wie eine 
Landpflanze mitten im Waſſer, gegen die austrock; 
nende Kraft der Sonnenftraien, empfindlich feyn, 
und.ihre nit Fleiß abwärts gefehrte Oberfeite 
nady und nad) dem. Lichte zukehren koͤnne. Fr 
Ä on au 


Fortgeſette Mose Pr 


anf Die Unterſeite ;treffeude Sonnenſtralen verfürs 


zen die Schraubengefäße dadurch, Daß fie ihre entg | 


haftende: Fluͤſſigkeit verdunnen, die über den Pflams 


zen ftrömende Luft, verdünnen dadurch den Saft 


in den von der Sonne ausgedoͤrrten und. geruns 
gelten Saftgefaͤßen, verduͤnnen und verflüchtigen, 


Davon. fich Die Spiralgefäße enger zufammenjchraus 


ben, den: Blattſtiei biegen nebfl dem Blatte, ges 
ger Diefe Seite und durch dieſe Faſernwindungen, 


kehret fich, bey fortwürfender Urſache, die Ober⸗ 


feite nach und nach nach oben herauf. 


Da nun diefer. Wechfel zwiſchen dem Lichte 
und dem Lichtmangel im Treibhanfe, wie im Kel⸗ 
Teer, und im Keller, wie im Freyen feine Fort 


fhritte macht, fo muß norpwentig das Spiel def 


flanzenfchlafes, welches. weder von der Feuchtig? 
eit allein, noch vom Lichte, als Wärmmittel, un⸗ 
bedingt abhängt, gleichförmig, Dod) an dem einen 
Orte fchwächer, als. an dem andern gefchehen. 
Niemahls aber wird die flärffte Wärme des Treib⸗ 
hauſes die ſchwaͤchſte Sonnenftralen erfegen. “Die 
Treibhauswaͤrme iſt jederzeit ziemlich gleichförmig 


verbreitet, Die Sonne aber wirfet auf Die Spiral⸗ 


gefäße faft allein, welche dem Orte des Gonnens 


4 


auffalls am nächften liegen. Solchergeſtalt erſetzt 
die Treibhauswärme die Kruͤmmung, meldye fie . 


an der einen Seite bervorbringt, durch eine ent⸗ 


gegengefegte auf der andern, auf welche fie mie ' 


gleicher Kraft wirft. Hingegen wirft der Sonnens 
ftrabl bloß auf der einen Geite, und verfehrt am 
der andern nichts. Die Dfenwärme ımd der Sons 
nenfchein Fönnen -Immer auf diefelbe Art wirken: 


aber die Wuͤrkung des Sonnenfcheins wird ſicht⸗ 


bar, Bingegen ‚hebt fidy die Wuͤrkung der Ofen: 
. wärme von ſelbſt wider uf 0”. 


As uf 


. 
78 - Frregeſegte Magie, 
7. ⁊Nuf den Einwurf des Zinns: wäre das Liche » 
bie wünßende Lirfache des: Erwachens, warum ſchla⸗ 
en die, aus dem dunklen Keller in das helle Treibs 
aus gebrachte Pflanzen mit ibren gleichnahmigen 
chmefterit zu gleicher Zeit ein? antwortet ber 
Verfaſſer: weil die gleiche, benderfeitige Urſache 
da if Das ftärfere Licht des Treibbaufes mag‘ 
wohl auf die Bisher ziemlich im Dunkeln geftandrre‘ 
Pflanze einigen erweckenden Einfluß gehabt har 
ben; aber ‚Dagegen: wachten: die Pflanzen im Kel⸗ 
Ver nie fo volllommen als int Treibhaufe, deun es 
Ef durch Verſuche und Beobachtungen ermwiefen, 
daß dergleichen in einem ſchwaͤcheren Licht: wach⸗ 
fende Pflanzen, auch in ihrem böchften wachenden 
Zuſtande immer noch ſchlaͤfriz ausfehen. Da, 
nad) diefer Theorie, das Wachen durch Die Wir⸗ 
fung des GSonnenlichtes, als einfeirig wirkenden. 
Waͤrmemittels, der Schlaf durch den Zufluß der 
Saͤfte und Feuchrigkeiten gefchieht, fo fann der 
jedesmalige Zuftand der Pflanze blog das Kefultae 
Der Differenz zweyer einander entgegen twirfenden 
Urfachen feyn, und was mit den Erfcheinungen 
vollfommen übereinftimmt, das muß jedesmahl der 
Größe diefer Differenz proportional feyn. In uns 
ferm Falle fieht die Waage im Gleichgewichte, 
und alfo wurde eins dem andern wieder gleich, 


Hieraus erhellet, warum junge Pflanzen lie 

Ber fchlafen als alte. Die gedachte Stellung wird 
durch die Bewegung der Spiralgefäße bewirkt, 
fie ift alfo wie die Gefchwindigfeit der Spiralge: 
füße in geradem WBerhältniffe, oder umgekehrt, 
wie der MWiederftand der übrigen Gefäße, und 
mit dem Alter nimmt diefer Wiederfland zu, und 
jene Spiralbiegfamfeit nach und nad) ab. Pflans 
zen auf magrem Woben ältern früher, fie “ 
| | alſo 
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alſo au) "früher anfangen ſchlaͤfrig cund.iräge 70 
werden, und dieſes ſtimmet mit, der "Erfahrung 


vollkommen überein. Unter jedem Umftande wer⸗ 


den fie aber zum Wachen felbft im. Alter geneibi 


tee befunden, als zum Schlafe, weil die Rüden: 
feiten ihrer Blätter und Blattſtiele immer ſaftigee 
als die OÖberflächen.: find, folglich größere GW... 


fhwindigfeit haben, und deswegen ihre Gefäße 


leichter verfürge oderverlängert werden, als Die Ge⸗ 


fäße-der Oberfläche, Won dem Lichte, der Luft und 


Sonne entftebet auch im Alter eine größere Dicher 


heit in dem Gewebe der Blätter und der ganzen 
Mflanze, davon die grüne. Farbe immer dunklers 


Mruanzen annimmt, mattgrün, ‚endlich braun-eins . 


> 


ſchrumpft nnd welkt, indeffen daß auch ſchon im 


Sommer die jüngften Zmweigblätter "ein: ſchoͤnes 


lebhaftes, gelbgrünes Fruͤhlingsanſehn der blühens 


ben Jugend und ein faftvolles Gewebe haben,’ : 


Das Blürhenöffnen der Blume geſchieht 
auf eben diefe Art, wie bisher von dem Erwa⸗ 
chen fehlafender. Pflanzen erwähnt worden. Die 
von der Sonne befchienenen Blumenkelche, oder 


was fonft die Stelle der Kelche vertritt, enthal⸗ 


ten Spiralgefäße. Je weiter diefe am Ruͤcken der 
Bluͤthendecke liegen, defto mehr find fie den Eins 
wuͤrkungen des Lichts ausgefegt, deſto mehr wers 
den fie. verfürzt und von der verduͤnnten Fluͤſſig⸗ 


feit ausgefpannt. Endlich gewinne die Spas - 


nungsfraft der, von Den wärmenden Sonnenſtralen 


mehr und mehr zufammen geſchrobnen Spiralge⸗ 


fäße die Oberhand, es öffnet fich die Bluͤthendecke oft 
ſchnell, und nieht ohne ein Fleines Geräufcye, welches: 


man an der Oenorherk biennis wahrnehmen kann. 
Aber indem ihre Bluͤthe nun offen fteht, und die 


eingefehloßue weſentliche Bluͤthentheile Der Senne | 
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bloß ſtellt⸗ fo. kehrt fie ſelbſt ihre innete Seite 
der Sonne zu; hauptſaͤchlich aber deswegen, weil 
Diefe innere Seite oft zottig oder ſonſt ſehr ge⸗ 
ſchickt ift, viele Feuchtigkeit aus der Luft zu faus 
gen, Wenn nun die Reihe, ſich zu verkürzen, 
ay fie koͤmmt, fo ſchließt ſich die Bluͤthe wieder, 
und fie ſchlaͤft, bis die Sonne auf ihrer Außen⸗ 


u feite Das geſtrige Spiel wieder "anfängt. Waͤh⸗ 


rend nody die erfie Würkung auf der Ruͤckſeite 
im Erfolge .fortdauret, fo wird auf der lockern ins 
gern Seite tie Ausdehnung ſehr befördert, folgs 
lich den Spiralgefäßen biefer Seite ihr Abmwins 
den erleichtert, und das wird fo fortgehn, bis die 
Seuchtigfeit der Luft zunimmt und die Sonnen— 
wuͤrkung abnimmt. Ye lockerer, doch mit bins 
laͤnglichen Spiralgefäßen verfehen, das Gewebe . 
ig, defto feichter wird, wofern alles übrige gleich 
iſt, diefer Wechſel bewirkt. Daher ſchlafen Bluͤ⸗ 
then, deren Kelche blumenaͤhnlich find, wie die 


Arten der Kuͤchenſchelle, der hemerocallis u. ſ. w. 


oder die ganz Kelchlos ſind, wie die Tulpen, ſo 
viel. Sind die Innenſeiten blos markig, oder 
mit einem haͤufigen Zellgewebe bekleidet, und nur 
mit wenigen oder gar feinen Spirqlgefaͤßen Durchs 
weht, fo kann wohl das Licht ihr Erwachen ma: 
chen, nachdem dafjelbe lange genug auf die ſtaͤr⸗ 
tere Außenfeite gewirkt bat, aber unterhalten wird 
dieſer wachende Zufland durch den fteigenden Thau, 
und wenn diefer am andern Morgen aufhört, und 
an feiner Statt das Sonnenlicht auf die offne 
und ſaftvolle Innenſeite fpielt, in eine Verfchlief 
fung der Blüche verwandelt. Diefe Bewandnif 
bat es vermutblicdy mit dem Bocksbarte und dem 
Löwen 
Einige Pflanzen fdylafen mit herabhängenden 
Bluͤthen, und erwachen mit aufgerichteten Binz 
so mm 


* 
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men. Dieſes thun mehrentheils Gewaͤchſe, welche 
einen ſaftigen und folglich ſchweren Blumenboden 
und verhältnißmäßige ſchwache Bluͤthenſtiele has . 

ben. Nothwendig verkuͤrzet die Sonne am bals 
ben ſuͤdlichen Limfreift dieſes Blumenſtiels die 
Spiralgefaͤße mehr als auf der Nordſeite, die fie’, 
niemals unmittelbar trift. Dadurch erhalten dieſe 
nach und nach eine habituelle Verfürzung, welche 
zwar bey Tage unmerklich feyn kann, wenn diefe 
Holsfafern, die. etwa zahlreicdy vorhanden und kei⸗ 
ner folchen Verkuͤrzung fähig find, theils durch 
die Austrocknung fteifer werden, theils dadurch, 
daß das zwifchen ihnen befindliche Zellgewebe .ebens 
falls durch die Austrocknung mehr einfchrumpft, 
da fie denn einander näher rien, gerade, folge _ 
lich, was die Wuͤrkung betrift, länger werden. 
Hoͤret nun der Sonneneinfluß wieder nad) und 
nach auf, fo fauger fi) Das Zellgewebe wieder 
voller, es druͤcket die Holzfafern ſeitwaͤrts, und fo 
verkürzt fih auf diefe "Art ihre Länge fcheinbar. 
Sie felbft werden mehr, mit wäßrigen Gäften 
umgeben, davon gefchmeidiger, - Die ſich gleiche 
falls vollfaugende Spiralgefäße verlieren dadurch. . 
den Wiederftand, welcher am Tage ihren Kräften 
gleich war, oder fie gar übermog, und fie ziehen 
den Blütbenftiel krumm, und die Bluͤthe hänge 
uͤber. Diefes Weberhängen ift bey einigen Bluͤ— 
then ſogar bleibend, wie ben den meiften Pulfas 
Allen, Anemonen, Narziffenarten, dei Arten dee 
Primula u. f. fe rühret aber dennoch zuverläßig 
von einerlen Urſache her, denn fie hängen alfezeit 
nad) derjenigen Seite über, wo das flärfere Licht 
herkoͤmmt. Der individuelle Bau jeder Pflanzen 
‚giebt den befondern Mechaniſmus zu dergleichen - " 
Wendungen ber, ar Ä 


Nach 


23: Moch-biefer Erkläsuug -entfieht das mannig⸗ 
 faltige Spiel des Pflanzenſchlafs nicht bloß von 
.,.ben-&pirelgefäßen, fondern auc) zum Theil won 
dem Zellgewwebe, . den Holzfaſern u, ſ. w. ber. 
Huch diefe mobificiren und erleichtern die Schlaf⸗ 
- Ägllungen, aber die Spiralgefäße bleiben doch das’ 
wirkſamſte Organ. BE 


Das Hinfteeben ber Pflanzen nad) der Lichts 
. "feite entſteht, wenn ſich die Spiralgefaͤße verkürs 
yon und zufammenziehen, der Stängel kruͤmmt ſich 
hohl da, wo der auffallende Lichtſtrahl auffaͤllt, 
und er ſetzet dieſes Biegen ſo lange fort, bis er 
ganz im Lichtſtrale liegt, und er eilt gleichſam 
wdieſem Lichte entgegen zu wachſen. 


Daß diefer Wechfel bey den Staubgefäßen 
sicht fo lange anhält, als bey den Blumenblaͤt⸗ 
‘tern und Kelcyen, Davon liegt die. Lirfache darins 
nen, daß bald nach der Befruchtung der Frucht 

Enoten zu fihmellen anfängt, auf die Staubgefäße 





drückt und dieſe laͤhmt. 


| Offenbar ift die oft elafttfche Oeffnung bee 
Fruchtkapſeln eine Wuͤrkung von dergleichen Spis 
valgefaͤßen. Einige diefer Kapfeln vollen fich im 
Auffpringen deutlich auf, und jederzeit nach be 
ſtimmten Gefegen, wie das Springfraut, impa- 
tiens noli me tangere, und viele Huͤlſenfruͤchte das 
von Beyſpiele find, 


Auch. die Kapfeln der Mooße, hebft ihren. 
Stielen, gehören bieher. . Die Kapfeln find, wie 
bekannt if, mehr oder weniger eyförmig, und bie 
Stiele gerade und fadenförmig. Beym Trocknen, 
winden fich gewöhnlich die Stiele in Schraubens 
, oo. | gängen, 
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gangen, und ſelbſt die Kapſel biegt fich" zuweilen J 


zu einem. ſchwachen Schraubengange um; öfters - . 
aber bleibt Das Aeußere der Kapfel ſeht gleichföns. . 
mig, aber im Innern gehen fonderbare Zufammens 
fchnürungen vor, welche.den feinen Saamenſtqub 
mit Gewalt: umher fireuen. Man kann fich dies 
fes Schauſpiel ſo oft verfchaffen, als man immer 


will, man darf nur reife, . auch ſchon jeit langen , '* 


Zeit getrocknete .Mocße aus einer Pflangenfamme, 
Jung herausnehmen, fie im Waſſer erweichen, gee 
linde zwiſchen einem Tuche abtrocfuen, und denn 
in der Hand trocknen. laffen, indeſſen daß man mit 
einer ‚mäßigen Glaßlinſe darauf aufmerkſam iſt. 
Die Mundfranzen der Mollien find im trocknen 
Bufanse jederzeit in einen Zopf gebunden, im 
nfeuchten immer gewohnt ſich wieder aufzuwin⸗ 
'den. Un mehreren Arten find die trockne Blätter 
fraus und die feuchten gerade. Alles diefes ſetzet 
Organe voraus, weldye eine Windung verurfachen 
aber weil die Windungen mwiederfinnig find, fo mu 
es unter diefen Organen Antagoniften geben, 


Drebt man einen Faden, an welchem ein 
Gewichte hängt, mit Gewalt etliche Mahl von. 
Weſten gen Often, und läßt inan ihn alsdenn los, 
fo windet er fich zuerft, ab, und dann ven Offen. - 
uad) Welten, er minder fi abermahls ab, um 
ſich wieder von. Werten nach Often zu I 
und fo fährt derfelbe mit Diefem-gegenfeitigen Yufr 
"und Abwinden lange for. Könnte man eine 
Vorrichtung veranftalten, daß zwey nach). entgegen: 
gefeßten Seiten gedrehte Spiralfedern, in foldye 
Verbindung gebradye würden, daß. fich Die «ine 
abwindet, wenn fich die andre aufwinder, und ſo 
umgekehrt. ; Könnte man die Maſchine zugleidy. 
fo einrichten, daß fich diefe entgegen gefegte Ber. 
| wegun⸗ 


— 


i 334 Gortgefegte Masie - _ 


wegungen, . welche obnfehlbar gleich ‘groß fenn 
‚muften, einander gegenfeitig nicht aufbeben, fo 
hätte man ſich vermuthlich ein Bild von jenen 
. feltfamen Bewegungen entworfen, welche man 
ey der, im vörbergebenden Bande diefer Magie - 
Befchriebnen Schaufelpflange Hedyſarum gyrans 
wahrnimmt, und mweldye Lady Monſon, dieſe 
Dulderin in der Naturgefchichte, zuerft entdeckt 
Bar; nad) dem Magazine für das Neuſte in der 
Phyſik und Naturgefchichte, Grer Band z3tes Stuͤck. 
In unfern Treibhäufern gebraudyt ein Blärtchen 
Biefer Scyaufelpflanze feinen Bogen zu befchreis _ 
ben, dreyßig Bis vierzig GSefuiden, nach dem. 
Berner in feinen Beobachtungen tiber die beweg⸗ 
fiche Blätter der Suͤßkleepflanze, da fie Doch in 
ihrem Vaterlande Oftindien nur zwen Minuten 
Zeit dazu gebraucht. Ihre Erhebung ift allezeit 
Gleichförmig, die Senkung aber fehneller und zus 
weilen abgeſetzt. u 


| Die Erfcheinungen an der Ginnpflanzge, in 

fofern felbige vom Stoße und der Berüßrung 
herrühren, folglich vom Schlafe verfchieden find, 
geben ebenfalls mit Hülfe der Spiralfedern vor 
fi), denn die erſchuͤtterte Pflanze legt ihre Blaͤtt⸗ 
chen eben auf die Art zufanınıen, wie fie fich zum 
Schafe fertig macht. Die Beſtimmung aber 
Ducch den Stoß feheint doch ihren Grund in eis 
niger Meizbarfeit zu haben. Eben diefes Urtheil 
kann man aud) von den-Staubgefäßen des Sauers 
dorns fällen. Aber vielleicht ift dieſe botanifche 
Meizbarfeit ſehr von der animalifchen verfihieden, 
und ed gefchehen ihre Erfdyeinungen nach den 
genteinften Gefeßen der Mechanif. Wäre es ers 
faubt, in dergleichen Pflanzentbeilen, welche man 
zeizbar nennt, z. E. in den Blattſtielen und hen 

chen⸗ 
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Blaͤttchenſtielen der Sinnpflan’e, in den Trägern 
der Sauerdornbluͤthe gegeneinander wirkende Spi⸗ 
ralgefaͤße anzunehmen, davon die eine Parthie 
ſtandhaft um einen geringen Grad ſtaͤrker waͤre 
als die andre, daß aber dieſes Uebergewicht durch 
eine aͤußere einwirkende raft, etwa durch "die. 
einſeitige trocknende Eigenſchaft des Lichts im 
Gleichgewichte gehalten werde, ſo wuͤrde wahr⸗ 
ſcheinlich durch jede kleine Erſchuͤtterung, durch 
jedes ſchnell anfallende Luͤftchen, durch jede gar 
ſchnelle Veränderung in der umgebenden Atmo⸗ 
öde, diefee Gleichgewicht aufgehoben werden, der 

aagebalfen überfchnellen, und derjenige Pflan: 
zentheil, von welchem die Mede ift, alle fcheinbare 
Merkmale der feinften Empfindung von fidy geben, 
Man vergleihe damit die Erfcheinungen an der 
fogenannten Sinnpflänge und dem Träger der 
Sauerdornblüthe.  Diefes Mebergewicht der einen 
Parthey Fönnte leicht durch einen unmerklich ſtaͤr⸗ 
Lern Kaliber, oder durch eine etwas größere An⸗ 
zahl bewirkt werden, J 


Dieſe bisher vorgetragne Hypotheſe wird 
durch fortgeſetzte Beobachtungen an mehreren Pflan⸗ 
zenarten ohnfehlbar gewinnen, wenn man die ges 
dachte Spiralgefäße botanifch anatomirt und ſtele⸗ 
tirt, Das Mikroſkop dabey anwendet, und dadurch 
den Medyanifmus der innern. Beweglichkeit vers 
ſinnlicht. Die allgemeine Urfache von der innern 
und Außern Pflanzgenbeweglichfeit, find indeſſen 
die in der Wärme fleigende Säfte, die- ſich dass 
aus entwickelnde Luftdünfte, der Abgang und Zufluß 
der Elektrizitaͤt, aus der Erde durch die Wurzel 
und aus der Luft in die Erde, durch die Blättere- 
fpigen, der Einfluß des Fichte, das lockere, biäfige 
Zellgerebe, zwifchen den feſtern Saftgefäßen, md 
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das Epiel der Winde und Stürme, wodurch die 
Wurzelerde aufgelodert wird u. ſ. m. 


Diefes war ein umftänblicher — aus 
Schranks Abhandlung uͤber den Pflanzen 
und die angewandte Erſcheinungen bey ame 


Ingolſt. 1792,drey und einen halben "Bogen, gr. 8. | 


Das Pariſiſche Magieinſtitut. 


Paris hat unter dem Getuͤmmel des Freyheits⸗ 
ſchwindels, welcher der Lauwſchen Aktienbenutzung 

nlich iſt, da man die Aktienpapiere in Den ſchnell⸗ 
ften Umlauf brachte, und ganz Europa täufchte, auch 
eine Magieſchule 1790 angelegt, da man in Dies 
ſer erhabnen Wiſſenſchaft öffentlich Unterricht giebe, 
und zwar vermittelt einer Anzahl dazu verfertigten 
Karten, nm die vergangne, gegenwärtige umd zus 
Fünftige Weltbegebenheiten, Schickſale und Fälle. 
der Welt zu berechnen und zu entziffern. ‘Der Leh⸗ 
rer, ein Franzoſe Eteilla, giebt fid) daher audy den 
Titel Cartonomantion. Er ift Verfaſſer verſchied⸗ 
nee magifcher Schriften, unter welchen die vors 
nehmfte ift: Cours tfieorique er pratique du Livre 


dc Thor pour entendre avec juftefle l’art, la fcience, 


et la fageffe de rendre les Oracles, welches vorzügs 
lich bey allen feinen Borlefungen zum Grunde ges 
legt wird. Dieies Magieinftitut wurde den Erften 
Julius 1790 feyerlich eröffnet, wobey der Lehrer 
. folgende Rede hielt, welche von. unfern nady übers 
natürlichen Dingen ledyzenden Zeitgenoffen in Pas 


eis mie klatſchendem Beyfall angehört feyn wird, - 


und daher als ein Aktenſtuͤck unſrer Zeitſitten in dee 
Minerva des von Archenholz 1793, März einrer 
giſtrirt iſt. Ich weder bloß einige auffallende Stels 


Zn \ 
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len herausheben, denn die ganze Sade md der. 


Wortgeſchwulſt ift mir ekelhaft, und die Feder ſelbſt 
überfpringt dergleichen. magifche Gaufelfipritte, 


„&rregte wohl je etwas das (Erftaunen ber 
„Welt mehr, wenn man Jraufreichs große Staats⸗ 
„ummälzung. ausnimmt, als die Errichtung einer 
„öffentlichen Schule der Magie in der Hauptftade 
„einer Nation, wo alle Werſe zufanmtentreffen und 
„die Wiffenfchaften ihre ſchoͤnſte Zeit feneru? ? Ein 
„Beweis, nieine Herren, wie Das Ungeheuer der 
„Unmiffenheit zu allen Zeiten gewußt hat, einen 


u Teil des Denfehengefigtechts zu beertfchen. = 


„Ale, welche vor mir von der Magie gehans . 
„delt haben, behaupten, daß es mehrere Arten derr 
„felben gebe, und es möchte ſcheinen, als wollte ich 
„ich für weiſer ausgeben als jene find, und. wenn 
„ich nicht für mieine Behauptung: Cs giebt nme - 
„Eine Art von Magie, hinlaͤnglich ftarke Weberzeus 
» gungsgründe beyzubringen hätte, * ee 


„Um jedem. Irrthume vorzubeugen, muß ich 
v Ihnen noch ſagen, Daß die Cartonomanciy in ih⸗ 
„rem erſten Grade eine wahrhafte Kunſt iſt, die 
„Karten zu legen; waͤre fie aber nur jo enge be 
„graͤnzt, und führte fie nicht zur hoͤhern Weicheit, | 
„wahrlich! daun wäre der ein Schurke, der fie um 
„des Geldes wegen lehtte, und der ein Mörder feis 
„ner Zeit, welcher fich zu feinem Vergnügen mit 
v ihr befchäftigten" - 2 Eu 


In dieſem Geſchwulſttone plaudert die magb 
fhe Pariſerrhethorik, zu einer Zeit, da bag ganze 
feanzöfifche Nationalfnftem im böchiten Grade der 


Ueberfpannung ift, una allt Regierungsorganen, ja 
" u Bb « be 
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der geſammte Nationalgeift Frankreichs, mit 
und äußern Revolutionsfrämpfen konvulſiviſch 
einen deffamatorifcyen Wuſt von Wörtern 
ohne irgend einen Satz überdadjt zu haben, | 
einem Halbtrundinen der ein, und mit if 
Kraft zu fannengießern, den Lebensgeifter: 
den vermehrten Weinzügen zujtrömt. Iſt ed 
wahre Raferen für Paris, ein magiſches J 
zu einer Zeit anzulegen, Da Das ganze Land 
rend der fritifchen Geburtsfchmerzen, halb m 
Tode, halb mit den größten Mächten der Welt 
mit innerlichen Verwirrungen zu fänıpfen hat 
eoucheurzangen fegen von allen Geiten die fre 
Monarchie auf dem Jakobinerſtuhle in Aengf 
welche Poliphemeugeburt! — ein Spitzmaͤu 
fouris! zum Lachen! 


Zur Epodye der Staatsfiwängerung gebe 
Freyheitseid ward im Ballhauſe von den Gi 
der Stationalverfammlunyg den 20. Junius 
gefdyworen, die Baftille den 14. Julius 17% 
flört, Das Bumdesfeft der Franzofen den 14 
1790 befchworen. Der König der Franzof 
ſchwoͤrt die neue Staatskonſtitution am Bunde 
den 14. September 1791 und den 14. Julins 
Seßo, da ich diefes fehreibe, tritt Die Geburts 
eben ein, ‘Die Zangen öffnen fich bereits 
Grenze — welche ungeheure Spalt! — id 
aus Schaam zuruͤcke. 


Die Berliniſche Weinprobe. 


Nach dem neuen Berliniſchen Intelligen 
vom 2. Julius 1792. Um die Reinigkeit 
Verfaͤlſchung der Weine zu erforſchen, ſind na 
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Anweiſung des Könige. Preuß. Oberkoll. Medici 


gleithye Theile von Aufterfehalenpulner und Schwe⸗ 


- felblumen erforderlicy, welche in einem verdeckten 
Schmelztiegel zwölf bis funfjepn Minuten lang 


weißgelbliche werden müflen, und diefe Schwefel 


Leber muß man in einem wohlverflopften Glaſe aufs 


bewahren. oe. \ 


Wenn nun die Weinprobe angeſtellt werben 


fol, fo müflen zwey Quentchen dieſer Schwefelleber 
‚mit fieben Quentchen Weinfteinrahm, in einem Mes 
dezinglaſe vermifcht, und fechszehn Unzen deftillirteg 


Waſſer darüber gegofien werden. Diefe Mifchung.. 


wird in dem berftopften Glaſe eine Vierielſtunde 
Yang wohl durcheinander ‚gefchüttele, alsdann aber 


fo lange ruhig Hingeftelle, : bis ſich alles niederge⸗ 


fegt bat, da denn der obenftehende Liquor in ein 


reines Glas abgegoffen wird, und.diefer madıt bie 


Meinprobe. 


Sein Gebrauch beftebt darinnen, daß zu einem 


halben Glaſe des zu prüfenden Weins halb fo viel 


.. “ 


von der Probirflüffigkeit zugegoflen wird, welche 


wenn der Wein durch fein Bley verfälfche iſt, ihre 


Sarbe und Klarheit behält; im gegenfeitigen Falle 
aber entfteht durch Zugießung dee Probeflüffigfeit 


ein brauner Piederfchlag im Weine, und der Wein —. 


wird truͤbe. Diefes wird Dem Publiko befannt ger 
macht, und es find bereits ſaͤmmtliche Apotheker in 
Berlin angewiefen worden, die Hälfte von der ans 
gezeigten Quantität diefer. Weinprobe für 6 Gro⸗ 


fchen, und den vierten Theil derfelben für 3 Geo: 
de 3m 


fchen zu verkaufen. 
. \ 
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friedfertige, und fo umgekehrt, auf Ueberladung 


Asjuhrung u. fe w. 


Die Mebrften diefer Joujous waren nad) mas 
thematiſchen Grundfägen zufammen gefeßt; aber 
wer dachte Damals, wer denkt jeßo daran, man 
fpielte Damit, meil Jeder damit fpielte, und wir 
Menſchen affen ja, ſogar in allen ernfibaften Ges 
ſchaͤften, ven andern gemeiniglidy mur die dußere 
Schale nad, chne den Gang des Gerfchäftes ſelbſt 
nachdenfend auszuſpaͤhen. So wußte jener Bauer, 


Enabe, aufdie Frage Des Superinteudenten, feine 


Silbe vom Vaterunſer beriufagen, er verficherte 
aber die Melod:e zum Vaternnſer fehr gut ma 

zu fönnen, indem er den abgezognen Hut vors Ges 
ſicht hielt und die Hände faltere. Blos für den 
Denter iſt es Pflicht, auch bey Kleinigkeiten Stoff 
zum Nach erken über Die Naturgeieße heraus zu 


‚heben. So war der Bilbequer ein Verfuch, um 


Die Theorie vom unterftüßten Ruhepunẽte fichtbar 
gu machen. 


Unfer Brrlinifches Modefpiel im Anfange des 
Jahres 1792 ; das Joujou de Normantie, beſteht 
in einer Schnur, die um eine Meine hölzerne Scheibe 
aufgewichele wird, an der Man die Scheibe herab⸗ 
fallen läßt, indem die Hand die Schnur zu rechter 
3 it wieder in die Höhe zieht, ebe fih die Schnur 
ganz abgewickelt bat, da denn die Scheibe ſchnell 


. wieder in die Höhe feige, fich von felbft an der 


Schnur aufrollt, und in allen fenfrechten, parabolis 
ſchen und elliprifchen Richtungen, nach welchen die 
Hand des Spielers die Scheibe von ſich wegwirft, 
wieder gegen die Hand zurücke läuft, und alfo wech⸗ 

feld fleigt und niederfinft. 


Die 
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. Die Theorie dDiefes Normanniſchen: Joujou if 
eigentlich Dew Begriff vom Schwungrade. An 
ſich beſteht das Joujou aus zweyen rurndgedrehten 
holzernen Scheiben, etwa im Durchmeſſer drey und 
Einviertel Pariſerzoll, fo etwa uͤm Eine Linie weit 


von einander abftehen, indem bende im Mittelpunfte | 


auf einer eifernen Dratbachfe von etwa Einem Zoll 


Dicke ftecfen und angefhroben find; um weiche ih 


Die feidne Schnur von. drey Ellen Länge herum 
wickelt, und am Zeigefinger der rechten Hand in eis, 
ner Schleife feft gehalten wird. — 


Will man nun damit fhielen, fo wird die’ 
Schnur auf die Achfe gewickelt, man läßt, die. 


Scheibe oder Rolle fenkrecyt Herabfallen, indem die. 


Schnur. nach dem Gefeke der fallenden Körper, von - 
der Drathmitte fallend, mit einer befchleunigten Bes 
wegungsfraft herab gerollt wird, wodurch eine ſin⸗ 
ende Rotation entfteht, wodurch die beyde Schei⸗ 
- ben zu einem wahren Meinen Schwungräöchen wers 
den, welches fid) im Abwickeln nach den Gefegen . 
der vis centrifugae fchnell um feine Achfe finfend ‘ 
‚ berumbemwegt, und gleichfani nach Schraubengängen . 
wieder loswickelt. Wartet man fo Idnge, bis fidy. 
das Joujou von der Achſe ganz losgewicelt hat, fo 
bliebe es am feften Schnurende, als ein bloß ru⸗ 
bender Körper hängen, und es flände ftille, weil fein 
Schwerpunft von der Scheibe getragen, und ale 
unterftüßet wird. Weil es aber Durch Das Schnur; 
abwickeln zu einem Schwungrade wird, fo fekt es 
in der Eigenfchaft eines Schwungrades feine Abs 
laufsrotation fort, wickelt die an feiner Achfe befes 
ſtigte Schnur verkehrt wieder, als eine ruͤckwaͤrts 
gehende Schraube um die Achſe auf, und fteiget nur 
dadurch an der Schnur fo weit in die Hoͤhe, weil 
es die Hand nach fidy zieht,. bis Die Kraft feiner 
| Bb5 .  . Roter 
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Rotation ˖ mit der Laſt feiner Schwere uud Friktion 
ins Gleichgewicht koͤmmt, worauf es wieder zuruͤcke 
und herabſinkt, und nach etlichen ſolchen abnehmen⸗ 
den Erhöhungen ruhen bleibe, eben jo wie ein fals 
lendes Pendul nach mehreren abnehmenden Schwan⸗ 
kungen in feinem Ruhepunkte ſtille hängt. - 


ESöbald das Joujou dei tiefften oder entferns 


teften Schnurpunft erreicht, d. i. fich ganz und gar 


‚von feiner Achfe. abgerollt hat, naͤmlich fo. viel als‘ 


man es fir noͤthig erachtet, und wieder zuruͤcke klet⸗ 
tern foll, fo tritt in eben dem Augenblicke ein neues 


ewegimgsgeleße ein, Denn die Scheiben verwans . 
deln fich in einen zufammengefegten ungleicharmigen - 
Hebel, deffen Punkt a, d. i. wo die Schnur im. 
Yufivicdeln am der Achfe anliegt, Das Hymomoch⸗ 


fion, der fürgere Arm a b aber die Kraft, und der 





längere a c die Laft iſt. Nach der Hebeltheorie 


wäre diefes ein Fehler, weil auf dieſe Art eine weit 


größere Kraft zur Lafterbebung erfordert wird, als 
wenn diefe auf dem fürzern Hebelarme ruhen follte. 
Dieſes große Uebergewicht der Kraft über die Laſt 
entſteht hier wirklich Ducch die ſchnelle Rotation Des 
Schwungrades, es hebt Die mindere Laft der Scheis 
ben leicht auf, und es macht alfo, daß das Joujou 
Den Geſetzen der Schwerkraft zumieder an Der 
Schnur in die Höhe feige, und fich der Hand rück 
wärtslaufend wieder nähert. u 


Diefe Theorie gilt bloß von dem fenfrechten 
Niederfallen deffelben, als dem ’erften und leichtes 
ſten Spiele, denn in dieſem Falle empfängt-es feine 
Rotation’ ale Schwungrad durch den Fall und durch 
feine Schwerkraft. Wirft mañ es aber durch. einen 
Stoß von fih weg, um es nach der’ horizontalen 

oder. patabolifchen Linie wegzufäpleudern, fo’ em⸗ 


pſangt 
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pfängt es feine Rotation von dem Handſtoße, und 
alsdann kann ſeine Kraft und Bewegung durch 
geſchickte Anwendung ſehr vergroͤßert werden. Ge⸗ 
ſchickte Spieler laſſen es an einer zehn bis zwmälf 
Ellen langen Schnur nad) allen möglichen Rich⸗ > 
tungslinien ungemein leicht aklaufen, und ſich wies - 
der durch einen Zug der Schnur gufiwideln und in 
langem Umlaufe erhalten. | 2 


n 


- ‚Der Urfprung und die Auswanderungen des 
Joujous. Eigentlich ſtammt diefes Spiel aus Oſt⸗ 
‚ Indien ber, wo man es, der Sage nady, für eine ins 
dianiſche Prinzeffin erfunden haben fol, und in 
Bengalen nennt man es Bandeliro. Vor drey 
Jahren brachte es ein Engländer aus Hftindien - 
nach London, wo es der Prinz von Wallıs in die 
neuſte Londnerzirfel einführte, und auf Den Spatzier⸗ 
. gängen, in den Komödien und bey den Spaßierrits 
ten öffentlich fpielte. Die Brittifche Satyre nannte 
es das Prinzenfpiel, und die in. London gedrechfelte. :; 
Joujous trugen feine drey Federn auf der Scheibe, . 
Won London wanderte e in die Normandie, in die 
Niederlanden, nad) Holland, und nun nannte man 
es das Kinderfpiel der Normandie. Im Sommer 
won 1791 brachten es junge Engländer in die BAs -- 
der von Spaa, Achen, Pirmont und in Karlebad. 
Im Oktober fam es zu Pärid’an, wo das Joujou 
"des Herzogs von Orleans mit Brillianten befege 
war, und Deere vierhundert Liores Loftete, 
alfo fechehundert Thaler. Geit der Zeit war es die 
allgemeine Pariferpuppe, man nannte ed ausgewan⸗ 
dertes Spielzeug, und man fang das Volkslied 
<a ira auf allen Straßen mit Variationen enthuſia⸗ 
ftifch Dabey ab, um die franzöfifche Staatsumwäls - 
zung der Anarchie, aus eigner Pariferfraft auf und 
‚abgewickelt, allegorifch zwifchen ben Bingern zu hie 


l 


.. 
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len, Straßenjungen und Jakobiner taumelten ihren 


Staats koͤrper von zwey Parlementsſcheiben auf Ei: 


ner Achſe, ſpotiend vor ſich her, und andre belachten 
dabey die Ausgewanderten, fo die eiſerne Staats: 
achſe von ſich ſchleuderte oder wieder zuruͤcke zog. 
Ber ungeſchicktem politiſchem Wurfe bleibt es im 
Yuslande außer feiner Sphäre irrend, und ohne 
Murterhülfe kann es nicht wieder zuruͤcke ſteigen 


amd feine örfte Zone erreichen. Vielleicht wirkt jetzo 


der Angriff vom Rhein auf Frankreich, daß der 


Rhein der Wendezirkel des Krebſes fuͤr die franzoͤſi⸗ 


ſche Sonne wird, und das Jakobinerjoujou wieder 
in die Hand des Königs geleitet wird. Doch Rols 
fen und Seidenfehnüre folgen jedem neuen Stoße, 


Gleich darauf flog dieſer Kindertand von Pas 
ris, als dem hoͤchſten Moderheater, bevollmächtige 


durch ganz Europa; überall bewillkommten es die 


Drechslergunft, die Goldarbeiter, Juwelirer und 
Modehaͤndler, alles fpielte in Gefellfchaften, Kos 
modien, in Schulen, auf den Spaßiergängen, Thea⸗ 
tern und fogar aus den Fenſtern. Gelbft Die Aerzte 
empfablen es zu einer gemäßigten Leibesbewegung 
ihren Kranken, junge Liebesritter ſchleuderten es 
neben den Damen, zum Anziehen ihrer Herzen und 
Blicke auffih. Kinder, Juͤnglinge, Männer und 
Frauen fpielten es als Zwiſchengeſchaͤfte ben ihren. 
Arbeiten zur Zerſtreuung uad zum Beweiſe ihrer 
mechanifdyen Gewandheit. Selbſt die Bauerkin⸗ 
der joujouten dem Hofe nach. In Einem Monate 
vergaß Berlin ſeine Puppe wieder, ſobald ein 
Schornſteinfegerburſche, der von dem Rande des 


Schornſteins fuͤr die Straßenwandler heroiſch 
ſpieite, das Gleichgewicht zu Berlin verlor und den 


Hal zerbrach. Run verfchwanden aus Schaam 
alle Rollen, die ohnedem leicht gerbrachen nn 
BE ſten 


\ 
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Koften gemache hatten. Zum Andenken dieſes Mos 
numents der tändelnden Aufklärung Europens von 
1792; ſiehe Tafel 2. Fig. 4. en 


Der Schmelzſtahl. J 


MNach der Erfahrung iſt der durch das Schmel⸗ 
zen bereitete Stahl dem Cementſtahle in aller Rück: 
ficht vorzuziehen. Dieſes gefteben alle Hüttenver; 
fländige und Stahlkuͤnſtler. Eben fo befannr’ ift 
es, wenn man neues gefchmiederes Eiſen oder altes 
Eifen, wie die mehreflen Hüttenwerfe pflegen, in 
einem Stablfrifchheerde umjchmelze, und bey gehoͤ⸗ 
rigen Handgriffe auf einer Stahlfuppe oder harten 
Deifel treibs, Daß man einen guten Rohſtahl daraus 
erbält, welchen man durch Raffiniren zu feinem 
Stahle macht. Die Engländer thun diefes nicht in 
offnem SFrifchfeuer, fondern bey dem Steinkoblen⸗ 
feuer im Schmelztiegel, denn alles koͤmmt auf die 
Feuerregierung und das öftere Umfchmelzen und 
zu Stahl Prögipitiren an, weil fonft nur Roheiſen 
Daraus wird. 


Doc) es ift diefe Art, aus gefchmiedetem Eifen 
Schmelzſtahl zu verfereigen, lange nicht fo vortheil⸗ 
baft als diejenige, wodurdy man ihn aus dem Roh⸗ 
eifen verfertigt, denn Das neue gefchmiedere Eifen _ 
koſtet auf der Stelle Überall viermapl fo viel ale 
Moheifen, und altes wenigftend nod) einmal fo viel. 
Gutes Stahlroheiſen aber giebt bey gefchickter Ars 
beit faft eben fo. viel Rohſtahl, als altes oder neues 
Eifen, vder doch um wenige Prozent weniger, obs 
gleich die erflere Durch mehrere Feuer gereinigt wor⸗ 
den. Gefchmiederes Eifen fließt ſchwerer und ges 

Braucht alfo mehr Kohlen, nämlich wenn — 
| ſta 
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hdahl and Roheiſen gemacht wird, um Ein Drittheil 


weniger Kohlen, als wenn aus altem oder neuem 


Schmiedeeiſen Stahl gemacht wird. Bey dem 


Stahlmachen aus Roheiſen entſteht allezeit eine 
— groͤßere Menge von der beſten Sorte, als wo man 

altes Eiſen dazu anwendet, weil unter altem Schmie⸗ 
deeifen allerlen kaltbruͤchiges, rothbruͤchiges, zaͤhes, 
ſchwerfluͤſſiges, verbrauntes, ſproͤdes, leichtfluͤſſiges 
Eiſen mit vorkoͤmmt, welches ſich alles Pr ums 
arbeiten läßt, ale Roheiſen, welches fich leichter 
gleichartig .anfchaffen laͤßt. “ 


Die Methode, aus Kuͤrbiſſen und Ertoffeln 


Branntwein zu brennen. 


Mach Fiedlers Erſindung in den Abhandlun⸗ 
gen der Akademie der Wiſſenſchaften zu. Erfurt 
Wer öftere Gelegenheit hat, große Branntwein⸗ 
brennerenen zu befeben, der wird mit Erſtaunen ‚die 
große Menge Roggen und Weizen bemerken, welche 
dieſer grundlofe Feuerſtrudel unwiederbringlich vers 
ſchlingt. Dieſes brachte den Verfaſſer auf die Ge⸗ 


danken, ob nicht aus andern, als denen zur Haupt⸗ 


nahrung des Menfcheni fo unentbehrlichen Stoffen, 
auch mit eben dem Vortheile Branntwein erhalten 
werden koͤnnte. 0 u 


Nach einer unbezweifelten Borausfekung, daß. 


nur diejenigen Materien, welche bey einer natürlis 
hen, fauerfaljigen, fchleimigen Mijchung ein mäf 


figes Verhaͤltniß von ärherifchem, brennbarem Geis _ 


fte, zugleich auch eine gewiſſe Menge firer. Lurt ents - 


balten, einzig zursgeiftigen oder Weingäbrung taug⸗ 


| lich find, wählte Derjelbe, ohne der verſchiedener Obſt⸗ 


1} 


arten zu gebenfen, als mis Nutzen anwendbar, die 


Dres | 
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Dfebentürbiffe, Cucurbita Pepo Lin. und die Er⸗ 
toffeln, Soldnum tuberofum Lin. Bey den Ver⸗ 
ſuchen mit den Saubohnen, vicia faba, Dem Futter⸗ 
wicen, vicia ſativa, Noßfaftanien, Acfculus hıppo- 
caftan, dem Mays oder Spaniſchen Korne, zea- 
mays, Kiefern, cicer. arietin, Akkerkuhweizen, me⸗ 
lampyrum arvenfe, und verfchiednen Wurzelarten 
befömmt man zwar etwas breimbaren Geift, der - 
aber gegen den — immer unbedeutend 
bleibt. Die Urſache davon liegt blos in den natuͤr⸗ 
lichen Beſtandtheilen der Materien und den vers 
ſchiednen Verhaͤltniſſen derſelben. Einige derfelben 
heſitzen nicht die erforderliche Menge firer Luft, 
Säure und Brennbares, es fehle ihnen an brenns 
barem Geifte, oder die falzigfchleimige Miſchung 
enthält zu wenig falzige und zu viel fchleimige Theile. 
Ich Lehre mich übrigens wenig an die neumodiſche 
Saͤurenahmen, denn die Chemie hat, wie alle Ma⸗ 
gerien, die auf eine gewiſſe Zeitlang allgemeine Liebs 
lingeftudien find, das Schickſal der Fauderweifchen 
Deflamirung, weil jeder Schriftſteller Darüber, der 
nichts neues Davon zu fehreiben verſteht, mit neuen 
griechiſchen oder franzöfifchen Nahmen des Lefers 
Ohren betänbt, und ale gelehrter Tafchenfpieler ſich 
Ruhm und Nachfrage zu ergaufeln wuͤnſcht, z. E. 
die Antbiphlogiftifer, denn neue Nahmen und Ges 
wächfe dienen nicht zum Aufflären, fondern fie ſpie⸗ 
len bloß die Rolle der Babilonifchen Verwirrung. 
Deftere Berfuche allein find die einzigen Hufflärer 


Die wenige Mühe, welche man zur Gemins 
nung der Kuͤrbiſſe anwenden darf, und die ſich aus⸗ 
jeichnende Größe, welche die genannte Kürbißart 
. erreicht, veizen jeben Defonom, ſo bald er fie näher 
kennen lernt, Die folgende. Verſchlaͤge zu benuͤtzen. 
Der jedermann befannte Kürbis, von weichem bier 


\ 
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die Rede ift, beißt.cucurbita Pepo, Engliſch Com. 
mon Pompion oder Pumpkin, Cucurbita major 


rotunda, flore luteo, folio alpero Bauh, Franzoͤſiſch 
Courge longue, Courge de: S. Jean, Feldkuͤrbis, 


Phebenkuͤrbis, gemeiner Gartenkuͤrbis. Das brit⸗ 
tiſche Landvolk pflanzet ſie haͤufig auf die Miſthau⸗ 
fen, wo ſie oft ſehr große Fruͤchte bringen. Die 
Blaͤtter der Pflanze ſind groß, rauh und in Lappen 
abgetheilt, und die Blumen ſind gelb. Die Kuͤr⸗ 
biſſe ſind rundlich, glatt, von gelber Farbe, und die 
Saamen an ihren Raͤndern angeſchwollen. Viele 
Haushaltungen bereiten die Kuͤrbiſſe auf folgende 
Art zur Speiſe. Sie ſchneiden ein Stuͤck aus der 
Seite, nehmen das Matk heraus, welches ſie von 
den Saamen reinigen, vermiſchen daſſelbe mit duͤn⸗ 
nen Aepfelſcheiben, Zucker und Gewuͤrze, fuͤllen 
alsdann die Schaalen mit dieſer Maſſe aus, und 
backen ſie im Ofen. Wenn der Kuͤrbis genug ge⸗ 
backen ift, fo giebt er eine gute Mahlzeit ab. Auſe 
ferdem werden die Kürbiffe mit Milch zu Muß ge⸗ 
kocht. Man backet auch aus Einem Theile des 
Kürbisfleifches und zweyen Theilen Weizenmehl ein 
wohlfchmeckendes Brod. Der man bereitet aus 
Sem abgefochten Kürbiffe mit Eyern und Butter 
Kloͤße, oder man bäckt diefen Teig in Tortenpfans 
nen. Es wird das Kürbisfleifcy ferner mit Zwies 
bein in brauner Butter gebraten. Die dußerfte, 
zarte Sprößlinge an den Kürbisftängeln werden abr 
ebrüßt, und ale Salat oder in Bruͤhen verfpeifet. 
[us den Kernen fann ein Del gefchlagen werden, 
welches einen füßen und angenehmen Geſchmack 
at, und zuden Speifen gebraucht wird. Leber 
— iſt eine Kuͤrbisſpeiſe, wegen des Schleims, 
eine ſehr geſunde, die Schaͤrfe der Saͤfte einwickeln⸗ 
de gute Winterſpeiſe, welche Die grobe, harte, ge: 
pöfelte Steifcharten und Speifen, womit man fich 
Ä im 
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Hin dungrigen Winter gemeiniglich uͤberladet, auf 
heilſame Art auflockert, und hier leiſtet ſie die 
Dienſte des Brodtes, weiches darum unſre allge⸗ 
meine Hauptſpeiſe zu werben verdient, weil die 
Gaͤhrung und Das Backen die fire Luft aus dem 
Mehl und Keime verjage bat, wodurch das Brod 
geſchickt gemacht wird, alle übrige Speifen im Mias 
gen aufzulockern, und zur Gährung und Verdauung 
früher geſchickt zu machen; welches fonderlich von 
den fetten Speifen gilt. 


Der Verfaſſer benuͤtzt bey dem Artikel des 
Branntweinbrennens, bloß ſeinen Obſtgarten auf 
folgende Art. Nachdem im Herbſte um die Obfts 
bäume, in einem Umfange von erlichen Fuß, der 
Dafen umgeworfen und die Erde aufgelockere wor⸗ 
den, fo lägt derfelbe, zu Anfange des Maymonats, 
‚an der weftlicyen. Seite des Baums, und in dee 
Entfernung von Einem Zuß in dem aufgelockerteg 
Erdreiche eine Vertiefung von jeche ZoU ine Ge⸗ 
vierte machen. Dieſe füllte er über die Hälfte mit 
kurzem Mifte aus, leget bieranf wenige Erde, und. 
auf dieſe drey bis vier angefeimte Körner, ſo daß 
ſolche nicht tiefer und flaͤcher, als zwey Zoll unter der 
Erde zu liegen kommen. Kurze Zeit re, ehe. 
man die Körner legt, werden biefe in ein Gemi | 
von guter Gärtenerde und frifchem Kuhmiſte einges 
weicht, und im erwärmten Zimmer im Pferdemifte 
oder in einer andern temperirten Wärme fo lange 
aufbebalten, bis fie dem Keimen nahe find, erſt alds 
dann werden fie auf die obige Art verpflanzt. Man 
wird In der Folge bemerken, daß diefe Pflanpungsart 
den Vorzug verdient, Ä u 


Wenn nun die Pflanzen zu der Höhe vorn einie 
gen Zöllen erwachfen find, fo werden die fchmächften - 
Zallens fortgeſ. Magie 5. In .&r aus⸗ 
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ausgezogen, und man laͤßt nur Eine ſtehen. So⸗ 
bald dieſe zu ranken anfängt, fo muß man ſorgen, 
ihr mie Schonung der zarten Bchleichfäfeen den 
Baum zur Stüße anzuweiſen. Sie waͤchſt rafch, 
und bluͤhet bereits mit dem Anfange "des Junius. 
Wenn nun ihre Bluͤthe beendige ift, fo Brieht man . 
alle Beine Fruchtkeime, bis auf drey oder vier ber 
 ftärfften, und fo aud) in der Folge alle hervorkom⸗ 
mende Nebenſchoͤßlinge ab, damit Eine Pflanze 
nicht mehr als höchftens vier Früchte übrig behalten 
möge. Man bat auc) darauf zu fehen, daß die 
Fruͤchte an der Sommerfeite zu ſtehen kommen, und 
folglich bloß diejenigen zerflören, welche dieſe Lage 
nicht annehmen würden. Iſt der ‘Boden des Obft: 
gartens nicht von feuchter Niedrigkeit, oder ſollte 
Derfelbe durch anhaltende Trockenheit der Witte 
rung an der Näffe Mangel leiden, fo muß man den 
Boden der Pflanzen fleißig zur Abendszeit begießen, 
und es koͤmmt ihr fehr zu Statten, wenn man dazu 
ftatt des Waſſers Miftlauge gebraucht, welche über, 
haupt von den mehrſten Miftftäten unbenüßt weg⸗ 
fliege. Unter folcher, wenig Mühe verurſachenden 
Behandlung werden Die Früchte gegen das Sep⸗ 
temberende zum Abſchneiden reif! Eine einzige 
Pflanze, auf die angezeigte Art behandelt, brachte 
im vorigen Jahre vier Kürbiffe, welche hundert 
acht und zwanzig Pfunde mogen, und diefe gaben, 
nad) dem folgenden Verfahren, fechs und neunzig 
Unzen guten, reinen, ſtarken Branntwein, nebft - 
acht Eimern nabrhaften Spülichts für Die Schweine 
und das Hotnvieh. 


Das Verfahren zum Vorbereiten ift folgendes. 
Man läßt die zum Branntweinbrennen .beftimmte 
- Kürbiffe zu bandbreiten Stücke,; zerfchneiden, vom 
Saamen und der Außern Schaale ablöfen, Kr 
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Anfgießung der Hälfte Waſſers fo lange fochen, bie 
fie ſich leicht zerdruͤcken laſſen. Dor. Arbeiter träge 
bierauf dieſen noch heißen ürbisbren in Die Quetſch⸗ 
maſchine, von welcher fich eine Zeichnung bey der 
Abhandlung befindet, und man läße Diefe fo lange _ 
geben, bis ale —8 Kuͤrbisſtuͤcke zu einem 
gleichartigen 'Brey gemacht werden, — —— 


Sdobald dieſes bemerkt wird, ſo oͤffnet man die 
Thuͤre des. Duerichiaffes, . und man ſchafft allen 
Brey in die Meiſchbuͤtte. Wenn die Kuͤrbiſſe aus 
dem Blaſenkeſſel in die Maſchine gebracht ſind, ſo 
fuͤllt dee Arbeiter die Blaſe voll Waſſer, und ee 
bringt daſſelbe zum kochen. Mit dieſem kochenden 
Waſſer wird das zum Stellen des Kuͤrbisbrehys noͤ⸗ 
thige Malz angeſetzt oder angeteiget. Auf Einen 
Eimer von ſieben Maaß, das Maaß zu vier Pfun⸗ 
den gerechnet, des gekochten Kuͤrbisbreys rechnet 
man drey Pfunde gefthrotnen Malzes. Wenn nun 
das Mal; mir dem, kochenden Waſſer eine halbe 
- &tunde lang zugedeckt, unter fleißigem Durchdruͤk⸗ 
ten ausgezogen, und der Kuͤrbisbrey zu dieſem ans 
geteigten Matze in die Meifchbürte gebracht wor⸗ 
Den, fo verdünnet und fühlst der Arbeiter Die Muffe 
durch Zugießung des falten Waſſers bis fo weit ab, 
daß die Meifche den, enrblößtem Arm tiber dem Eile 
bogen nicht ntepr empfindlic) brennt. Diefes Ab⸗ 
‚Lühlen gefchieht unter fleißigem Umruͤhren vermits 
telſt eines Schlagebrettes oder hoͤlzernen Kruͤcke. 
Gemeiniglich vermehet ſich Die Maſſe durch das Vers 
dünnen und Abkuͤhlen auf anderhalb Eimer, naͤm⸗ 
lich Das ganze Meifchgur von Einem Eimer : Krbige 
brey und drey Dfunden Malz macht eine Maffe von 
drittehalb Eimern aus, und in dieſem Zuſtande iſt 
fie zum Stellen und Gaͤhren vorbereiten 


ea . Dir 
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Die Hefen, deren ſich der Verfaſſer bedient, - 
werden auf folgende Art verfertigt. Sechszehn 
Pfunde gut getrocknetes und feingen:aines 2 
werden mit swölf Maaß Waſſer unter beitandigens 
Umrüßren fo fange gekocht, bis Davon zwey 
verduͤnſtet find.. Waͤhrend ber Zeit laͤßt man vier 
Hände wolf guten gepreßten Tranbenherfen in einemg 
andern —— — verdeeft iſt, damit vem Ges 
wuͤrzhaften nichts verfliege, mit vier Maaß Waſſer 
fo lange kochen, bis der Hopfen voͤllig ausgezogen 
iz, und weder Gefſchmack noch Geruch am Hopfen 
zuruͤcke bleibt. Nun laͤßt man den obigen Malpabs 
ſud dutd) ein nicht allzu feines Florfieb laufen, da⸗ 
mit die mehlige Malztheile niit der Bruͤhe verbum? 
den durchgehen. Diefer fühe Meblabfud wird ſechs 
Maag cder vier uud zwanzig Pfunde betragen. 
Nun fchufft man die Trebern aus dem Siebe, und- 
läßt durch eben Dafielbe die Hopfenbruͤhe, weiche - 
ohngefaͤhr ein Maag beträgt, zu Der Meiſche lau⸗ 
fen. Den zutirfbleibenden Hopfen wirft mar weg, 
Sind dieſe Hefen nun jo weit erfalret, eder Das 
Kaltwerden Eis zum Grade der Milchwaͤrme be: 
fchleuniat worden, alsdaun fegt man ein halbes 
Maaß frifche und gute Hefen zu, miſchet die Maſſe 
wohl durcheinander, bedeckt Das Gefäße, und in 
diefem Zuftande läßt man es an einem mäßig war 
mien Orte gähren. Nach vollenderer Gährung ſchoͤ⸗ 
pfet man die Oberhefen ab, ſcheidet das ſich dazwi⸗ 
ſchen befindende Bier, welches kaum Ein Maaß 
betraͤgt, von den Unterhefen, und hierauf miſcht 
man die Ober: und Unterhefen zum Gebrauche wohl 
miteinander. 


Das obige abgekuͤhlte Kuͤrbisgut wird durch 
Beymiſchung der beſchriebnen Hefen zum Gaͤhren 
hebracht. Mit Einem Pfunde auf den Eimer oder 

— dem⸗ 
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dem oben angegebenen Berbäftniffe ifi es Dem Ver⸗ 
faffer jederzeit gut von flatten gegangen. Nach Eis 
ner bis zwey Stunden fängt die Mafle an zu ſehwel⸗ 
len oder fich zu erheben, und die fünfte Gaͤhrung 
dauert gegen zwey uud dreyfig Stunden fort, Hiera 


auf klaͤret fi) Die Maſſe auf, und man kann fle nach 


einisen Stunden, als abgegohren in der Blaſe zu 
Branntwein brennen, | 


Die Ertoffeln, folanum tuberofum. Engliſch 
common Poratocs, Franzoͤſiſch Pommes de terre, 
Erdaͤpfel, Kartoffeln. Sie famen aus Peru in 
Südamerifa vor anderthalb hundert Jahren nach 
England, aber vornehme Häufer führten fie erſt vor 
einigen Jahren in ihre Küche als Nahrungsmittel 
ein. Die Irrlaͤnder fcheinen die. erften geweſen 
zu feyn, welche die Ertofieln in den weftlichen 
Theilen von Europa anzubanen anfingen, und ihr 


Gebrauch hat. ſich nunmehr fo allgemein nerbreiteg; . 


daß fie in allen europäifchen Kindern den Haupttheil 


des Winterunterhalts ausmachen, : und Die allge: 


meine Volkskoſt geworden find. Daher has die 
Anpflanzung diefer Frucht überall in Europa, als‘ 
Subſtitut des täglichen Brodtes, eine günftige Aufr 
nahme gefunden. Man kennt gegenwaͤrtig dreyerlen 


Hauptarten, die rothen, weißen und blauen; runs. 


de, lange, bornförmige, gelbe englifihe oder hollaͤn⸗ 
difche, und große amerikanifche oder Viehertoſſeln. 
Diefe feßtere Art wender man mehr zur Mäftung 
des Viehes als zum menfchlichen Mahrungsmittel an, 
und ſeit einigen Jahren wird ſie in den heſſiſchen Ge⸗ 
genden vorzuͤglich angepflanzt. Es ſind große Knol⸗ 
len, oft einige Pfunde ſchwer, fie Haben violetblaue 
Bluͤthen, und find mit einer rörhlichen Haut beklei⸗ 
ber, Man wei nicht von Beyſpielen, bag fie miß⸗ 
gerathen wären; Inſekten 2 dem Hagel weeaft, 
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len, Straßenjungen und Jakobiner taumelten ihren 


Staats koͤrper von zwey Parlementsſcheiben auf Ei⸗ 


alle Rollen, die ohnedem leicht zerbrachen und — 


ner Achſe, ſpottend vor ſich her, und andre belachten 
dabey die Ausgewanderten, ſo die eiſerne Staats⸗ 
achſe von ſich ſchleuderte oder wieder zuruͤcke zog. 
Bey ungeſchicktem politiſchem Wurfe bleibt es im 
Auslande außer ſeiner Sphaͤre irrend, und ohne 
Mutterhuͤlfe kann es nicht wieder zuruͤcke ſteigen 


‚ daß der 


‚und feine erfle Zone erreichen. — wirkt jetzo 


der Angriff vom Rhein auf Frankrei 


Rhein der Wendezirkel des Krebfes für die franzoͤſi⸗ 
ſche Sonne wird, und das Jakobinerjoujou wieder 


in die Hand des Königs geleiter wird. Doch Rols 
fen und Seidenfchnüre folgen jedem neuen Stoße. 


Gleich darauf flog diefer Kindertand von Pas 
ris, als dem hoͤchſten Modetheater, bevollmächtige 


‚durch ganz Europa; überall bewillkommten es bie 


Drechslergunft, die Goldarbeiter, Juwelirer und 
Drodehändier, alles fbielte in Gefellfchaften, Ko: 
modien, in Schulen, auf den Spaßiergängen, Thea⸗ 
tern und fogar aus den Fenſtern. Gelbft Die Aerzte 
empfablen e8 zu einer gemäßigten Leibesbewegung 
ihren Kranken, junge Liebesritter ſchleuderten es 
neben den Damen, zum Anziehen ihrer Herzen und 
Blicke auffih. Kinder, Juͤnglinge, Männer und 
Frauen fpielten es als Zwifchengefchäfte bey ihren: 
Arbeiten zur Zerſtreuung uad zum Beweiſe ihrer 
mechanifhyen Gewandheit. Gelbft die Bauerfins 
der joujouten dem Hofe nad. In Einem Monate 
vergaß Berlin feine Duppe wieder, fobald ein 
Scyornfteinfegerburfche, der von dem Rande des 


Schornſteins für die Straßenwandler heroifch 
ſpielte, das Gleichgewicht zu Berlin verlor und den 


Hals zerbrach. Nun verfchwanden aus Schaam 


ſten 
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Koſten gemacht hatten. Zum Andenken dieſes Mo⸗ 


numents der taͤndelnden Aufklaͤrung Europens von 


1792; ſiehe Tafel 2. Fig. 4. 


Der Schmelzſtahl. u 


Nach der Erfahrung ift dee Durch das Schmel⸗ .. 


zen bereitete Stahl dem Cementſtahle in aller Rück: 


ſicht vorzuziehen. -Diefes gefteben alle Huͤttenver⸗ 
ftändige und Stahlkuͤnſtler. Eben fo befannt' ift 


es, wenn man neues gefchmiederes Eifen oderaltes 
Eifen, wie die mebreften Huͤttenwerke pflegen, in 
einem Stahlfrifchheerde umſchmelzt, und bey gehds 
rigen Handgriffe anf einer Stahlfuppe oder harten 
Deifel treibs, Daß man einen.guten Rohſtahl daraus 
erhält, welchen man durch Raffiniren ju feinem 
‚Stable macht. Die Engländer thun diefes nicht in 
offnem Srifchfeuer, fondern bey dem GSteinfoblens 
feuer im Schmeljtiegel,_ denn alles koͤmmt auf die 
Feuerregierung ‚und das oͤftere Umſchmelzen und 
zu Stahl Prözipitiren an, weil fonft nur Roheiſen 
Daraus wird, | F 


Doch es iſt dieſe Art, aus geſchmiedetem Eiſen 


Schmelzſtahl zu verfertigen, lange nicht fo vortheil⸗ 
haft als diejenige, wodurch man ihn aus dem Roh⸗ 


eiſen verfertigt, denn das neue geſchmiedete Eiſen | 


[4 


koſtet auf der Stelle überall viermahl fo viel als ' 


Mobeifen, und altes wenigftens nod) einmal fo viel; 
Gutes Stahlroheiſen aber. giebt bey gefchickter Ars 


beit faft.eben fo. viel Rohſtabhl, als altes oder neues - 


Eifen, vder Doc) um wenige Prozent weniger, obs 
gleich) die erſtere durch mehrere Feuer gereinigt wors 
den. Geſchmiedetes Eifen fließt ſchwerer und ge⸗ 


Braucht alfo mehr Kohlen, nämlich wenn Br | 
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die Rebe it, heißt cucurbira Pepo, Englifdy Com- 
mon Pompion oder Pumpkin, Cacurbıia major 
rotunda, flore lureo, folio aipero Bauh Framdũſch 
Courge longue, Courge de S Jean, Feldturbis, 
Phebenkuͤrbis, gemeiner Gartenkurbis. Das bruts 
tiſche Landvolk pflanzet fie Läufte auf die Miſthan⸗ 
fen, wo fie eft ſehr große Fruͤchte bringen. Die 
Blätter der Pflanze ſiad groß, rauh und in Lapden 
abgerheilt, und tie Blumen find geld. Die Kür 
biffe fiad rundlich, glart, von gelber Farbe, und die 
Eaamen an ihren Rändern angeſchwollen. Viele 
Haushaltungen bereiten Lie Kuͤrbiſſe auf folgende 
Art zur Speife. Sie ſchneiden ein Srü aus der 
Seite, nehmen das Mar? heraus, weldyes fie ven 
den Saamen reinigen, vermijcdyen daſſelbe mit duͤn⸗ 
nen Aepfelſcheiben, Zucer und Gewürze, füllen 
alsdann die Schaalen mit diefer Maſſe aus, und 
baden fie im Ofen. Nenn der Kürbis genug ger 
baden ift, fo giebt er eine gute Mahlzeit ab. Auf 
ferdem werden die Kürbijfe mit Milch zu Muß ges 
kocht. Man backet aud) aus Einen Theile des 
Kürbisfleiiches und zweyen Theilen Weisenmeßl ein 
wohlſchmeckendes Brod. Oder man bereitet aus 
Sem abaefochten Kürbiffe mit Eyern und Butter 
Kloͤße, oder man baͤckt diefen Teig in Tortenpfans 
nen. Es wird das Kurbisfleijch ferner mit Zwie⸗ 
bein in brauner Butter gebraten. ‘Die Außerfte, 
zarte Sproͤßlinge an den Kürbisitängeln werden abs 
gebrüht, und als Ealat oder in Bruhen veripeifet. 
Aus den Kernen kann ein Del geichlagen werden, 
welches einen fügen und angenehmen Gejdymad 
at, und zuden Speifen gebraucht wird. Ueber⸗ 
— iſt eine Kuͤrbisſpeiſe, wegen des Schleims, 
eine ſehr geſunde, die Schaͤrfe der Säfte einwickeln⸗ 
de gute Winterſpeiſe, welche die grobe, harte, ge⸗ 
poͤkelte Fleiſcharten und Speiſen, womit man ſich 
im 


mu mug en —— m Den VVVVVVVVVVVV0000— 


Gorkgeſetzte Magie. - 401 

Hm dungrigen Winter. gemteiniglich überlader, auf 
beilfame Art. auflockert, und bier leiſtet fie die 
Dienſte des Brodtes, weiches darum unſre allges 
meine Hauprfpeife zu werben verdient, weil die 
Gaͤhrung und das Backen die fire Luft aus dem 
Mehl und Reime verjagt. bat, wodurch das Brod 
geſchickt gemacht wird, alle übrige Speifen im Mas. 
gen aufzulockern, und zur Gährung und Verdauung 
früher gefchickt zu machen‘; welches fonderlicdy von 
den ferten Speifen gilt. | 


Der Verfaſſer benüßt bey dem Artikel des 
Branntweinbrennens, bloß feinen Obſtgarten auf 
folgende Art. Nachdem im Herbfte um die Obfte 


bäume, in einem Umfange von etlichen Fuß, der 


Drafen umgeworfen und die Erde aufgelockert wor⸗ 
den, fo läßt derfelbe, zu Anfange des Maymonats, 
‚an der weftlichen. Seite des Baums, und in der 
Entfernung von Einem Zuß in dem aufgelockerreg 
Erdreiche eine Vertiefung von feche Zoll ine Ges 
vierte machen, Dieſe füllte er über die Hälfte mie, 

kurzem Mifte aus, leger hierauf wenige Erde, und 

auf dieſe drey bis vier angefeimte Körner, ſo daß 
ſolche nicht tiefer und flächer, als zwey Zoll unter dee 
Erde zu liegen fommen. Kurze Zeit vorher, ehe 
man die Körner legt, werden dieſe in ein Gemifche 
vou guter Gartenerde und frifchem Kuhmiſte einge⸗ 
weicht, und im erwaͤrmten Zimmer im Pferdemiſte 
oder in einer andern temperirten Waͤrme ſo lange 

aufbebalten, bis ſie dem Keimen nahe find, erſt als⸗ 
dann werden fie auf Die obige Art verpflanzt. Man 
wird in der Folge bemerken, dag diefe Pflanzungsars 


den Vorzug verdient, 


Wenn nun die Pflanzen zu dee Zöhe von einie 
gen Zollen erwachfen find, fo werden bie ſchwaͤchſten 
Zallens fortgeſ. Magie 5. Tu . Er aus⸗ 
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ausgezogen, und man läßt nur Eine fiehen. or 
Bald diefe zu ranfen anfängt, fo muß man forgen, 
ihre mit Schonung der zarten Schleichſaſern den 
Baum zur Stüße anzuweiſen. Sie waͤchſt rafch, 
und blüher bereits mit dem Anfange des Junius. 
Wenn nun ihre Bluͤthe beendigt iſt, fo bricht man 
alle kleine Fruchtkeime, bis auf drey oder vie- der 


ſtaͤrkſten, und fo auch in der Folge alle hervorkom⸗ 


mende Mebenfchößlinge ab, damit Eine Pilanze 
uiche mehr als höchftens vier Früchte übrig bepalten 
möge. Man bat auch Darauf zu fehen, daß die 
Srüchte an der Sommerfeite zu leben kommen, und 
folglich bloß diejenigen zerflören, welche diefe Lage 
nicht annehmen würden. Iſt der ‘Boden des Obſt⸗ 
gartens nicht von feuchter Miedrigfeit, oder ſollte 
derfelbe durch anbultente Trockenheit der Wiitie- 
rung an der Naͤſſe Mangel leiden, fo muß man den 
Boden der Pflanzen fleißig zur Abendszeit begießen, 
und es koͤmmt ihr fehr zu Statten, wenn man dazu 
ftatt des Waſſers Miftlauge gebraucht, welche uͤber⸗ 
haupt von den mehriten Miſtſtaͤten unbenuͤtzt weg; 
fliege. Unter folcyer, wenig Mühe verurjachenden 
Behandlung werden die Früchte gegen das Sep⸗ 
temberende zum Abſchneiden reife. Eine einzige 
Mflanze, auf die angezeigte Art behandelt, brachte 
im vorigen Sabre vier Kürbifle, welche hundert 
acht und zwanzig Pfunde wogen, und dieje gaben, 
nad) dem folgenden Verfahren, ſechs und neunzig 
Unzen guten, reinen, ftarfen Branntwein, nebft 
acht Eimern nabrhaften Spülichts für Die Schweine 
und das Hornvich. 


Das Verfabren zum Vorbereiten ift folgendes. 
Man laͤßt die zum Branntweinbrennen beftimmte 
Kürbiffe zu bandbreiten Stucke zerichneiten, vom 
Saamen und der dugern Schaale ablejen, und mis 

Auf: 
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Anfgießung der Hälfte Waſſers fo fange Sochen, bie 
fie ſich leicht zerdrakchen laſſen. Der. Arheirer träge 
bierauf dieſen noch heißen uͤrbisbrey in die Quetſch⸗ 
maſchine, von welcher fich eine Zeichnung bey der 
Abhandlung befindet, und man läßt dieſe fo Tange 


geben, bis alle dr Kuͤrdisſtuͤcke zu einem | 


gleichartigen Brey gemacht werden, 


Sobald dieſes bemerkt wird ſo oͤffnet man die | 


Thur⸗ des Quetſchiaſſes, und man ſchafft allen 


Brey in die Meifchbütte Wenn die Kürbiffe aus. 


dem Blafenfeffel in die Mafchine gebracht find, fo 
. füllt der Arbeiter die Blafe voll Waſſer, "und ee 
bringt dafjelbe zum kochen, Mit dieſem Lochenden 
Waſſer wird das zum Stellen des Fuͤrbisbreys noͤ⸗ 
- shige Malz angeſetzt oder angeteiger. - Auf Einen 
Eimer von fieben Maaß, das Maaß zu vier Pfun⸗ 
den gerechnet, Des gekochten Kuͤrbisbreys rechnen 
man drey Pfunde gefährornen Malzes. Wenn nun 
das Malz mir dem, Pochenden Waſſer eine halbe 
Stunde lang zugedeckt, unter fleißigem Durchdruͤk⸗ 
ten ausgezogen, und der Kürbisbren zu diefem ans 
geteigeen Malze in die Meiſchbuͤtte gebracht worz 
Ben, fo verdünnet und fühlst der Arbeiter Die Muffe 
durch) Zugießung des falten Waſſers bis jo weit ab, 
daß die Meifcye den. entblößtem Arm uͤber dem Eile 
bogen nicht mehr empfindlich brennt. Dieſes Ab⸗ 
Fühlen gefchieht unter fleißigem Umruͤhren vermits 


telſt eines Schlagebrettes oder hoͤlzernen Krücke, 


Gemeiniglich vermehet fid) Die Maſſe Durd) das Vers 
dünnen und Abfühlen auf anderbalb Eimer, näms 
lich das ganze Meifchgur von Einem Eimer uͤrbis⸗ 
bren und drey Dfunden Malz macht eine Maffe von 


drittehalb Eimern aus, und in dieſem Zuſtande iſt 


ſie zum Stellen und Gaͤhren vorbereitet. 
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- Die Hefen, beren ſich der Verfaffer hedient, 


werden auf folgende Art verfertigt. Gechsjehn 
Pfunde gut getrocfnetes und feingemalnes Luftmalg 


werden mit zwölf Maaß Waſſer unter beſtaͤndigem | 


Umruͤhren fo fange gekocht, bis davon zwey Maaß 
serbünftet ſind. Während der Zeit MH: 

Hände voll guten gepreßten Traubenhopfen in einen 
andern Gefäße, welches verdeeft ift, damit vom Ge⸗ 
wuͤrzhaften nichts verfliege, mit vier Maaß Wafler 
fo lange kochen, dis der Hopfen völlig ausgejogem 


if, und weder Geſchmack nod) Geruch am Hopfen ° 
zuruͤcke bleibt. Nun läße man den obigen Malrabꝛ 


ſud dutch ein nicht allzu feines Florſieb laufen, da⸗ 
mit Die meblige Malztheile mit der Bruͤhe verbun?. 


den durchgeben. Diefer füße Mehlabfud wird ferhs . 


Maaß oder vier und zwanzig Pfunde betragen. 


Nun ſchafft man Die Trebern aus dem Siebe, und ‚ 
laͤßt durch eben Daffelbe die Hopfenbruͤhe, welche - 


ohngefaͤhr ein Maaß beträgt, zu der Meiſche lau— 
fen. Den zuruͤckbleibenden Hopfen wirft man weg, 


Sind diefe Hefen nun fo meit erfaltet, oder Das 


Kaltwerden bis zum Grade der Milchwaͤrme be: 
ſchleunigt worden, alsdaun ſetzt man ein halbes 
Maag frifche und gute Hefen zu, miſchet die. Maſſe 
wohl durcheinander, bedeckt das Gefäße, und in’ 
diefem Zuftande läßt man es an einem mäßig wars 
mien Orte gäbren. Mach vollenderer Gaͤhrung ſchoͤ⸗ 
pfet, man die Oberhefen ab, ſcheidet das ſich dazwi⸗ 


ſchen befindende Bier, welches kaum Ein Maaß 


beträgt, von den Unterhefen, und hierauf miſcht 
man die Öbers und Unterhefen zum Gebrauche wohl 
miteinander. on | 


Das obige abgefäßfte Kuͤrbisgut wird durch 


Beymiſchung der beſchriebnen Hefen zum Gaͤhren 


gebracht. Mit Einem Pfunde auf den Eimer oder 
Ä I dem⸗ 


t man vier 


W 
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dem oben angegebenen Verhaͤltniſſe iſt es dem Vers 
faſſer jederzeit gut von ſtatten gegaugen. Nach Ei⸗ 
ner bis zwey Stunden fängt die Maffe an zu ſehwel _ 
fen oder fich zu erheben, und die fanfte Gaͤhrung 
dauert gegen zwey und dreyßig Stunden fort. Hin - 
auf klaͤret ſich die Maſſe auf, und man kann ſſe nach 
einigen Stunden, als abgegohren in der Blaſe zw 
Branntwein brennen. | | 


Die Ertoffeln, folanum tuberoſum Engliſch 
common Potatocs, Franzoͤſiſch Pommes de terre, 
Erdäpfel, Kartsffeln. Sie kamen aus Peru in 
Südamerika vor anderthalb hundert. Jahren nach 
England, aber vornehme Häufer führten fie erſt vor 
einigen Jahren in ihre Küche als Nahrungémittek 
ein, Die Irrlaͤnder fcheinen die. erften gewefen 
zu ſeyn, welche die Ertofieln in den weltlichen 
Theilen von Europa anzubauen anfingen, und ig - 
Gebrauch hat. ſich nunmehr g allgemein nerbreiteß, . 
- daß fie in allen europdifchen Ländern den Haupttheil 
‚des Winterunterhalts ausmachen, und die allge: 
meine Volkskoſt geworden find. Daher hat bie 
Anpflanzung diefer Frucht überall in Europa, als 
Subſtitut des täglichen Brodtes, eine günftige Auft 
nahme gefunden. Man kennt gegenwaͤrtig dreyerlen 
Hauptarten, die rothen, weißen und blauen; run⸗ 
de, lange, bornförmige, gelbe englifche oder Holder 
difche, und große amerikaniſche oder Viehertoffeln. 
Diefe feßtere Art wender man mehr zur Mäftung. 
des Viehes als zum menſchlichen Nahrungsmittel an, 
und feit einigen Jahren wird fie in den heffifchen Ge⸗ 
genden vorzuͤglich angepflanzt. Es find große Knol⸗ 
len, oft einige Pfunde ſchwer, fie haben violetblaue 
Bluͤthen, und find mit einer roͤthlichen Haut beklei⸗ 
det, Man weiß nicht von Beripielen, bag ſie miß ' 
gerathen wären; Inſekten er dem Hagel then tr 

„N 3 | 
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da ſonſt Gen unguͤnſtiger Witterung Saame und 
Frucht verloren zu geben pflegen; hier findet gerade 
Das Gegentheil Start. In den naffen Jahren, 
welche dem Getreideanbau jo gefährlich find, fteiger 
ihre Fruchtbarkeit bie zur Bewunderung, wie jeder 
Diany-r Diejer Art aus der Erfahrung weiß. Das 
ber ve dient ibr Anbau Ermunterung, daher folges 
H:er ihr swectmägiger Anbau, und ıpre Benuͤtzung 
zum Branntweinbrennen, ohne daß dadurch des 
Birbmaftung, noch dem Kornbau Nachtheil entſteht. 
Die Beſtandtheile des Erteffelgeſchlechts find ein 
geſchmackloſer Echleinfaft, und ein mehliges We⸗ 
fen, welches mir dem Meble der Stärke viele Aehn⸗ 
lichkeit hat. Diejenige Arten, welche im Kochen 
zu eurem wäßrigen Mehl zerfallen, find mehr harn⸗ 
sreibend, und Daher empfiehlt fie Lobb gegen den 
Grein, fo wie andre Aerzte die Brüben und das 
Gemüfe davon den Gchwindfüdhtigen verordnen. 
Mob gegeffen follen fie gegen ten Skorbut aute 
Dienfte leiften. Nothwendig hat Die Erteffel durch 
den Anbau in ganzen Welttheilen, in diefem ‘Boden 
gewinnen in jenem verlieren, in allen Dad urfprüngs 
liche Nachtſchattengift, durch den täglichen Bodens 
wechſel ablegen müffen. :Diejenige Arten, welche 
gar gefc-ht fefte, als Die weißen bleiben, find an ſich 
nahrhafter, weil fie mehlreicher und ihr Saft fohleis 
miger ift, jo wie ter mehr bindente Leim andre 
fchleiffieinartig kecht. Vermiſiht man gleiche Theile 
zu Pulver geriebner eder geſtampfter Erdteffeln 
und Waizenniehl mit einander, fo wird Daraus ein 
wohlſchmeckendes Brod gebacken. Auf andre Art 
bebantelt fann man Stärke und Haarpuder, jedoch 
mit geringem Vortheile, nad) dem Berichte des 
Herrn von Muͤnchhauſen, daraus bereiten. Kurz, 
Diefe einzige Frucht entſchaͤdigt Die Welt fir die 
Dedung vor Amerika, fir das Gold, den Lurus 
und 
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und die Kriege dadurch, daß fie Europa ale täglich | | 
Brod verfbeifet. . 


Um von der eigentlichen Anwendung: dieſer 
wehlthaͤtigen Frucht nur etwas zu fagen, fo macht 
mar daraus Suppen, Gemüfe, Klöße, "Kuchen, 
Torten, Grüße, Käfe, Kaffe u. dergl. Das Kraut 
dient zum Viehfutter, zum Dünger, und aus dep. 
Beeren macht man eine Art von Branntwein; nd ' 
bier folgt Die Anwendung der Erroffeln felbft zum 
Brammmweindrennen, , a Er ee 


In dieſer Abfiche empfiehlt. der Verfaſſer die 
Englifchen Conglomerated oder Bedfortshire Paray 
226; fie erfordern aber einen vorzüglich) guten os - 
den, d. i. einen woblgedüngten. —  .. on 


Nach dem Berfahren der Engländer wird im _ 
Herbfte, wenn die Sommerfrüchte abgeärndtet find, 
dasjenige Stück Land, welches man mit Ertoffen 
bepflanzen will, gedünge und gepfliigt, im folgenden 
Fruͤhjahre frühe nochmals aufgeacert, geegt, und 
eben fo gut wie in verwichnen Herbſte gemifter. Nach 
foldyer Vorarbeit bleibt der Acker gerubig liegen. . 


Bon der Mitte des Aprils bie zum Anfange 
des Maymonats wird alsdann der Acker noch eins. 
mahl tief gepflüge, und fogleich nady dem Pfluge 
werden die Pflanzertoffeln in einer Entfernung bon 
zwey Fuß von einander eingeworfen. Das Pflügen 
muß aber alsdann nicht in den gemöhnlichen engen 
Furchen, fondern in eben dem Abflande von zwey 
Fuß geſchehen, damit jede Pflanze nach allen Sets 
ten Raum von zwey Fuß oder einen Schritt für ſich 
uͤbrig behalte. Ä a 


Wenn nun auf dieſe Art das ganze Stuͤck Land 
voͤllig bepflanzt iſt, wird bie Erde, welche der Do | 
| Y 
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auf die Seite geworfen Kar, vermittelt einer Hadhen 
Schaufel über Lie eingelegie Erteffein verbreiser, 
sınd alles zuletzt mit der Egge geebret. Wenn her⸗ 
nach die Erteffelkeime aus der Erte herauffieigen, 
sand die Länge con zwey bis dren Gliedern im Blaut 
erreichen, jo werten fie wieder mit einer Egge je 
hart uͤberſtrichen, daß alles dazwiſchen aufgeſcheſae 
Unkraut daducch vertilgt wird. Sollien cuch darch 
dieſe Gewalt die Keime ſelbſt zertiſſen werten, fo 
Bringzt ihnen dieſes keinen Nachtheil; man fanz 
gegenwaͤrtig verſichern, daB wenn gleich darauf 
Pr a Regen folgt, diefer Fall den beſten Ex: 
9 









Nah Verlauf Eines Monats, oder nad) der 
Einwuͤrkung einer günitigen Witterung in kürzerer 
Zeit, wenn die Ertoffelpflangen zu einioer Hoͤb aufs 
gefliegen find, fängt man an fie zu behacken umd die 
Stauden recht hoch zu behanfen, dergeſtalt, daS von 
Der gamıen Pflanze fajt gar fein Biaͤttchen mebr zu 
feben übrig bleibt. Was diefes hohe Beichlagen 
ber Pflanze mie Erde für Nugen (haffe, wirt man 
In der Felge mis Berwunterung erfahren, 


Das Kraut der Erroffelftaube giebt der Wor⸗ 
zelfruchr ohne Nachtheil einen nicht unwichrinen 
Beytrag sur Diebfutterung; nur muß man es nicht 
fo lange ſtehen laſſen, Bis es ausgeclüher bar und 
gelb zu werten anfän:t. Man laͤßt es alſo abbauen, 
ehne Ruͤckũcht aus bie Bluͤthezeit zu nehmen, ſobald 
ed die Höhe von einer Vierteleile oder darüber ers 
zeicht hat. Es wird hierauf zerhackt, abgebruͤht und 
mit Spüfig begeſſen, und den Schweinen gegeben, 
weldye doſſ Ibe mit Vergnügen verze ren. Hinge—⸗ 
gen it es dam Milchvieh ſchaͤdlich, und zwar, weil 
die Mich in den Kuͤhen davon abnimmt. Wuͤrde 

indefſen 


Fortgeſetzte Magie. 409 
indeſſen das Kraut zu hen erwaͤhnten Behufe um 
Stängel zu hart, ſo wird es dennoch abgefauen, 
getrocknet „ und zur Streu:oder zum Blafenbrande 

enuͤtzt. Sch glaube, ‚mern dieſes Abhauen noch 
vor der Bluͤthe vorgenommen wuͤrde, daß bey ge⸗ 
hoͤriger Naͤſſe die Wurzelbollen deſto groͤßer wach⸗ 
ſen wuͤrden. EEE EEE Ze —7 





In der Septembermitte faͤngt man an, die Erd⸗ 
toffeln herauszunehmen, und man waͤhlt zu dieſer 
Arbeit ſchoͤne trockne Tage, damit ſie recht abtrock⸗ 


nen mögen, weil ihnen an der Luft die Naͤſſe fchäds . ' 


lich wird. Das Ansheben gefchieht am zmedmäß 
ſigſten durch das .Aufpflügen, Eggen und Ausgra⸗ 
ben. Die Aufbewahrung beſorgt man gewoͤhnlich 


im Keller, oder man läßt in Ermanglung der Keller - 


im: Hofe oder Garten tiefe Gruben graben, mit 
sannenen Dielen ausfchlagen, und die Erroffeln, 
wenn fie zuvor abgetrocknet find, Darinnen gegen 
‚ alle Kälte aufbewahren, 


Bald nachdem man die Ertoffeln aus dem 
Lande genommen bat, fb fängt man auch an, dieſel⸗ 
ben zum Branntwein und zur Viehmäftung auf . 
folgende Art anzuwenden. "Dian macht die Einrich⸗ 
tung nach der Größe der Blaſe. Man feße den 
Fall, die Brennblaſe enthalte achtzig Eimer, zu ſie⸗ 
ben Man oder acht und zwanzig Pfunden. - Alds 
dann fönnen auch eben fü viel, nämlich - achtzig- 
Schweine zur Mäftung angejegt werden, vorausge⸗ 
fest, daß die Maſſe in zwey und dreyßig bis vierzig. 
Etunden, nach Befchaffenheit der Temperatur des 
Gebräudes und der ungleichen Gaͤhrungswaͤrme aufs 
gegohren hat, damit einerfeirs die Blaſe im beſtaͤn⸗ 


digen Gange Bleibe und’ das Maflvieh niemabls am . 


Sutter Mangel beiden möge. - Diejenige Maffe, 
nn iz ee 7.7 7 ze 


mn 
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Gährung. Die Vollendung der Gaͤhrung betraͤgt ſich 

genau eben fo, wie bey dem Brennen des Frucht 

bramweins, die Maffe Härt ſich auf, und giebt 
einen angenehm fauren Geruch und Geſchmack. 


Es wäre Aberfläffig, Die Art beyzufuͤgen, wie 
diefes gegohrne Gut aus der Blafe deftilfire wirb. | 
Denn das ganze Brandgefchäfte geſchieht chen fü, 
und in feinem Stuͤcke andere, als bey dem Brennen 

„bes. Kornbranntweins, nur muß man ncch den Un⸗ 

terſchied bemerfen, daß ben den Ertoffeln bie ger 
reöhnliche Gefahr des Anbrennens der. gegebenen 
Meaffe nicht zu befürchten ift. 


Eben fo wird auc das Laͤutern, oder nach 
dem Ausdrucke andrer, das Branntweinnachen auf 
einerlen, befannte Art behandelt. Der Verfaſſer 
hat bloß die Gewohnheit, etwas reine Aſche in die 
Blaſe zu fehhtten, weil diefer Eutter mehr Saͤure 
überfleigen läßt als der Kornlutter.. ° 8° 


Gegen die Annäherung des Fruͤhjahrs, und 
. gemeiniglich um die Zeit, wenn die Ertoffeln zu 
keimen anfangen, nimmt der Branntwein oͤfters ei⸗ 
nen erdartigen Geſchmack an ſich. Dieſen benimmt 
man ihm durch eine nochmalige Rektiftzirung über 
einigen Quentchen Salpeterſaͤnre, und einigen todte 
Holzkoblen. Was man durch Diefe nochmalige Ues 
bertreibung an der Menge des" Branntiveing vers 
tiert, erſetzt man durch kiares Wa} „und | 
‚ man erhält alle: der, Branntwe in g 
Tage darauf geſta 





- proben 
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Land begreift, wenn nad) ber Landesfitte dieſes Land 
in dren Felder, in Winterfeld, Sommerfeld und 
Braache abgerheilt wird; wenn die Braache bald 
‚mehr bald weniger als drey und dreyßig Aecker bes 
trägt. Wenn man diefe Grundftücke dergeftalt bes 
 nußet, daß man fünf und zwanzig Aecker beftändig 
mit Ertoffeln mach obiger Vorſchrift bepflanze, und 
etwa acht Hecker mit fpanifchem Klee befäer, der 
allerahi ein Jahr vorher in die Sommerfrucht aus⸗ 
geſaet wird, welche, wofern e8 nur in Nückficht des . 
Bodens möglich ift, durchaus Gerfte ſeyn muß, 
Wenn die Brache gehorig gediinnt und bearbeiter 
worden, fo liefert der Acker, zu zwey taufend ein 
Hundert Quadratfuß, zwiſchen dreyßig bis funfjig 
Viertel Getoffeln, und der Acer, melden man 
ebenfalls in der Braache mit Gerſte und rothem 
Kiee beſaͤen laffen, trägt das erfte Jahr gegen vier 
Viertel Gerſte und das folgende Jahr dren gute gu 
der Kleefutter. Mach dieſem Anfchlage ift der 
trag von neunzig Acker Landes, in Verbindung mit 
der zwanzigeinierigen Branntweinblafe, folgender: 
hierbeh konmen die jaͤhrlich mit Korn, Weizen, Rs 
enframen, Gerſte und Klee zu beftelende fünf und 
ſechszig Aecket in Leinen Anfchlag mit, weil nur 
Sommer: und Brachfelder zum Behuf der Brannt⸗ 
weinbrennerey diefer Art nothwendig Find, 


a5 Aecker Braachland, nad) obiger Vor⸗ 
f — (digen, koſten 
N Ausfsat, Arbeitslohn und 
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übrigen Dannwildprette, ſetzte im folgenden Som: 
mer ein Hirſchkalb. 


| Hier war alfo die Unfruchtbarkeit offenbar 
durtch das Abfchneiden des Gehdrns, und zwar 

gleich nachdem er gefegt hatte, dichte über dem 
Mofenftocfe verutfacht worden. Freylich weiß man 
Fälle genug, daß man zahmen Hirſchen das Ge 
hoͤrne abgefäge hat, weil fie Menſchen fließen und 
ungluͤcklich machten, foldyes Abnehmen aber ge 
ſchabe mehrentheils nad) der Brunftzeit oder im 
der Brunft, weil fie aledanın den meiften Unfug 
anrichten. Dan wartete alfo die Brunft eeit ab, 
ehe man zue Amputarion fihritte und die Ritter 
entwaffnere, da ihr Gehörne wieder gewachfen 
war. Dder unternahm man biefes Abfügen früs 
Ger, fo flumpfte man dem Hirſche entweder nur 
Die Ecken ab, oder man durchſchnitte die Stange 
unter den Ciöfprießel oder dem zweyten Ende, 
und er behielt alfo den ganzen Augenfproffen nebfl 
bem dickſten Stangenftamme, und diefes gefchahe 
nicht ehe, als bis das Gehoͤrne voͤllig geeckt, d. i. 
zugefpige und das Mark in denſelben ganz dunkel 
eworden war, wobey einige Wochen nach Der 

Fegung verflreichen muften. Um aber allen Ges 
waltthaͤtigkeiten durch das Menfchenftogen vorzus 
beugen, wurde das Gehoͤrn gewoͤhnlich Ten zwey⸗ 
ten Tag, nachdem daſſelbe gefegt, d. i. feiner van 
ben Haut oder des Baſtes, mit welcher es wäh: 
rend des Gehoͤrnswuchſes bekleidet iſt, entledige 
war, abgeſaͤgt, dergeſtalt, daß das Mark in dem⸗ 
ſelben noch nicht feine volllommene Härte und 
Die Farbe des Schweißes, d. i. des Blutes barte, 
Außerdem geſchahe noch Liefer Saͤgenſchniet an 
der Gange unter dem Augenjprofien oder- dem 
imferſten erſten Geweihe oder Zinken, fo nabe 
aber 
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aber dem Gehirnſchaͤdet, daß derſelbe ſaſt nicht 
einen Viertelzoll davon über dem Roſen übrig 
‚behielt. Diefes genaue und zeitige Abnebmen ber 
Geweihftange brachte dieſe periodifche Unfrucht⸗ 
barkeit hervor: nn | 


Ein Hirfch, dem man ſchon als Kalbe die Ho⸗ 
den ansfihneider, welche man in der Jaͤgerſprache 
das kurze Wildpret nennt, Ne fein Geben auf, 
wenn er aber, nachdem er fein Geweih aufgefeße 
bat, entmannt wird, fo wirft er daſſelde niemals 
wieder ab. Folglich bat die Entmannung des 
Hirſches den gänzlichen Stillftand im Wachſen 
und diefe periodifche Veränderungen des Gehoͤrns 
zur Folge, fo wie eine en ‚an dem. furgen 
Wildprette, ein Abwerfen außer dee. Zeit ein un⸗ 
förmlich gewachfenes, ein nicht gehörig geecktes 
beroorbringt, welches ſich nicht de wieder abäns 
dere, bis jene Verwundung geheilt ift, Folglich 
wiſſen es Weidmaͤnner und Z00logen, daß die 
Teſtikeln oder das kurze Wildpret am Hirſchge⸗ 
ſchlechte das Gehoͤrn kommandiren, daß die Hor 
den den Nahrunqgsſaft zur Geweihentwickelung 
abliefern und daſſelbe verpflegen. Kurz, Die Te— 
ſtikeln find Die Matertalten oder Saftbehaͤlter, durch 
welche ‚die Natur das Geweihe erbaut. In unferm. 
Faue mächte Die Würfung, d. i. das verſtuͤmmel⸗ 
ce Geweih, atıf den Baumeifter, d. i. die Hoden, 
eine Reaktion. Hier waren bie, männliche Saa⸗ 
mengefaͤße in vollkommnem Zuftande, :bie reichliche 
Aeſung beiebte fie mit Weberfluffe, diefer trieb ein 
prächtiges Gehörn hervor, welches, nach Der Jagd⸗ 
fprache, vereckt und. gefege wird, und nun fcheine . 
die Wirkung des kurzen Wildpretts alles ju felr 
ner Vollkommenheit gedracht zu haben. Doch 
loͤſete man dieſes Saamenprodukt ab, jo aͤnderte 
Zallens fortgeſ. Magie 5. Th. Bd ' bie 
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dieſes mit einmahl die Staͤrke des Saamens im 
kurzen Wildprett. Zwar wirken noch Die nahr 
hafte Beſtandtheile auf. Die Hoden, dieſe ſchwel⸗ 
len zur rechten Zeit an, der. Hals a bie der 
Brunftreiz ftellet fi) Ein, aber der Beſchlag bleibt 
unkraͤftig. Sobald die kurze Stöcke der abgeworfs 
‚wen. Stangen wieber durch ein neues hervorgewach⸗ 
ſenes Gehoͤrne erfegt werden, fogleid) iſt Die Big; 
herige Entmannung gehoben, und der Hirſch wie 
«Ber zur Fortpflanzung geſchickt. Wielleicht erfor: 
derten die abgefchnittne Stangen mehr Saamen 
als fonft, zum Nachwachfen, oder vielleicht ward 
per Saame zu wäßtig, um ‚befruchten zu koͤnnen, 
vielleicht reizt der Schmerz an ben Saftgefäßen 
der Stangenhaut mehr geifligen Saamenufllf 
. ‚ zum Gehirne, als ſonſt die gefunde Natur zum 

Ä Bemeißbau noͤthig hat. | } 


Wie wunderbar verflechten ſich bier in der‘ 
Natur die Würkungen mit ihren Urfachen, „und 
wie unverwircbar find die ewige Maturgefege bes 
Schoͤpfers, Die derſelbe Jahrtauſende hindurch 
unverändert fortlaufen laͤßt! Dem Manne dag Ge: 
weihe auffegen: Dieſe Spottphrafe fiheint von 
unferm Falle bergenommen zu feyn, um Das männ: 
liche Unvermögen — zu machen, und ſchwa⸗ 
che Ehemaͤnner zu aktaͤoniſiren; aber bier iſt alles 
‚auf dee weiblichen. Seite blos taͤndelnd, und auf 
die Natur Peine wahre Aufpielung, fo wie bey 
dem Ehrentitel der Habnreyfchaft, es müßte denn 
‚die. Göttin, der Fabel, weiche den Aktaͤon behoͤrnte, 
‚am durch feine eigne Kunde auf. ihn Jagd zu 
‚macyen, dazu einen verfiümmelten Anlaß gegeben 
baben, ald ob die frauen von der Goͤttin mit Die 
fer Macht, Geweihe aufsnfegen, belehnet wären. 


Die 


| 
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- Die zweyte Beobachtung des Grafen war 
BZoupauch ‚ die. Vermuthung des Grafen von 


uffon, über die Entftehung umd das Wachks _ 


thum des Hirſchgehoͤrns zu beitätigen.. Here. von 
Buffon ſagt naͤmlich in. feiner Naturgeſchichte 
des Hirſches: Vielleicht waͤre es nicht unmoͤglich, 
durch eine ſehr ſparſam zugemeßne Futterung diefe 
Hervorbringung des Geweihes gaͤnzlich zu unter⸗ 
druͤcken, —8 zu der Verſchneidung ſchreiten zu 
duͤrfen. Der Fall war dieſer. Ein Jaͤger ſchoß 
an einem Winterabend im Schnee einen Hirſch, 
weicher im Garten den Kohl zu benaſchen ges 
wohnt war. Der Jaͤger, welcher ibn pirfchte, 
fand, weil er ibn für ein altes flarfes Thier im 
Finftern angefehen hatte, daß es ein Hirich mar, 
welcher ‘aber gar Fein Geboͤrn aufgefegt hatte. 
Er unterfuchte daher das kurze Wildprett, er fand 
es aber in gutem Zuſtande; doch fehlte, dem Hirſch 
die untere Kinnlade, welche man ihm ehedem abs 
efchoffen hatte, und nun wieder zugebeilt war. 
—*8 er hatte nur ſchwache Teſtikeln, weil ihm 
Durch den Mangel an der Kinnlade nur fo vief. 
Genuß an dee Weide übrig geblieben war, daß 
er faum fo viel aefen konnte, als er zu feiner 
fümmerlichen Erhaltung nörhig hatte. Aus dem 
Mofenftocke konnte man fihließen, daß er ehedem 
ein ftarfes Geweihe getragen hatte, welches er 
abgeworfen, und ans Dürftigfeit des Futters niche 
‚wieder hatte auffeßen koͤnnen. Es war alfo nur 
- die fehlende Stelle des Gehoͤrnes mit. einer rau⸗ 
ben, dem Baſte ähnlichen Haut bekleidet. So 
hatte der Nahrungsmangel den Keim des Geboͤr⸗ 
nes erftickt, und eben die Wirkung hervorgebracht, 
die fonft nur gewoͤhnlich die Beraubung des kurs 
zen Wildprerts nad) fiih "zu ziehen pflegt. Folg⸗ 
lid) bewies Diefer Zufall die richtige Kenntniß Des 
Dd . von 
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von Buffon von dem Wachfen des NHirfchgemei: 
hes. Dan vergleiche damit meine Nachrichten 
von den gehörnten Hähnen in diefer Magie. Aus 
benden hier angeführten Fällen erſieht man ven 
genauen Zufammenbang jwifchen den Hoden und 
dem Geweihe der Hirſche. Sie werfen daſſelbe 
nach der Saamenausleerung in dee Brunſt ven 
fidy, und die Hoden ſchwellen nad) und nach an 
und cerganifiren ein neues Geweihe, als ein Kit 
terſignal zum Aufgebote für die Brunſt. 


De Wetterableiter ; welcher zugleich die at⸗ 
moſphaͤriſche Eleftrieität anzeigt. Tafels. 
dig. 13. 


Nach dem Entwurfe des Doftoe Peliſſon 
zu Berlin, aus dem zehnten oder vierten Bande 
der Naturforſchenden Gefellichaft in Berlin von- 
1792. Der Doktor Peliſſon lieg auf Dem ft: 
lichen Gipfel feines Gartenhauſes, in der Span: 
dauer Vorfladt, einen hölzernen vierecfigen Karten 
AB ſetzen. Die Seite A ift viertehalb Fuß lang, 
und die Seite B Ddrittehbalb Fuß Rheintändifchen 
Maaßes. Zur Schliefung und Bedeckung Diefee 
Kaſtens, in welchen zwey Perfonen bequem fieben 
koͤnnen, dienen die bende Klarpen C C, bie, wenn 
fie nad) der Zeichnung aufgefchlagen find, zugleich 
als Tiſche gebraudye werden Fönnen. Oben an 
‚der oͤſtlichen Geite dieſes Kafters ift eine ftarke 
hölzerne Klappe befefkgt, in teren Ende die gld: 
ferne mit Siegellackaufloͤſung überftrichne Roͤhre 
ſteckt, weldye leicyt abgenommen und wieder ein: 
gefegt werden kann. | 


Aaf 


r ® 
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Auf dieſer Roͤhre ſtehet ein blechner auf eben 
Die.Art angeſtrichner Trichter E, der mit einer: 
inwendig angebrachten Tille auf die Glasroͤhre 
aufgeftülpe merden kann. Auf dem Teichter bes. 
finder ſich eine eiferne-ebenfalls lakirte Stange. 
angefchroben Das: obere Ende diefer Stange iſt 
* Einen Zolf lang, von vergoldetem Meflinge und zus 

geſpitzt. H iſt eine Meine Windfahne, welcho Teiche 
‚ abgenommen und wieder. aufgefegt werden fann. 


Am unterfien Ende des Trichters F hängt 
Die Metallkugel I, welche zue Auffanmlung oder 
Anhaͤufung der nen der Spitze der Stange G G 
eingefognen Elektrizität dient, und ‚weiche die klei⸗ 
mere Kugel K berüsrend vorgeftellt wird. ‚Diefe: . 
Kugel K Fan vermittelft: eines: Gelenks L.. auf: 
drey bis vier Zoll auf und niedergebogen, un; 
alſo von der Kugel I entfernt oder derfelben ge: 
nähert werden. | | 


M ift eine kurze eiferne Stange, moran das 
Eharnier angebracht iſt. Ihr Ende ift mit einem - 
ftarfen Eiſendratbe N N verbunden, welcher längft 
der Giebelfeitg des‘ Hauſes Bis anf einige Fuß 
von der Erde fkheruntergeht, wo er an der nördli- 
den Seite des Haufes umgebogen und acht bie 
neun Fuß tief in-die Erde eingegraben ift, fo daß 
auch bey dem .niedrigften Stande des Grundwaſ⸗ 
— die unterſte Spitze des Drahtes daffelbe 
errei t. seta » ' ! 


O O find wen von den hoͤlzernen Keilen, 
melche zur Befeſtigung des Drathes bie und de . 
angebracht. werden, und‘ aus trocknem mit der Sie: 
gellackaufloͤſang angeftrichnem Buͤchenholze beſtehen. 


Dd2 Dieſe 


— 
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aſſeknriren, und ihren armen Nachbarn Bas Ge 
toister auf den Hals ziehen, fo wie die Gewitter⸗ 
ftange vorüderziehende Gewitterwolfen an ſich 
zieht. Folglich veranlaffen die Ableiter der Meis 
chen in volkreichen dicht bebauten Städten ber 
ganzen Volksmenge eine erſtickende Ermatrung, 
und dem Nachbar, da ein Ableiter, wenn der Bo⸗ 
den feucht ift, kaum funfzig Fuß, und wenn er 
trocken ift, faum halb fo viel in dee Kunde fichert, 
guet für das Einfchlagen. Das war bloß die 

ürfung, der Ableiter zur Zeit des Sommers. 
as die Übrige Jahreszeiten betrifft, fo faugen 
fo viele Ableiter zu allen Jahreszeiten, alfo auch 
in dem Sommer das Phlogifton aus der Luft, 
und zwar Tag und Nacht das ganze Jahr hin⸗ 
durch, und leiten ed als Dünger in die Erde; 
und Die Stadte, etliche wenige Stadtgärten abs 
gerechnet, genießen unter ihren Grundmaueru nicht 
Das Mindefte davon, Folglich ift Diefes noch der 
Dritte Schaden, da die Staͤdter den umberliegenden 
Dorfichaften den Segen des Himmteld, oder ihr 
atmoſphaͤriſches Luftdüngerafiignat, mit Gewalt 
entreißen, da doch Die Dörfer Land und Stadt 
ernäßren müffen. Und mas die Lokalatmoſphaͤre 
‚ . Betrifft, fo bat die Natur einmal die Ordnung bes 

liebt, durch fehnelle Blitze das aufgeftiegne Phlo⸗ 
giften, d. i. Die Musdünftungen von Thieren, Mens 
schen, Pflanzen, den Heerd und Ofenrguch u. f. w. 
auf der Stelle zu verbrennen, und Der krachende 
Donner. hat den Auftrag, diefe phlogiftifche Afche 
ſogleich weit auseinander zu fchleudern; durch beyde 
wird, fo mie durch den begleitenden Regen, Die 
£uft gereinigt. Diefe Operation hindern aber die 
Aberhand nehmende Wetterableiter; wer weiß 
alſo, ob nicht dadurch die neumodifche Fautfieber, 
Mervenfleber u. dergl, unter eines großein Volks⸗ 
or in . menge; 


[4 
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menge, welche: ohnedem in großen Staͤdten den 
Miſt- und Rauchgeſtank in eins «ins und: au 
athmet, erzeugt werden. | g 


Die Schbpfung durch Zaplen und Wörter. 


. Schöpfung durch Zapfen und Worte. Etwas 

Aber dis Magie, Kabala und geheime Gefellfchefi : 
sen, vom Derfafler der metaphyſiſchen Keßerenen 
1792. Die Sjuden baben in ihrem Talmud ein 
ſehr Feines Buch, "Jesirab genannt, von dem fie 
‚glanden, daß es vom Abraham herſtamme. Ihre 
Schriftgelehrte vermehren es, als, das Hauptſtuͤck 
der Labaliftifchen .Wilfenfchaft, und nur ein veifes 
res Alter hat das. Vorrecht, diefe Schrift zu leſen. 


v Odb es gleich durch !die Fehler der Kopiften 
und Die Verbeſſerungen der Gelehrten, durch. Zus 
fäße und Weglaffung vieler Stellen, bis zum Uns 
finne unverftändlich geworden ift; fo hat Doch der 
. Berfaffer, wie er fagt, nach unzähligen Durchlefen 
in: demfelben den Keim: von allem Darinnen ente 
deckt, was man Kabala und Magie nennen"mag. 


Die Schrift felbft fängt ſich alfo an: durch 
zwey und dreyßig Wege oder. Mittel hat Gott 
feine Welt. gefchaffen,. naͤhmlich durch die zehn 
Zahlen, nach dem Grundterte Sephirorb, und 
die zwey und dreißig Buchſtaben. Durdy Sepgis 
roth verftehen Die Juden zehn befondre Nahmen 
Gottes, deren Gebrauch die geheinfte und vor 
nehmſte Kabala ausmachen ſoll. Ob nun. Seppis 
roth Dis zehn Zahlen bedeuten, weil es wörtlich 
Zahlen oder Ziffern bedenter, mag ich nicht ent⸗ 
ſcheiden. In. der Jezirab beißties von dieſen 

Dds— .. &a 
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Sephirotha: Es ſiud zehn Arten die Dinge pa 
zaͤhlen, naͤhmlich ihrer zehn und nicht neun. Da⸗ 
durch koͤnne man vieles berichtigen, erfahren oder 
muthmaßen u. fe m. | | 


Die: Stimme Gotted: Es werde Licht, ent 
häft- ein erhabnes Machtwort des allmächtigem 
»fers. Plato verfinnliche diefes, als ein 
Bild. von dem göttlichen Gedanken, vom Worte 
und voͤm Werke, eine Zufammenfeßung von einer 
göttlichen Dreyeinigfeit. . Die zenirag malt dieſes 
fehöpfrifche Kraftwort noch ftärfer aus. u 


Sie betrachtet den Stimmeathem ald dem 
erſten Stoff, welcher bildlich durch Samminng 
im gefchloßnen Munde zu Waffer geworden. Die 
Jezirah eignet den ſchweigenden Buchſtab 3 
weicher den Hauch mit geſchloßnen Lippen verdi 
dem Waſſer zu, ſo wie ſie das Schin dem Feuer 
—5 weil dieſer ziſchende Laut den Hauch 
zerſtrent. 0 


. &o eregefitter die alten Kabbinen, Eraft ie 
rer angeſtraͤngten dichterifchen Phantaſie. Go 
wie das Wafler, dachten fie, der Dcean aller urs 
forünglichen Keime von Pflanzen, Thieren, In⸗ 
fetten zu ſeyn feheine, fo konnte dieſes Waſſer, 
dies ehaotiſche Waller, den Saamen aller Weſen 
enthalten. Wie aus dem Hauche durch die Arti⸗ 
kulirungen der zwey und zwanzig Buchftaben alle 
Sprachen und Wörter gebildet werden, fo konnten 
alte Formen und Welten aus diefem Urftoffe durch 
zwey und zwanzig, den Buchſtaben ähnliche Mits 
tel, als Hauchmodifikationen gefchaffen worden 
jeyn, oder diefe Mittel Fonnten. felbft Buchftaben 
gewefen ſeyn, und eine Bildungsiprache zuſam⸗ 

, | men 
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men geſetzt haben, die Stoff und Kuͤnſtler zugleich 


war. Go dechifriren die Rabbinen das Moſai⸗ 

ſche, Gott ſprach: Es werde! Gott wirkte nach 
Verhaͤltniſſen, und dieſe haben Zahlen zum Grun⸗ 
de, da alles nad) Zahlen, Maaß und Gewicht ges 
fchaffen ift, aber auch von und Menfchen jederzeit 


gearbeitet wird. . Die Platonifhen Werhältniffe 


wurden ſchon von den größten Geiftern feiner Zeit 
bewundert; er ‚erflärte dieſelben als analogiſch 
von dem Weltſyſteme und der Mufif. ö 


In allen orientalifchen Sprachen werden. die 
Zahlen durch Buchſtaben ausgedrückt, folglich war 
es ſehr natürlich, daß die Juden träumten,. die 
Zahlen verhalten fi zu den Buchſtaben, wie die 
Gedanken zu den Worten, fonderlicy da in dem 
Hebraͤiſchen das Denken, und das Rechnen durch 
einerley Wort ausgebrüdt wird, u 

Auf diefe Art, entftand die erſte Griffe der 
Kabala, weiche die Buchſtaben als Zahlen behan⸗ 
delt, und den geheimen Sinn der Wurzelwoͤrter 


Tr 


‚ und den Werth der Nahmen pruͤft. Schon bie 


Pr) 


Morgenländer und die Griechen tüberließen fich 
dem grillenbaften Aberglauben, die in dem Nabe . 
men flreitender' Gegner enthaltene Zahlen zu ſum⸗ 
miren, die Summen untereinander zu vergleichen; ' 
und hieraus zu: fehließen, weicher Den andern bes 
fliegen werde. | SEE 


Diie Jezjzirah hat zu zweyerley Art von Ras 
bala Anlaß gegeben, zu der Kabala der zehn Ges 
phiroths, welche die Juden für die erhabenfte 
halten, und zu der, welche man Themura nenng, 
und welche durch eine Buchflabenverfegung: ger. 


macht wird; von dieſer träge Die Jezirah viel Wera 


worrnes vor. 


Nach 
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Noch giebt es vielerley Arten der Kabala, 


z. E. die Gemara, d. i. eine Beſchauuug zweyer 


Woͤrter, deren Buchſtaben die Zahl ausmachen. 
Die Notarikon, wo jeder Buchſtabe des Worts, 
als Anfangsbuchſtabe eines andern Worts, ange⸗ 
nommen wird. Die Markavah' und Bereſchid, 
davon die erſte das Geſicht Ezechiels, die zweyte 


das erſte Buch Moſis beſonders zu erklaͤren ſucht. 


In der That ſind aber dieſe Kabalen mehr 


Spielereyen als uralte Traditionen. Ihre Erfin⸗ 


dung gebört in das maͤßige Fach der Akroſtichen 
und Anagrammen. Die wahre Kabale verwandelt 
die Buchſtaben in Zahlen, und dieſen letztern legt 
ſie eine innere- eben fo phantaſtiſche Bedeutung 
Heu Sie iſt eigentlich die Grammatik der Mas 
gie, und fie verhäte fih zu ihr, wie die Zahlen 
zu den Buchſtaben. | 


Der Verfaſſer hat in der That Ehre Davon, 
daß er eine Sache nie verworfen, aus dem flolzen 
Grunde, meil er. fie nicht begreifen oder ihren 


Werth an der Stien anzufehen vermögend war. - 


Er ſchaͤmt fich nicht vor fich. zu. geftehen, daß er 
viel. Zeit und Mühe der Hoffnung aufgeopfert 
babe, durch außerordentliche. Mittel geheime Dinge 
"zu erfapeen und verborgne Kenntniſſe ſich zu ere 
werben. 


Der Drang zum Wunderbaren, ſagt er, gleicht 
der jugendlichen Begierde eines Seefahrers, wel⸗ 
cher auf Entdeckungen ausgeht. Die unwahr⸗ 
icheinlichfte Hoffnung Aöerwiegt bey ihm die Ge: 
wißpeie aller Gefahren, die auf ihn und feine 
Meifegefährten warten. Und doch hatte Kolon 


und Veſpuz nicht mehr vernünftige Beweggruͤnde, 


eine 
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neue Welt aufzuſuchen, als alle Geiſterſucher; 
daͤhingegen folgen die letztern blinden Fuͤhrern, die 
ihnen den Mund nach den Geiſtrumgange waͤß⸗ 
rig machen, und als unverſchaͤmte Geiſterritter 
auf Ehre verſichern, in jenem Feenlande geweſen 


zu ſeyn. | 


Der Rechtſchaffne ſchaͤmt ſich niche zu fügen, 
dag er ebenfalls foschen Großfprechern und Berz.. 
führern der Wißbegierde nachgegangen, aber er. 
für feine Forſchſuͤnde gebüßt habe und bezahlt fen, 
um Jedermann für die Diyfterien Diefer Geiſter⸗ 
gaukler mit offner Stirn warnen zu koͤnnen. Jah⸗ 
relang habe er feine Einbildung anf dergleichen. 
außernatuͤrliche Erwartungen gefpannt, fich tau- 
fenderley Gebräuchen und Vorfchriften und Blenb⸗ 
werksformeln unterworfen, auf vielen. Reiſen vie⸗ 
les unterfucht und erperimentirt — und nun muß 
er gefiehen, nie erwas Wunderbares gefehen, ge: 
hört oder angetroffen.zu baden, Heil der Sprache 
eines foldyen Rechtſchaffnen! er allein verdiente . 
mit dem neuer Fliftertitel der Romanfchreiber 
wahrer, teligiöfer Biedermann zu heißen, welcher 
nicht am: Ufer lachend den Schiffbruch der Un: 
glücklichen, weil er ſelbſt einigemaple geſunken, 
mit anfieht, fondern fein Leben aus wahrer Men 
fehenliebe wagt, fih in die. Wellen flürg, und die 
Halbleichen vom Tode retten hilfe. Die Lefer 
werden von dieſem biedern Weltbuͤrger, der in 
diefem Fache fo wiel oder vielmehr fo wenig er: 
fabren hat; zu hören münfchen, mas derſelbe, im 
Ungeifterreiche beruingerummelte Wandrer, eigens 
lid, von der Magie denfe . 


Der Werfaſſer dieſet zwey Bogen ſtarken 
Schrift ſagt davon!‘ Ich age —— eye | 


PL | 
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Zeugungẽetheile, wenn ſie einen Eid ſchwuren, und 


die Beſchneidung iſt die erſte Einweihung zu ih⸗ 
rem Bunde mit Gott. Man weiß, was fuͤr einen 
ehrwuͤrdigen Werth die magiſche Traditionen der 
Keuſchheit beylegen, da ſie kraftvolle Maͤnner zu 
den Operationen der Vorhaut verlangen, und eine 
ſtarke deutliche Ausſprache, ‚als ein vorzuͤgliches 
Werkzeug ihrer Kunſt anſehen. Wenn man nun 
8* was die Mannheit fuͤr Einfluß auf die 
Menſchenſtimme bat, und erwägt, daß die Ebraͤi⸗ 
ſche Wörter Phe und Lafchon nicht allein Mund 
und Zunge, fonden aud) zwey andre Gliedmaßen 
bedeuten, die nicht allezeit beyfammen find, fo 
koͤnnten diejenigen, welche ſich mit dergleichen Al 
fegorien abgeben, aus, diefem allen vielleicht Die 
dunkle Stellen der Syezirab, mit welcher fie fich 


endigt, entziefern, und vielleicht den Zall des Mens. 


ſchen errathen. 


Unſere meiſten und nuͤtzlichſten Erfindungen 
beruhen auf Einſperrungen mechaniſcher, phyſiſcher 
oder chimiſcher Kraͤfte; aber noch hoͤhere und ſogar 
Geiſter einſperren zu wollen, iſt ein unbaͤndiger 
Wunſch unſrer unbegraͤnzten Einbildungskraft. 


Um dieſen Hang bes Stolzes und ber en: 
thufiaftifchen Allwiffenheit zu befriedigen, wuͤhlte 


man unter den Dunßelften Stellen der Traditionen . 


der Vorwelt, und die Phantafie, welche immer 
‚fießt, was fie zu ſehen flrebt, fand im Staube 
der rabbinifehen Regiſtraturen — was fie gewuͤnſcht 
hatre. Betruͤger fabrizirten gar noch ältere und 
andre Selbftberrüger verdolmerfchten fie wieder 
nach ihrem Gehirne. Ihre Nachfolger ſchnitzten 
neue Phantomen darnach, und jeder ihrer Leſer 
beglaubigt und plombirt fie mit dem Oepraͤge fei⸗ 

ner 
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nee eignen Zirbelbruͤſe; bieraus entfland’enig 
Menge von Beichwörungsformeln, welche. fo: uns 


finnig lauten, als fie an ſich feläft find, Die mei⸗ 


ften Verehrer haben ganz zu denken aufgehört, 
manfchwaßer ihnen die einfältigfte Ungereimtheisr 
ten im fidelen Tone vor, und fo warb fogar bie 
Magie den Bernünftigften und felbft Denfern ein 

Be 


ekelhaftes Problem, 


Warum follte man nicht der gewagten Kuͤhn⸗ 
beit, in das höhere Reich der Wahrheit binüber- 
zu Plettern, etwas, ein Paar Splitter zu gutehale 
ten? Und Lonnte man nicht: eine Gedankenorde 
nung aufftellen, die den Gang einer jo edlen WWißx 
begierde, vor dem Tribunale der gefunden Merz. 
nunft zu rechtfertigen im Stande wäre! - .- 


‚Wenn man von den Kräften, deren Verferr. 


zung in menſchlicher Gewalt ſteht, ausgebht, fa 


darf man boffen, doc). verſchiedne andre zu. ber 
zwingen, und wenn man die Gtufenleiter Derfels. 
ben. binauffteigt, fo. kann man fich fchmeicheln, 
ihre Quelle zu entdecken. Man kann vermutben,. 
daß die oͤberſten diefer Quelle befondre Weſen 
ſeyn koͤnnten. Ferner: wenn uns ehrwuͤrdige Tras. 
Ditionen lehren, daß diefe Weſen Werkzeuge des 
Schopfers und ſolche Geifter find, welche mit dene, 
unjrigen eine Hebnlicykeit baben und auf ihn. wies. 
Zen können, fo ift es denen, die ſolchen Traditide 
nen glauben, auc) erlaube, eine Gemeinſchaft mit. 
Diefen Geiſtern zu unterhalten, ober doch für möge. 
lich zu halten. Alsdann erjcheint Die Sprache, 
als das vernünftigfte Mittel, welche fich Dazu er⸗ 
denken läßt: . ER Br 


Wenn ich mich, ich taffe den Verfaſſer ‚mehr 
rentheils allein reden, in folgenden Berrachtungen 


r . 
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vertiefe, daß die Luft an alles gränst und alles 
verbindet, daß fie die Kräfte verwebt, durch ihr 
Weggehn foldye gänzlich zeujlärt, in jedem Trops- 
fen Regens, Bluts, in jeder Fluͤſſigkeit, fie fey 
geiftig, als Weingeiſt oder Witriolfäure, kurz, in 
den geiſtigſten Fluͤſſigkeiten, ſo wie in meinen 
Tinte, wenn ich gleich Die zarteften Buchſtaben 
auf Papier damit und diefen Spaaß Binfchreibe, 
vorhanden ift, ausgefleßen wird, wieder eindringe 
als fire Beh ‚ jedes Tropffügeldyen der Fluͤſſigkei⸗ 
ten, vielleicht auch der Dünfte begeiftert. Kerner, 
daß .fie auch Daher die Urſache, oder Doch der An⸗ 
Laß jeder Körperfo:m feyn Fönnte, daß Worte auch 
Formen, Hauchluftformen find, fo die bildende 
Kraft dee Sprache, die in den Sprachorganen 
von der Lebenskraft angehäuft, und zum fhnells 
ſtroͤmen wirbelnd ausgefloßen wird, aus der Luft, 
Wärme und Arhemsdünften ſchnell wie ein Sig 
berausmodelt. Wie fieht doch das Bild die Lufzs 
figur eines Wortes aus, wie viel Millionen fols 
her Figuren durchflarfchen die Weiber in Einem 
Tage, und welche große Dinge oder Unglück vers 
urfacht eim folcyer feuchtwarmer Laut im Munde 
eines Großen? Ferner, dag durch beſtimmte Er—⸗ 
ſchuͤtterungen der Luft geiflige Kräfte bewegt 
werben, denn wir Denken andere beym Nordwinde, 
als bey heißem und feuchtem Winde, durdy fie 
verfteben fich Geifter einander, und befommen eine 
nady dem Lufttvechfel geftimmte Anlage um Las 
chen oder Zanfen. Daß hauptſaͤchlich Die Eprache 
oder die Bildzeichen derfelben durch gejchrießene 
oder gedruckte Worte unfere Geijter einander bes 
fehlen und geborchen, und alle Staaten regiert 
werden, und alle Menfchengefchäfte kommandirt 
werden. . 


u Ben 
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Wenn mar Alje- elle. Wunder, fo in dem. 
Lauto und in. der ‚Sprache ſtecken, uüberdenket, ſo 
findet der Verfaſſer feinen ganz. finnlofen. Ueber⸗ 
gang von dieſem auf Die magiſchkabaliſtiſche Idee, 
Daß Menſchen Durch Worte Wunder zu thun ver ⸗ 
mögen, und auf den bibliſchen Ausdruck: daß Gott 
durch das Wort die. Welt. geſchaffen habel. 


Dieſe unb Andre dergleichen heilige Teabicior " 
nen find nicht wenig benüßt worden, um die Mas 
gie ylaubwirdig ımd ehrwuͤrdig zu machen Die 
Juden haben in den Wundern Moſis und ihrer 
Propheten, in der anbegränten Salomoniſchen 
Weisheit, und in dem Geheimniſſe des unaus— 
ſprechlichen Nahmens Gottes, weitläuftigen Stoff 
zur Beglaubigung der Magie und der Kabala 
gefunden; auch find beyde ven Diefem abergläubir 
schen Volke vorzüglich Hochgefchägt worden. Der 
jüdifche Nahme Gottes ift aus vier Buchſtaben 
zufammengefeßt, welche eigentlicdy weder Vokale 
noch Konfonanten find, feigtich ift derfelbe jchom 
weſentlich unaus ſprechbar. Er befteht aus zweyen 
Arten, dem Athem Nachdruck zu geben, Aus dem 
fortgauchennen Jod umd aus dem blafenden Vav. 

ende verfiärfen fich durch Die ihnen nachgeſetzte 
H, welche an fidy nichts anders, als gelinde Aus: - 
bauchungen find, Das Bau .dußert dabey die 
comprimirende, das Jod die erweiternde Hauchs⸗ 
kraft. ine ergiebige Mote zur Enträchfelung für 
magifche Operanten. “ BER 


Ueberhaupt feheinen fich die Prieſter aller alz - 
gen Religionen am meiften mit diefen geheimen 
Wiſſenſchaften abgegeben zu habenz.aber nie ßind 
fie häufiger und ernftlicher ‚getrieben und gegl&ube 
worden, als in den erften Jahrhunderten des Chri⸗ 
ſtenthums. Man bat alle wiſſenſchaftliche und 

. Ge 2 aber⸗ 
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aberglaͤnbiſche Myſterien dee Griechen, Römer 
und Egpyptier als Zauberenen ausgerufen, und Die 
Bilder ihrer Goͤtter als magifche Formen verab⸗ 
ſcheuet, in welchen boͤſe Geifter verſchloſſen, umd 
noch jetzt fürchten ſich Die Tuͤrken und alle unkul⸗ 
tivirte Voͤlker für Vergleichen Fragmente der Wer: 
wel. Man fleflte Wunder Wundern entgegen, 
und der Brodneid ter einen Religionsparthey 
dehnte die Scheidewand zwiſchen der vernünftigen 
und unvermünftigen Magie ins Unendliche aus, 


Auch die chriſtliche Religion, und fonterlidy 
die römifche, it, nach des Verfaſſers Begriffen, 
obnftreitig mehr als alle andre auf magijchen 
Grund gebaut. Das Geheimuiß der görtlidyen 
Menfchwerdung, vie Wunder Chriſti und feiner 
Sünger, und Lie Sakramente ihrer Kirche nennt 
derfelbe Einfihliegungen der vornehmften himmli: 
ſchen Kräfte in irrdiſchen Formen. Was ZAie 
mens von 'Xlerandrien und Origenes ven der 
geheimen Lehre Der erſten Chriſten gejagt baken, 
beweiſet ibm, da er von der Magie Begriffe zu 
baben fich cinbildet, welche ſich mit Religion gar 
wohl vertragen, dag die Kirche in ihrem Antange 
fehr viele magiſche Gebraͤuche gehabt hat, beſon⸗ 
ders da man die Reliquien davon ben ver Katho⸗ 
liſchen noch jetzt antrifft. Die Weihe der Prie 
fter und fonderlidy der Biſchoͤſe, die Verfertigung 
tes Chriſma, die Einweihung Ver Kirchen, bey 
welcher die zwey und zwanzig Buchſtaͤben des 
Alphabets auf dem mit Aſche beſtreuten Boten 
mit dem Biſchofsſtabe gezeichnet merden, das Weib 
waſſer, der Ererciimus, und bejenters die Meſſe, 
Seelmeſſe, alles dieſes Mind Caerimenien, welche 
allen Karakter einer Magie an ſich haben, weiche 
von Magiern nicht mehr gerrieben wird, 


Die 


| 
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. Die Onoftifer fcheinen Diefe Lehre porzuͤgli 
„bearbeitet, und endlich im dritten —— 
mit Indianiſchen und Egydtiſchen Geheimniſſen 
durchwebt und ganz verunſtaltet zu haben. Wir 
kennen die Gnuoſtiker bloß duch, ibre -Feinde, 
durch die fie verfegert find, und. durch die elende 
Talifmane ihrer legten -und een Sefte der 
Baſilidianer; aber man kann nicht begreifen, wie 


Leute, die den gelehrteften Theil: det Chriften . - 


ausmachten, wirklich fo viel wiederfiniige Meis 


und andre Kirchenväter zur Laft legen. . Man bat 


“dat 


Meine Erfahrung und mein Gewiſſen, fagt 
der Verfaſſer, können nicht genug für .diefe vers 
‚ füßrerifche Schulen warnen, Hier öffnet fish 
die Aufloͤſung. So lange die Freymaurerey mit 
gefelffchaftlichen Freuden die Werzögerung uners 
fuͤllter Verſprechen täufchte, fo lange ſich Diefelbe 
durch mwohlthätige, Handlungen und ftille Einfach 
beit den Schuß der Regenten, und die Hochach⸗ 
sung der Zuſchauer erwarb: Da war es wohl der 
Möüpe wertb, in dieſe Lotterie einzufeßen „ihrem 
u “ Ees "nen 
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unerfanneen Urſprunge nachzufpären, und die fondew 
"bare Hierdgihphen, derer drey erften Grade als 
Dentmäpfer einer andern Welt anjuftaunen. 


| Aber ſeitdem die Maureren, fährt der Verfaffer _ 
fort, ein abgenuͤtzter Deckmantel aller Gattungen 
"son Betruͤgereyen geworden ift — Was? der fos 
genannte ehrwürdige Orden? Ey, en, Herr Vers 
faffer, Sie erflären ja doch wohl nur böfe Freymaͤu⸗ 
rer, denn alle Gefellichaften haben auch Gute und 
Boͤſe unter fi), für Banditen! Seitdem verborgne 
Dbern es gewagt haben, durdy fträfliche Gelübde 
Den Willen "ibrer Schhier- unbekannten Geſetzen 
ohnbedingt zu unterwerfen — feitdem die meifte 
Staaten, aus politifchen Yrfachen, geheime Vers 
Bindungen und Zufammenfünfte nicht mehr dulden 
"wollen; feitdem eine gewiſſe Geſellſchaft, Die das 
: menichliche Gefchlecht, auf eine ihr eigene Art, 
»stücktich machen wollte, Ihre Mitglieder in Bayern 
ganz erſtaunlich ungluͤcklich gemacht hat, und eine 
Menge fehyuldiofer Opfer der Verlaͤumdung in die 
Verfolgung diefes Inſtituts verwickelt worden find 
— jetzt, da ich, ſagt der NWerfaffer, voraus febe, 
Daß junge Leute, durch den Eintritt in geheime Vers 
bindungen, fid) der Gefahr ausfegen, nicht Zeit 
und Geld allein, fondern auch ihr Sirsertihes 
Gluͤck zu verlieren, jeßt, glaube ich, ift es Pflicht, 
fagt Der Berfaffer, bey meiner Ehre zu verficyern, 
daß die Sache nicht verdient, ihrenhalden Ruhe 
und Wohlfahrt aufs Spiel zu fegen, | 


- Mach einer untergerückten Note, ift Die einzige 
Verbruͤderung, welche vielleicht zweckmaͤßig arbei⸗ 
tet, und die ich, heißt es, noch anempfehlen kann, 
iſt die Loge der wiebervereinigten Freunde, les amis 
reunis, zu Paris, von welcher verfchiedne Brochuͤ⸗ 

— ren 
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ren mit der laͤcherlichſten Ungewißheit geredt haben. 
Sie bewahret und ſammlet die vollſtaͤndigſte Ge⸗ 
ſchichte der Maurerey, haͤlt ein treues Regiſter 
über alle: Thorheiten, Erdichtungen und Charlata⸗ 
nerien, die darin einſchlagen, und in ihren Archiven 

finder man alles; was Geld, Mühe und Die ausges 
-Breiteften Berbindungen zur Ehre der Wahrheit has 
ben ‚entdecken koͤnnen. Die Reſultate diejer Ent⸗ 
deckungen find ein Paar hundert falfche Grade, die 
Lebensläufe von ein. Paar Dugend Berrügern, und 
die Gewißheit, daß alle bekannte Syſteme noch 
nichts gefunden Gaben; fo fomme ich wieder zue 
‚Magie zuruͤcke, als weldye.oänftreitig den vornehis 
ſten Platz in diefer Gattung von Wiffenfehaften ber - 
hauptet, und ich bitte ‚ihre allweifrige Vereh⸗ 
rer, nur folgende fehr einfache Betrachtung wohl 
zu überlegen. - — 


Iſt ſie erdichtet oder unmoͤglich, ſo wird man 
betrogen, iſt ſie aber wahr, wie gefaͤhrlich kann ſie 
nicht werden. i | 


Nur der, welcher. religiöfe Traditionen ans 
nimmt, Fand ohne Unvernunft an 'Geifter glauben, 
aber was für fchreckliche Warnungen und Verbote 
findet er nicyt im dieſen Traditionen, neben den 
Spuren einer Möglichkeit, mit Geiftern in Gemein 
fchaft zu kommen! | 


Und wenn der Geifterfall in der Erfindung der 
böfen Magie, "und der Menfchenfall im Mißbraͤuche 
einer guten Magie beftanden hätte, denn unthätiger 
Stolz und neugieriger Apfelbiß koͤnnen ſie wahrlich 
nicht geweſen ſeyn, was wuͤrde wohl der ſchwaͤchſte 
Verſuch, ſolche Verbrechen zu wiederholen, fuͤr 
eine Reinigung nach ſich ziehen. Ich bin uͤberzeugt, 
ſagt der Verfaſſer, daß ein Vatermoͤrder gelinder 

Ee 4 durch⸗ 
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durchkommen Eönnte, denn er hätte ſich au einem 
Menſchen vergreifen muffen, da jener ſich an dem 
Schöpfer hätte vergreifen wollen. Aber zum Glücke 
halte ich Die Wiederholung diejer Verbrechen für 
unmöglich. Da Gott, nach meinen Grundfägen, 
alles im Diateriellen. voraus gejehen und befchlofen 
bat, fo kann ich nicht glauben, daß er jemahls er 
laubt babe, die unveränderlicye Geſetze der Natur, 
die alles binden, zu zerruͤtten, und in dieſem Sinne 


habe ich in den metaphiſiſchen Ketzereyen, im Arti⸗ 


kel Providenz, gejagt: Daß das Weſen der Dinge 
(die einfache, ungerbeilte Subſtanz, der Saame) 
in Formen verwahrt ſey, die Dafielbe vor allem Nie 


Brauche fchügen. | 


Vaſt alles ift Magie. Auch wir find Magier 
{n vielem Betrachte, fonderlid,) im Kinderzeugen. 
ber eine unregelm:äfige Begierde treibt une an, 
Dasjenige machen zu wollen, road wir weder machen 


koͤnnen, noch machen fellen. Wir möchten gern dies 


jenige Magie ausüben, welche der Natur anver 
traut iſt. Würden wir nicht große Unordinungen 
anrichten, wenn wir es Fönnten ? | 


Das Perperuum Mobile, welches viele geflicht 
haben, eriftirt überall, denn alles ift Kraft und Ber 
wegung, aber es ift Eloß ein Vorrecht der Natur, 
was haben fie alfo geſucht? eine eigenmächtige Bes 
wegung zu erfinden, welche, wenn man fie erregen 
koͤnnte, die allgemeine unterbredyen würde. Wir 
feben daher, mie eitel und gefährlidy dag Streben 
nad) einer fo widernatürlichen Macht feyn würde, 


Wenn die Nanır ihre Kräfte, zum Beſten des 
Ganzen, einzufchließen und zu verfegen weiß, fo ges 


braucht fie unfee Hülfe nicht; wollten und koͤnnten 


, wir 
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wir aber ihre Kraͤfte bloß zu unſerm eignen Vor⸗ 
theile verwenden, ſo wuͤrden wir den gefaͤhrlichſten 
unter allen Dieben gleichen, die nicht nur durch fal⸗ 
ſche Schluͤſſel die oͤffentliche Schatzkammer des 
Staats fortwährend beſtjebit, fondern auch ihre 
Rechnungsbuͤcher und Aſſignate verfälfcht. Was 
für Unordnungen Pönnte nicht ein foldyer Boͤſewicht 
im Staate anrichten. 


Natürliche Magie, oder wie wir fie und traͤu⸗ 
men, wäre alfo, fo unſchuldig wir fie uns auch vors 
ftellen, nichts geringers, als den Schoͤfer zu beſteh⸗ 
len. Ein Raub, wie ihn Prometheus in der Fa⸗ 
bei ausführte. Ä 


So weit der Verfaffer, welcher von ber Magie 
noch viel zu hohe Begriffe dußert, da fie doch weis 
ter nichts als eine hoͤhere Phyſik iſt; fo wie alle 
menfchliche Wiffenfchaften das Schickſal haben, 


daß der Allwiffenheitsdrang Enthuflaften macht. 


So möchte gerne der Chemifte ald ein Aichemifte, 
‚ver Phnfifer als ein Hyperphyſiker, der Theologe 
als ein muftifcher Schwindelgeift Der Gnade u. ſ. w. 
‚unter feines Gleichen figuriren. Würde ever in 
feinem Fache vernünftige, wiederholte Verſuche mas 
chen, und ihre Folgen prüfen, fo wuͤrde alle myſti⸗ 
fche Schwärmerei als Nebel verfchwinden, 


Das elektrifche Klavier mit dem Tremu · 
lantentone. 


Mad) der Erfindung des P. Laborde. Ein 

an feidnen Schnüren ifolirter eiferner Stab trägt 
Metallglocken von. verfchiednen Tönen. Fuͤr jeden 
Ton find zwey gleichgeftimmte Glocken angebracht, 
.  &Ers deren 
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Hermiragen das Phaenomen gemacht und in ber 
Ruhe erfelgt fey. 


Im Sommer einen Eisbecher anzufertigen. 


Wenn es zur Sommerzeit bagelt, fo nebme 
man einen glatten, metallnen “Becher won Zinn, 
Eifber oder Tinem andern Metalle, und febüre 
Hagel und Salz ın denfelden, man jeße Diefen De: 
cher in einen Topf voll warmen Waſſer, umD man 
zübre den Hagel und Das Eal; wohl untereinander. 


In der Zeit, da man tiefes verrichtet, und die 
innere Miſchung zerfließt, fo fängt das Eis an, ſich 
von außenher rings umher um den Becher anzules 
gen, und zwar fo Dide, daß man Darans beauem 
einen Erfriſchungstrank teinfen fann, wenn man 
viefelbe von feiner zinnernen Form abfoubert. 
Wirkt hier niche das Metall ald Ableiter Der Elek⸗ 
wizuät und Kälte zugleich? 


Eifen uhne Feuer glühend zu machen. 


Man laffe fid) Eifen von der Dicke eines Ze: 
‚berfiels vieredig fehmieden, vorber aber wohl aus; 
glüben, dody nicht im Waſſer ablöjchen, d. i zuſam⸗ 
meggebräng: bärten, fendern von ſelbſt erfalten, 
d. J. erweichen, und bey offnen Schweißloͤchern 
weich und poroͤſe bleiben⸗ Dieſes Eiſen dienet 
lange Zeit zu den rubrizirten Verſuchen. 


Wendet man dieſes lockere Eiſen auf dem Am⸗ 


boße mit der Linken, und ſchlaͤgt man mit dem Ham⸗ 
mer in der rechten Hand dergeſtalt nach vorne zu, 
als 


1 
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als ob man das Eiſen zufpigen wollte, fo treibt man 
die Hitze oder Elektrizitaͤt in die Schaͤrfe zuſammen, 
und das Eiſen wird von wenigen Schlaͤgen gluͤhend, 
wofern man den Hammer gehoͤrig fuͤhrt, und die 
Linke bey jogem Schlage das Eiſen wendet: Indeſe 
ſen muß der Hammer nicht bloß auf die Ecken, ſon⸗ 
dern auch den flachen Theil treffen. Die Muͤller 
halten ein Eifenftäbchen an den umlaufenden Muhl⸗ 
fein, wenn fie daſſelbe glühend machen wollen, um‘ 
mit Hülfe des Schwefels ein Licht anzuzuͤuden. 
Hier eleftrifire das Schlagen mit Metall auf Me: 
tall Die Stange, indeflen.daß die menfchlicye Elek⸗ 


trizitaͤt, vrrmittelſt der wendenden linken Hand, in’ 
den Stab abgeleitet, und vom Hammer der Rechten 
ſogleich wieder aufgehoben, und in die gefchjlägene 


Verdichtungen ſchnell herüber geleitet wird: : 


Auf einem Schnupfruche Kohlenfeuer anzu⸗ 
. Segen, ohne daß das Tuch verbrenne. Man‘. 
fpanne ber einen zinnernen Löffel oder rınide Me⸗ 
tallbuͤchſe ein Schnupftuch fo flraff aus, als man 
fann, lege brennende Kohlen darauf und blaſe fie 
an, fo wird das Schnupftuch Dennody unverbrannt 
befunden werden. - nm ‚ 


Eben diefes zeiget ſich, wenn man einen zin⸗ 
nernen Teller mit. Waſſer vollfuͤllt, und dariiber 
ein Tuch ſpannt, welches eben fo. wenig anbrennt, 
fondern unverfehre bleibt. Die phnfifche Lirfache 


ift eben viefelbe, als da man: ein Blatt Papier 


über der Flamme eines brennenden Lichtes hält, und 
darauf mit dem Munde blaͤſet. Das Blafen zer⸗ 
ſtreut nähmlich die zur Flamme. fich ſammelnde 
Brenuſtoffe, welche fih als. zine Piramide zuzuſpitzen 


fireben, jetzt aber niedergeweht und zerſtreut werden. | 


Wenn 


SI. 
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und ter Blaſe zu erofnen, vermittelſt eines Steckes 
weldyen man in ter rechten Hand Gilt, beram. 
Alsdann rührt man, um tie brennbare Eure sw enr: 
binden, mit demſelben Etcde ven Bodematz des 
Waſſers um, und zwar fo lange, bis tie Blaſe ron 
brennbarer Luft, Die häufig auffteige, anfichewilk, 
worauf man den Hahn eben fo, wie man ihn o 
uete, verfhließt, und die ganze Vorrichtung aus 
den Waſſer wieder herauszieht. 


Auf diefe Art kann man fo viele brennbare Luft 
fammeln, als man wuͤnſcht, denn wenn man fidy 
mit großen Flaſchen verfehen bar, fo füllt man dre⸗ 





ſelbe mie Waſſer, flürzt fie unter demſelben im einer: 


Wanne um, loͤſet den Trichter von der hölzernen 
Roͤhre ab, ſteckt ihn in Die Mündung einer umge 
kehrten Flaſche vol Waſſer, und leerer Die Blaſe 
zwifchen den Händen aus unter dem Trichter, und 
die darinnen enthaltene Luft fteiget in tie Flaſche 
binauf, und draͤngt das Waſſer Dafür hinaus. 


Die ſolchergeſtalt ausgefeerte Blaſe vereinigt 
man wieder mit der befchriebnen Berrichtung, wi 
fie vorher war, um fie aufs nene mit brennba 
Luft anzufüllen, und jo kann man fo viel Flaſchen, 
als man will, mit einem Vorrathe von brennbarer 
Luft verftopft im Keller verwahren. 






Meine bisherige geneigte Lefer wiſſen bereits 
aus den erften Theilen diefer Magie, daß diefe 
brennbare Luft, wenn man fie mir atmo ſphaͤriſcher 
Luft vermiſcht, von ber Flamme oder Funken, fo 
wie von dem elektriſchen Funken entflammt wird, 


Brennbare, aus organiſchen Körpern gezogene Luft, 


erfordert zehn und mehr Theile gemeiner Luft zur 
Mifchung, wenn fie fi) mit einem Knall entzuͤnen 
fol, aus Mineralförpern gezogene hingegen nur 


zwey 
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on Theile gemeine Luft zum Knallen. Alle brenn⸗ 
ara Luft it Dem Menſchen tödlidy "und doch wach 
fr die Pflanzen in ihe recht gut; fie ift unter allen 

uftarten die leichteſte, imd acht bie zehumabl fei 
zer als gemeine Luft. Zur Hälfte vermiſcht fie ſi 
inte geſchaͤtteltem Waſſer. 


und außrr dem Treibhauſe, im Winter. 


MEERE ET Te BER EEE Ä 
Sy dem 63ſten Bande der Philoſoph. Tranfs 
aftionen. - Muſtel ſtellte werfchiedenes Gefträuche 
in Scherben nahe an die Fenſter eines Gewaͤchs 
hauſes, einige von innen, andre von außen. Non 
jedem ließ et Einen Aft durch befondre Deffmungen 
in den Glasfenſtern durchziehen, Doch fo, daß die 
außerhalb des. Treibhaufes in freyer Luft ſtehende 
Stämme Einen Aft in demfelden, die inwendig fter 
gene hingegen ebenfalls einen einzigen Aft in freyer 
Luft befamen. Einige Zwergäpfeibäune und Roſen⸗ 
ſtraͤuche wurden bey dieſem Verſuche mit gebraucht, 


Einige Wochen nach diefer, mitten im Januar, 
gemachten Anſtalt, fingen alle Knoſden ber inners 
bald des Treibhauſes ſich befindenden Aefte an auf 
zubrechen, In weniger als vierzehn Tagen hatten 
ie Blaͤtter, und gegen das Ende des Februars 
Schößlinge von ziemlicher Länge, an welchen ſich 
ſchon junge Blärben zeigten. Kurz, Die einzelnen, 
der im regen ftehenden Apfelbäumen und Roſen⸗ 
buͤſche in das Treibhaus hineingelenkten Aeſte, faben 
eben fo munter and, wie ſonſt im Mag, indeſſen 
daß ihre auswärts befindliche, im Freyen ſtehende 
Staͤmme einem fo harten Froſte ande waren, 
daß fogar einige Zweige derſelben vor Kälte abſtar⸗ 
Zallens fortgeſ. Magesth Ef. ben 
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ben. Es war nicht ‚das geringfte Merkmahl vom 
Triebe oder Wachsthume zu fehen, and dennoch 
trieben die einzelne, ind Gewaͤchs haus durchgeleitee 
Hefte immerfort Blätter, Schößlinge und ger lüsben. 
Beſonders hatte des Apfelbaums inwendiger Aſt zu 
Anfange des Monats Mays bereits —— — 
Größe der Muſtatennuͤſſe, und alle übrige. 
dem Treibhauſe fid) befindende Aeſte feines Stam⸗ 
‚mes fingen am diefe Zeit an zu bhüßen. : Mit S 
nem Worte: ein einziger inwendigerAſt Sehlen in 
feinem warmen Kantonnirungsquartierée Yon’ dem 
rofte der auewärtigen Staͤmme und fe er Falten: 
rüderfichen Aeſte nicht das Mindefte tpfunden 
gu haben, fondern fie waren eben fo gut fortgewach⸗ 
fen, als wenn ihre Stämme und die ganze Übrige 
Samilie felbft mit ihnen im Gewaͤchshauſe übm 
wintert hätten, BEE BEE 





— 


Umgekehrt hingegen waren die im Treibhaufe 
niedergeſetzte Staͤmme mit ihren, Zweigen in der 
Mitte des Märzmonats ganz mit Blärtern ind mit 
Bluͤthen bekleidet, da ihre verbrüderte Aeſte, die 
“mar der-frenen Witterung blos ftellse, Den anderh 
Bäumen, welche im Freyen ſtanden, gleich-waren. 
Sie fahen eben fo aus, wie andre im Winter, und 
fie zogen nicht den Fleinflen Vortheil von der war 
men Stellung ihres Bee dnefttichen Stammoa⸗ 

ters und aller ihrer warmen Geſchwiſterzweige. 
Edaqſcheint, daß man aus dieſen Erfabrungen 
Die Folge ziehen koͤnne, Daß kein regelmäßiger uͤnd 
allgemeiner Umlauf der Saͤfte in den Baͤumen zwi⸗ 
ſchen Stamm und Aeſten Statt finde, weil bie 
Aeſte, fo viele deren im Treibhauſe waren, unges 
mein ſtark trieben, und gleichwohl ihre Stämme 

wit den andern Zweigen in freger Luft ſchmachteten, 
U un j und 
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und in einem Zuftande von Erſtarrung und Gefuͤhl⸗ 
loſigkeit da flanden und mit Etſe Ahesappdrt "waren, 


Ferner beftäcigän blefe Verſuche noch den Sag, 
daß näpınlich jeder .Zpeif Zins Bayııyg, wit einer 
gehörigen Menge von Saͤften Ausgeltattet ey, die 
hinreichend find, auch ohne afe, Mitwirkung des 
Stammfaftes ‚oder. Unterftükung, nn “ Ki 1. Dee 
übrigen Aeſte, die ‚erffe Erin ln Ser eime, 
Kuofpen, Blätter. ai u Die, alei 
aus ſich ſelbſt zu pegerisen, "toenie fie ii ich die 
Wärme in Bewegung -gefebt ‚erben. „ Spiö| ‚die 
Eiereiziedt, welche.bie Wärute Des Ttelbhnufee ery 
regt und unterpält, und ‚Stskerizilät findet jich bep 
jeder Wärme, theilet ſich ich Eimmapl dem ‚um 
Freyen befindlichen Stamme oͤder Aſſe mit, weil 
die Kälte, welche au dem Sränzauspangg der Glas⸗ 
fenfter, die erwärmt und efefsrifch find, naſſe und 
Balte Dünfte, als Reif, herbenzieht, durch diefe allen 
Zufammenpang der beyden Temperatüren in den 
beyderfeitigen Organen wieder qufpebt. Durch · di⸗ 
fen Verſuch ifolirt man fo zu reden. einen Theilhes 
Baumes in der Wärme, indeſſen daß. die. Andre 
Hälfte deffelden für Kälte im Begeripen EHRE \ 
madıt: Das Befondre dabey ſcheint ir ndeffe 
doch diefes zu feyn, daß der, von Ai 8 igen im 
Treibhaufe beftändig ertoärmten pre H durch 
das Gias hindurch geführte Eine At, Im Seinen 
von dem Einfhuffe des bewegten Teeibefufres hiche. 
den mindeften Nießbrauch zu inachen tm Siande iſt, 
indem der Froſt feine Riude und Gaftorganen vers 
eifer, und cine Zeitlang all⸗ Ötnieinfaft init dem 
Stamme und den übrigen Aeſten obſchneidet. 5; 
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j Das Mwerolattali aus der Sode heraus 
nen, duſcheiden. 


Man ſtoße das Sodafal; zu einem groben Put: 
ver, und koche ed mit einer Kinlänglichen Menge 
Waſſers aus, bis daffelbe Feinen weitern Salzge⸗ 

mac davon anulınnt. Die aßfiltrirte Fluͤſſigkeit 
wird darauf bis zum Kriftallifattionepunfte abgedun 
fret, nochmals filtriert, und zum Kriftallifiren bey 
Seite geſetzt. Bey der Kriftallifation muß man 
dafuͤr forgen, daß anbre Mittelfale, welche in der 
Soda befindlich fenn koͤnnen, und Las gemeine Al⸗ 
Pati ſich nicht fogleich darunter vermengen. 


Außer diefem Wege, und wo man ein freies 
natürlich gewachſenes Mineralalkali nicht erlangen 
Tann, mug man ſolches aus andern Verbindungen 
zu feheiden füchen. Das Meer: oder Kochſalz wuͤrde 
es am reichlichjten liefern, wenn man es gerades 
Weges Daraus jcheiden koͤnnte; e3 find aber Bisher 
alle in dieſer Abſicht angeftellte Verſuche nicht recht 
nah Wunſche ausgefauen. Näaͤchſt dieſem iſt Das 
Glauderſalz vor allen andern am geſchickteſten. 


Zu dieſem Endjwecke verſichert ter Heffrath 
Delius aus einer Aufloſung des Giauderictzes, wo⸗ 
mit lebendiger Self dizerirt werden, ber Der ıvens 
ten und dritten Kriſtelliſation, das kriſtaurtte mine⸗ 
taliſche Alkali erbalten zu baben, weissee auch dem 
Hrn. Wiegleb gelungen iſt, welcher Ein Pfund 
Glaubersſalʒ mit vier Unzen edendigzen Keides fo bes 
bandelt harte. Es betruz aber wenig an Gewichte. 


Nach des Dubamels Vorſchriit fürn es auch 
erlangt werden, wenn das Glaudersſelz mis Kopiens 


ſtaub 
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faub zur Schwefelleber geſchmolzen, dieſe hernach 
mit Waſſer aufgeloͤſt, und der neuensftandne Schwer 
fel mie Efjig niedergeſchlagen, Die davon abfiltrirte 
Lange eingedickt und, das Ueberbleibſel ausgegluͤhet 
wird. Dabey man aus dem roͤthlichen Ruͤckſtande 
ebenfalls das bloße Mineralalkali durch Auslaugen 
und Abdünften erhält, tn | 


Anſtatt des Eſſigs kann auch Salpeterſaͤure 
zur Niederſchlagung gebraucht, und das aus der ab⸗ 
geduͤnſteten Lauge erhaltne Salz, wie ein jeder and⸗ 
rer kubiſcher Salpeter, nach Marggrafs Vor— 
ſchrift, mit Kohlen detonirt werden, da denn gleiche 
falls dag mineraliſche Alkali im Tiegel zuxuͤcke bleibt, 


Dahin gehoͤrt auch die vom Bergrathe Crell 
beſchriebene Weiſe, nach welcher er in zwey Maaß 
deſtillirten Biereſſig Eine Unze Kreide aufloͤſet, und 
in die Aufloͤſung fo lange Glaubersſalz einſchuͤttet, 
bis feine Niederfihlagung eines Selenits bemerkt 
wird, wozu er —8B Unzen verbraucht. Aus 
der abfiltrirten Fluͤſſigkeit iſt ein kriſtalliſirtes blaͤtt⸗ 
riges Weinſteinſalz, und nach deſſen Kalcinirung, 
Auslaugung und neuer Anſchießung, ſechs und Ein 
Viertel Quentchen Mineralalkali erlangt worden. 


Noch auf eine andre Art wird das Mineralal⸗ 
kali aus dem Glauberſalze berausgefchieden, wenn 
Eine Unze defjelben mit vier Quentchen gereinigten: 
alkaliſchen Salzes vermifcht, znfammen in Waſſer 
anfgelöft und zur Abduͤnſtung Bingeftellt wird, ‚da 
deun zuerſt ein vitriolifirender Weinftein zulegt aber. 
das Mineralallalt zum Vorſchein koͤmmt. J 


= Das Mineralalkali aus Kochſalz vom Meyer, 
Wem fechszehn er er ſatn mi Be 
. 3 \ | f 


Ber ri 
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gereinierer Per e ia einer Airlängichen Peage 


SG ziter$ anfaeich, ur? vr Kaitrliieucz augewft 
werzen, fe geben ũe ahı Pronde teeckes, vorab 
Iem Antztıfırenevaner befrenres Mruerakaifali, 
Fiir mın tie Syolurien deſer berden Salze bis ar 
ſtarken Salzhaut aö>drrren, und nun Die 
fo weir abtühlen, daf ſie nech lauwarm bleibt, und 
gießt ſie in gın anderes Gefaͤße, ſo ſinder man iz 
Dem aus zeleerten Gefaije eine große Portien Dige⸗ 
ſtioſalj angeſchoſſen. Die abgegoßne Lauge fledet 
man an einen fo kalten Ort, als immer nıdalich if, 
und Lann finder man nad) Dem Verlaufe von zehhn 
Bis zwolf Stunden eine anfehnlihe Menge im der 
ben Kriſtallen angeſcheßnes Mineralalkali. Dimpft 
man nun Die übrige Lauge weiter bis zur ſtarken 
Sal:haut ab, und verfähre man genau eben fo, wie 
Das erſte Mahl geſchab, fe kriſtalliſirt ſich immer 
zuerſt das Digeſtioſalz, ganz enrblägt vem Mineral⸗ 
alfzli, und die abgecoßne Lauge liefert nach zwölf 
Standen ziemlich reines Mineralalkali wieder, 
Fayrı man mit dem AbDampfen jo lunge fort, bie 
ſich nichts mehr Daraus friftallifiren will, fo ſchmeckt 
Die Lauge alkaliſch, und enthält noch etwas Diges 
ſtivſalz. Durch ein folches Verfahren kann man 
Die Lauge bie zu Einem Quarte abtünften, und fie 
giebt noch Mineraialfali. Die Erte, welche bei, 
ber Huflefung des Kuͤchenſalzes und des vegetabilis 
ſchen Alkali niederfaͤllt, it bloße Kalkerde. Daß in 
dem auf Diefe Art gewonnenen Mineralalfali noch ein 
Theil Digeftiofalz enthalten ſey, ift gewiß: man 
muß abet dieſes Salz nur noch einmahl auflöfen und 
ſolches von neuem kriſtalliſiren, fo erhält man es fo 
rein, als dasjenige ift, welches man fich mit vieler 
Mühe aus der Sode bereite. 0 
Wird ben dem Abgießen der Lauge von’ bem 
Digeftvfatze nicht genau die dazu gehörige Zeit, 
a wenn 
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wenn ſolchee geſchehen muß, in Acht genommen, ſo 
wird freylich das erhaltene Mineralalkali mit mehr 
oder wenigerm Digeflivfalze vermifche feyn,-. und 
dann fordert foldyes Salz mehr als Eine wiederholte 
Auflöfung und Krifteliftrung zu feiner nothwendi⸗ 


gen Läuterung: 

Mineralalfali. oder mineralifches feuerfeftes 
Laugenſalz; natrum, hat fonft alle Kennzeichen der 
vegetabilifchen Laugenfalze an fich; nur ift Das Mi⸗ 
neralkali nicht von fo fiharfem Gefchmacke, es zer 
fließt nicht an der Luft, giebt beym Abranchen Teiche - 
Kriſtallen, welche anfangs an der Luft undurchſich⸗ 
tige werden, endlich aber in einen weißen Staub 
zerfallen. — 


Ein dergfeichen Mirteralalfali Tiefern verfchieds 
ne Pflanzen, welche an den geſalznen Meerufern 
wachen Durch das Einäfchern, anftatt des vegetabis 
lifchen Laugenſalzes. Dergleichen ift die Sode : 
aus folchen. verdrannten Uferpflanzen, es ift aber 
noch feßr unrein oder ein erdiges Mineralalkali, fo 
man durch Auslaugen mit Waſſer und durch Abs 


Dämpfen reinigen, und zu weißen Kriftallen ale Sor - 


dafalz anfchiegen laͤßt. Beyde Laugenfatze, ſowohl 
das Yflanzenalfali als das Mineralalkali, werden 
im ftarfen Gluͤhfeuer immer fhärfer und brennens 
der im Geſchmacke. Von öfterem Zerfliefen an 
der Luft oder Einſieden im Waſſer und Ausgluͤhen 
ſcheint man fierendlich gar zu zerftören, weil endlich 
eine unaufloͤsbare Erde für Das Waſſer davon uͤbrig 


bfeibt. Folglich verbrennt und verflächtige Das 


ftarfe Fener immer'nod) einen fonft fchwerflüchtigen 
Theil ‚derfelben.  Feuerfefte Laugenſalze Idfen im 
‚Schmelztiegel alle Erdarten und.Steinarten zu einen 
Durchfichtigen, barten, une aren und Kb 
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chem Glaſe auf. Jemehr Laugenfalz Heat 
d. i. Gasserziiche genommen wird, deſto Fed 
iger und an der Luft verwüternder wird ein Gles. 


Erfindung einer Zenertrihterfprüge. 
Fig. 6.7.3.9 


Nach Käfchers Erfindung einer Bewerfpeige, 
welche sun; ohne Röhrmerk, ohne Kolben and Ban: 
tile, durch Die Kraft zwener Menſchen, eine über 
ans große Menge Waſſers zu einer beträchtlichen 
Hibe, ın die Luft treibt, Durch den dritten Mann 
nad) allen Gegenſtaͤnden ge:ichter wird, und mit ger. 
gingen Koiten nehit derjelden Anwendung auf Hands 
ſpritzen berzuſtellen it, mit fieben Kupfertafeln, 
Leip;. 1792 in 4to, fünf Begen ſtaik. 


Der ganze Bau der Maſchine, fo wie er im der 
Seitenanũcht und Frontenanſicht, Fig. & und 7, 
und in ter Anũcht von oben Fig. 8, desgleichen im 
Seitendurchſchnitte Fig. 9. zu fehen it, beſteht aus 
dem Trichter A der Figur 9, als dem weſentlichſten 
Tree ter ganzen Maichine, und aus dem Kaften 
B Fiaur A, ſo wie aus der Vorrichtung, worauf 
ber Kalten rußen, und nach verſchiedenen Richrune 
gen bewegt werten kann. 


Diele bier befindliche Figur des Deicheers A, 
Faurg, deſſen Hehe oder Länge, nach Leipziger 
arte beredy et, drea Ellen und wen Zell, Der 
Grußndilachendurchmeſiſer ſechszebn Zoll, der Muͤn⸗ 
Tun-arurdmsifer ader zwey Zeil beiraͤgt, weiches 
Verhaͤlt iß ats das Schicklichſte zu dieſem Behufe 
cusgemitielt werden, giebet zu erfennen, Daß Dar: 
auf Die meiſte Ruckſicht zu nehmen fen, weil ben 

Ä ſelbe 
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ſelbe den weſentlichen Theil der Maſchine ausmacht 
und von dem nachher mehr gefagt wirde- = 


- Der Buchftab.B ift der Blechkaſten, der mie: 
einem hölzernen Kaften umgeben, und fiebzehn Zoll 
ins Gevierte im Lichten meit ift, beträgt an der 
vorderen, ale der längfien Seite, drey Ellen Einem: 
Zoll, an der Hintern. aber fürzern Geite nur zwey 
Ellen, funfjehn und einen halben Zoll, und muß 
sum Deswegen an der Vorderfeite länger feyn,. Damie 
das Waffer bey ber vorwärts gehenden Meigung. des: . 
Kaſtens nicht fo leicht abfallen fünne, Die oben 
am Kaften berogrragende Aerme a dienen dazu, dem: 
Muhepunft des Hebels b darinnen ‚anzubringen, 
Auf diefem Hebel ift der Queerhebel e angefchros 
ben,. Fig. 7 und 8, moran die Pumpenflangen d 
befindlich find. An den Hebel-b ift nun der Trichs 
ter, vermittelft des Eifens e in dregen Punften ans 
gefchreben, und an den Ring Fangelöthet, Dieſes 
Eifen muß ein Gewinde und oben ein Geſtaͤmme 


baben, mie ſolches in der Seitenanficht und Obere: 


anfiche Fig. 10, 1. 2. deutlich zu ſehen iſt. 


Die auf den Boden dee Kaſtens aufgelöchete, 
nnd zugleich an den hölfernen Boden angefchrobne 
eiferne Spindel g, Fig. 9, dient dazu, damit dee 
Trichter bey dem Auf: und Niedergehen ſeitwaͤrts 
nicht anfchleifen könne, und Deswegen nruß auch uns - 
ten im Trichter ein eiferneg Key h feyn, weiches . 
in der Anſicht von oben in Fig. ro, 3. Deutlicher zu 
fehen ift, ‘Die am Boden angelöthete ftarfe Spann⸗ 
feder i, wie felbige perſpektiviſch gezeichnet iſt, Fig. 
10, 4, dient dazu, damit; beym Niedergehen des 
Trichters felbiger nicht anfloken und Schaden lei⸗ 
ben möge, deswegen auch durch gedachte Spann⸗ 
ſeder Einen Zoll BER erhalten wird. 

8/5 as 


x 


DE ehem zur: Tem faster Serie, rt ır er 
Lehre 22: ne nie mist geiinter, Te 
der Inder aus Ye Er-te o22 sehscer ımrden 


“ . - — 
Sauna, atsn ma vom. Le S:: 


berm Azzebrz Zeh: 


Fat mun tie Seiten mfetaree, wirzuf 
der Kalten mheı 2? 17 Demsanzz seirkt meiden 
Fam, lo kein: Hh az eir tee Ark ein, 
feiner ‘Breite lei Ses, eier nur sen ETen mer 
Zeil lanaes, un? imer 2: tturfes emo: Bere 
oder Pfettea I, Aı2. 6 uꝝd 7, melde ta Das uf 
Zell ins Ge⸗ierte ütırfe tühene Auehai; m, er 
und 9, eiuen halfen Zoll tier eınseisten, uud 
mit smweren Schrauben Daran befetigr wird. Urea 
ift ein eleich Ereiceg une ta-fes, aber nur der ändern 
Kafterdzeite ale: Izraer Pisisan, Fis. 9. ron 
ımten herauf gerechnet, in ten Prosten i einca bab 
ben Zcl vier einselaffen, und vermireit gmener 
durchgehenden Zezren oter Zähne, decht rechtvink. 
lich daran befeitise, und noch iibe dies durch Die Um 
terlage o, in Anſehung ter Feſtiakeit, verũurkt. 
Auf dieſes Geſtelle kmmt nun Der Karten zu keben, 
und damit er das Bodenſtuͤcken nicht niederdrucken 
koͤme, fo iſt zu beyden Seiten ein anderthatb Joll 
breiter und ein Viertelisil ſtarker eiſerner Stab p 
angebracht, ter oben in Den eiferren Winkel-afen 
q, der fig. 7 und 9, an dem Dueerbsije m einges 
bängt, unten aber an das aueerüber gehende Win: 
keleiſen r angeſchroben iſt, welches 3, 6,7, Fia. 10. 
in der eordern und hintern Anſicht und Dem Queers 
profile deutlicher zeigt. Dieſes Eifen maß unzen 
an das Bodenſtuͤck n angenagels werden, damit es 


ſich 
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dc) nicht verrucke. Yu der Mitte der Kaſtenlaͤnge 
umgiebt ihn ein Zoll breiter und ein Viertelzoll ſtar⸗ 
Per eiferner Reifs,. der oben an bie beyde Winkel: 
eifen 9, Fig. 9. angefchroben wird, wodurch alles 
gut befeftigt, und der Kaften in einer unverruͤckten 
Lage erhalten wird. Durch Das in die vordere Kas 
ftenfeite,, unt eben dieſe Seite des Kaftenbrerts eins 
gelaßne, und an- eines von beyden befefligte Queerz ... 
holy t, F'g. 9, wird dem Kaften in dem Falle eine 
unverrüchte Page verfchafft, wenn derfelbe umge⸗ 
ftürgt werden ſoll, fo daß er alfo nicht vorwärts her⸗ 
unter fchießen kann. | ; 


Der Quadrant u, ‚welcher bey her ſchiefen 
Richtung des Kaftens, um beftändig Dr Hebel 
zu machen, ‚bier angebracht ift, muß außer feinen 
beyden Befeſtigungspunkten v und w, noch durch 
eine eiferne angenagelte Schiene, welche von x bie 
2 hingeht, mit dem Ganzen zufammen recht feften 
Stand ausmachen. Oben bey v muß eine Kettel 
fenn, woran das Seil hängt. 


Diefer Koften ruht nun mit diefer. Vorrich⸗ 
tung, vermittelft der an benden Enden des Queer⸗ 
holzes m,zdrittehalb Zoll ftarfen,. mit einem Einen 
Zoll breiten und ein Viertelzoll ftarfen eiſernem 
Ringe umgebnen Achfen auf.dem Geftelle, welches 
ohne eine weitere Beſchreibung aus der Zeichnung 
deutlich zu erfehen if. Die Säulen ß, worinnen 
die Achſen liegen, find fieben Zoll breit und vier 
Zoll ftarl. Die Schwellen y find vier Zoll im Ges 
vierten fFarf, und muͤſſen aͤn die, zwey Ellen eilftes 
halb Zoll im Durhmefhr große, und zwey Zoll 
ftarfe hölzerne Scheibe d angejchroben werden, das 
mit fie unverruͤckt liegen Fönnen. Unter - Diefer 
Scheibe Befindet fich eine dergleichen ⸗, weiche auf 

Ä das 


460 Fortgeſetzte Magie. 
Scheibenlager £ Befeftint ift, welches 8, Fig⸗ zo. in 
der bern Anficye deutlicher nachweiſet. Auf ber 
untern Scheibe befinden: ſich ſechs Walzen in gleis 
cher Entfernung von einander, und aud) vom Mits. 
telpunfte der Scheibe, fo daß fie ein reguläres Sechs⸗ 
eck bilden, wie in 13, Gig. 10. deutlich zus ſehen ift. 
Diefe Walzen. betragen mit dem darım. liegenden 
Eifenringe im Durchmeffer vier Zoll, und fie find 
an der Achſe zwey und Drenachtelzoll ſtark. Durch 
den Mittelpunkt einer jeden gebet eine, einen hal 
ben Zoll ſtarke eiferne Adyfe, die in ihren eifers 
nen Zapfenlagern unverrückt liegen bleiben muß, 
und ſich fehr Leicht herumdrehen läßt. Dieſe Zaps 
fenlager, wie fie nach 18 und rg der Fig. 10. in der 
Borderanficht und dem Queerprofile zu jeben find, 
müffen in die untere Scheibe eingelaffen, und dur 
KHolzfcdyrauben darauf befeftige werden. Mit Flei 
find fie rechtwinklig gemacht, damit die Achfen we⸗ 
niger Punkte berühren, aid wenn fie, der Achfe 
aͤhnlich, eben fo rund find. Die Durch den Mittels 
punkt diefer Scheibe gehende, anderthalb Zoll ftarke, 
unten an das Gcheibenlager angefihrobne eiferne 
Spindeln, Fig. 9, muß über. dem Mittelpunkt der 
obern Scheibe um etwas bervorragen, damit noch 
eine Schraubenmutter daran gefihroben, und bad 
Losgehen der obern Scheibe von der Spindel Das 
durch verhindert werden möge. Das Scheibenlas 
ger ift auf der Schale 9, über die hintere Achſe 
Fig. 9, und vorne auf den Lenffchemmel s einen 
Viertelzoll tief eingelaffen und angefchroben, 


Unter der obern Scheibe muß ein fechs Zoll 
breiter und einen halben Zoll dicker Kranz, aus lau⸗ 
ter Bogenſtuͤcken, welche von einem harten Brette 
in der Queere abgefchnitten find, an die Scheibe 
angeleunt, und mit bößernen Nägeln angenagelt 
werden, 
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werden, wie 13 ber Ziguritösrigt, Damit das Hotz 
beſtaͤndig uͤberzwerch uͤber dir Walzen gehe. Waͤre 
dieſer Kranz von Eiſen, fü. würde: exr mehr koſten, 


es ift aber fo eingerichtet, daͤß nur an denjenigen 
Punkten, wo der Kranz beym Tranfboree dee Mas . 


ſchine auf den Walzen Aufliegt, aus ſtarkem 
Sturzbleche fünf Zoll fange "und vier Zoll breite 
Platten in den Kran, eingkiaffen Hund angenagelt 
werden, wodurch Das. Abnutzen des Kranpes.beg 
dem Tranfportiven verhäter wird. - u. 


Vermittelſt diefee Scheiben und Walzen kann 
nun das ganze Geſtelle, nebft dem Kaften, um ge⸗ 
dachte Spindel herumgedreht werden, wodurch der 
Kaften die horizontale Dichtung erhält, Um Aber 
ud) den Kaften in feiner fenkrechten Ebene beipes 
gen und, richten zu koͤnnen, fo befinder ſich nach 
Fig. 9. dinten an dem Fluͤgel eine fünf Zoll ſtarke 
Winde, woran das Seil befeftigt wird, nebft einer 
mit einen Gewinde verfehenen Kurbel, Die nach 
Fig. 8. von Loch zu och geſteckt werden kann, nachs 
dem der Koaften eine Zeitlang in dieſer oder jenen 
Michtung verbleiben fol. Diefe Winde kann nach 
der Anfchraubung des Brettes P bequem herausge⸗ 
nommen werden, wenn ‚Daran nody etwas vorfallen 


follte. Und damit bey dem Aufwinden der hölzerne, 


Boden nicht abgenüßer werden moͤge, ſo wird eine 


(arte Blechfcheibe untergelegt, nach der fich alfo - . 


ie Winde leicht drehen laͤßt. | 


Der muf der Hinterachſe befindfiche Kaſten, | 


Fig. 9, iſt eigentlich we notbivendig, man bat ihn 
aber, uin.einige kleine Gerärhfchaften hinein legen 
zu Pönnen, mit angebtacht. | 


= Wenn num die Speiße gebraucht werden ſoll, 
ſo muß der Kaſten, wenn derſelbe ſenkrecht Rebe 
Ba is 


ı 


Ar bottgeſette Wadie, 
nad): der Stoßwinkel und der Ubpragtenirket IE, 
deſto weniger wird die Wuͤtkung geſchw ad. .r 


Zu dem Trichterkaſten ift ‘eine einzoͤllige Bretr⸗ 
Dicke von weichem Holze hinmanglich, und ee darf 
ur zuſammengenagelt werben, weil verſelbe ven 
BSiöchfäften nur umfchließt. Bey der Verferti⸗ 
ung des’ Blechkaſtens aber muß man Tolgendes 
eobachten. Der Klemoner muß infonderbeft dars 
anf feben, daß er Ih Anfehung der Weire das 
voigeſchriebne Maaß an Feiner Stelle Aberfihreite, 
ner, daß er den Kaſten nicht windflüglicdy mas 
€, fonderit Tas Winkelmaaß oft anfeße, Am zu 
en,'ob die Seiten mit der (bene, worauf der 
Kaften "liegt, überail einen rechten Winkel machen, 
\ en Derfelbe längs am eine gerade Linie hinge 
ui. Damit nun bie eiſerne Spindel, went 
fie auf dem Boden des Blechkaſtens : feritrecht 
aufgelöfee ift, beym Einloͤthen des Bodens in 
Ben Kaflen init ihrer Spitze innerhalb deſſelben 
von alfen Seiten gleich weit abfteben möge, fo 
muß fle durch den Mittelpunkt eines in den Ka 
ſten geſteckten vierecfigen Bretichen gehoben wer 
den, Eis der Boden völlig eingeloͤthet iſt. Dies 
ſes Breitchen muß an allen vier Seiten nicht 
ſcharfeckig, fondern abgerundet feyn, Damit ſich dafs 
felbe beym Herausziehen, welches durch eine dar⸗ 
an befeftigte Schnur verrichtet wird, nirgends 
einftämmen fünne, 


Sollte ein Flaſchner einen drey Ellen, Einen 

300 langen, und fiebzehn Zoll im Gevierten weis 
sen Blechkaften nicht vollfeommen gerade und 
gleihwinklich zu machen im Stande feyn; fo folgt 
bier ein Mittel dazu. Man laffe nach der naͤhm⸗ 
lichen Länge und Weite, ale der Bleche im 
” ichten 
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Lichte werden ſoll, einen boͤlzernen Coͤffel aus er 
nem halbzölligen Brette werferrigen, "weihet'nicht 
ſowohl oben und unten, ſondern auch in der Mu 
einen Boden haben muß: Lim dieſen Kuftin.bew 
um, weldyer hier zum Chablone des Blechkaſſeng 
diente, kann nun der Flaſchner die Wlechtafeik . 
überall fü genau u und zufammenlöchen) - 
als er will. Hier mu ! 


RR 


zernen Kaften eingefüttert und. oben rings herum 
mit Stiftchen angenagelt werden." - „1717 
Verlangte Jemand flatt des wierfeltigen Ber 
Baftens, der Wohlfeilheit wegen, ein rundes. Faäß 
anzubringen, fo würde dieſer viele Schwierigkeittn 
dabey finden, und es müßte der Trichter vierfeitig 
ſeyn, damit das Waſſer beym Anheben bes Trichs 
ters zum Ausweichen Raum ‚genug haäbe. Hier 
aus folgt alfo Die Megeli wenn das Gefäß. rund 
ift, fo muß der Trichter vierſeitig ſeyn, und um 
gekehrt, ift das Gefäße: vierfeitig, fo muß bes 
Trichter rund feym —— 


Salens fortgeſ. Hlagies.Th, ® N 
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a Die Vortheile ben dieſer Trichterfeserfpriße 
And folgende: Sie laͤßt fidy mit geringen Koflen 
Herſtellen. Sie ift feiner Hinderniß im ange 
ausgefeht, Das Waller mag jchlammig oder belle, 
grob oder Flarfandig feyn, weiches befonders auf 
dem Lande, bey trocdiner Witterung in Ermang 
fung des reinen Waſſers febr zu flatten kommt, 
alle dickſchlammige und grobjandige Waſſer ben 
zen zu koͤnnen; den gewöhnlichen Eprigen aber 
wird dadurch der Gang fogleid, verfage. Herner, 
weil beh derfelben einiges Roͤhrwerk, Kolben oder 
Ventil nicht nothwendig ift, fo ift fie auch nicht 
fo lekhe ale die gewöhnliche Spritzen einer Res 
paranır unterworfen. Man erfpart durch fie- viele 
Menſchen, denn ihre ‘Bewegung ift leicht, zwey 
Maͤnner pumpen und der Dritte giebt ihr Die Mich: 
tumg. Ferner treiber fie eine überaus größre Menge 
Wofier, ſelbſt in der näbmlichen Zeit, als eine 
der größten gewöhnlichen. Seuerfprigen, zu deren 
Bewegung viele Mienfchenärme nöchig find, Das 
Wafler fällt in außerordentlich großen Tropfen 
aus der Höhe herab, wodurdy mehr geloͤſcht wer⸗ 
beu fan, als wenn es, wie bey den gewöhnlichen 
Sprigen, durch den Drud ausgeworfen wird, 
Endlidy hat man das Gefrieren ben ſtrenger Säle 
wiche zu befürdyten, weil dieſem Uebel auf der 
Stelle abgeholfen werden kann. Und man fann 
fe leicht von einem Drte zum andern überführen. 


Iſt 3. E. ben trockner Sommerzeit nicht viel 
Waſſer zu baden, und muß ben einer Feuersbrunit 
daſſelbe aus allen Pfügen und Schlammſtellen zw 
ſammen gejchöpfe und den Gpriken zugegejien 
werden, jo jihader es dieſer Trichterſeritze nicht, 
es mag im Waſſer befindlich ſeyn, was ee mil, 
Sid; ©. Holzſpaͤne oder andre obenaufſchwim⸗ 
al a * : =. Mende 


- u. 
* 
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mende Moterien mit eingegoffen worden, fo ſchwim⸗ 
men dieje Unreinigfeiten obenauf, und koͤnnen nicht 
in den Trichter fallen, weil derfelbe mit feiner 
Grundflaͤche tief unter dem Waſſer fteßt, und mit 
der Mündung über daffelbe weit vorragt. Schwere 
Sachen, z. & Sand und Steine, finfen zu. Bas 
den. Iſt der Sand nicht. gar zu grob, fo wird 
er durch die Bewegung des Trichterd im Waſſer 
wie der Schlamm aufgetrübet, und zugleich mit 
in die Luft aufgetrieben, und folglidy fann er ſich 
nicht auf den Boden des Trichterkaftens anfeßen 
und niederflürzen, weil er mit dem Trichter immer 
wieder beraufgeworfen wird. | 


Iſt zur Winterzeit die Kälte außerorbentlidy 
groß, fo daß ahdre Spritzen Veichelich einfrieren, 
fo falle diefe Zuccht hier weg, dem das. Waſſer 
wird durd) die ſtarke Größe des Trichter in. ei 
fchwanfende Bewegung gefeßt, Das Eis kann fü 
nirgendiwo anfeßen, weil es entweder vom Trichs 
ter felbft, oder von den im Teichter ‚heftig anfiofs 
fenden Waſſer fogleicy wieder abgeftußen wird. 
Bey den gewönlichen Feuerſpritzen aber Bann Dies 


fes in den Roͤhren fehr leicht geſchehen, meil 


Darinnen das Waſſer nicht in der fchwanfenden 
Bewegung, wie in der Trichterfprige if. Ob⸗ 
gleid) das Waffer in den Röhren nicht ftille ftepr, 
fondern durch den Druck fortgeleiter wird, fo kann 


ſich doch innerhalb den Rohren das Eis anfegen, 


und durch den beftändigen Nachwuchs die Röhren 
‚werftopfen, welches die Erfahrung ofters beftätigr. 


Weil ſich Waſſer nicht zufammendrüden 
laͤßt, ſo muß das, durch die Roͤhren gepreßte Waſ⸗ 
ſer, als ein Ganzes angeſehen werden. Da nun 
Das, durch die Möhren ſtroͤmende Waſſer in einer 

Ggy 2 gewoͤhn⸗ 


\ 
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gewöhnlichen Spritze blos gegen die Geiten de 
Möhren drüdt, aber weiter nicht ſtoͤßt, und folg 
lich beftändig als ein Ganzes anzuſehen ift, fb 
kann die, Durch die Roͤhren dringende Kälte an 
den Innern Seiten der Roͤhren ehe Eis machen, 
als wenn das Waſſer unter einem Winkel beſtaͤn 
dig an gedachte Seiten ſtoͤßt ımd wieder abprellt. 
Sollte ſich aber dennoch in der Tridyterfprike Eis 
anlegen, fo kann man che dazu gelangen und daſß 
felbe abſtoßen, als in den Möhren der gewößn: ' 
lichen Sprigen, wo ſich alles ablöfer, ſobald Die 
Möhren zugeftoren find. 


So vertheilaft nun eine Trichterfpriße im 
Großen ihre Würkung thut, eben fo gut fann 
‚and im Keinen die Abficht damit erreiche wer; 
den, wenn fie auf die Handſpritzen angewantt 
pin, wie folches die damit gemachte Verſuche 

eftärigen. 


Aus der vollkommnen Aehnlichkeit des Fiei 
nen Trichter mit dem großen folgt, Daß der zut 
Handſpritze gehoͤrige Kalten auch tie naͤhmli 
Zigur, wieder große haben muͤſſe, und der Side 
kaſten und Trichter ebenfalls über einen, dazn ver: 
fertigten Chablenkaften und Kegel gemacht wers 
der mäflen. zur Einfutterung des Blechkaſens, 
welcher im Gzsierten im Eichren neuntehalb Zolb 
weit, vorne Kine Eile ſiebzehn Zoll, Finten aber 
nur Eine Ele zehn Zell im Lichten lang ifl, 
wenn vorher auf die naͤbwliche Art, wie im Groß 
fen die Spindel auf den Boten, und feibiger hers 
nah in den Kalten einvelörher worden, rimme 
man nur einen halben Zoll dicke meiche Brettet, 
welche man wie ım Grefen defeſtigt, nachtem er - 
"sorber ins und ausweriig mit Bleyweisfarbe 

| ange 
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angeftrichen worden. Um nun an beiden Seiten - 
diefes Kaftens Handbaben anzubringen, fo iäßt 
man auf vier Winkelbleche eiferne Heſpen mit 
Ringen anlöthen, und dieſe Bleche hernach ans 
nageln, um daran von einer Hanfſchnur Handha⸗ 
ben zu befeftigen. Unten am Boden werden die 
vier Kanten mit dergleichen Winkelblechen vom 
ſtaͤrkſten Bodenbleche der Dauer wegen beſchlagen. 
An der Bintern, als der Fürzeften Scite des Ka⸗ 
flens, muß am obern Ende eine eiferne Handhabe 
angefchroben werden, deren Schraubenförfe ins 
wendig an ben Blechkaſten mit angelöcher find. 


Woas nun den and Bodenbich, Eine Eile 
vlerzehn Zoll langen ie belangt, deffen Grund: 
flächendurchmefler acht Zoll oben aber nur Einen 
Zoll beträgs, fo muß das, wie im Großen ger 
machte eiferne Kreuß ebenfalls unten wohl einge: 
loͤthet werden; bernach wird oben die eiferne 
Handhabe feft angeloͤthet. Und fo ift der Trich- 
ter zum Anftreichen fertig, Damit nun der Trich⸗ 
ter beym Fortſchaffen im Kaften unbeweglich an: 
liegen möge, fo wird, oben an der vordern oder 
Jängften Seite des Kaſtens, man wohl thun, wenn 
man zwey Hafen anlöthet, in welche der Trichter 
ebängt wird, und damit ſich derfelbe nicht ausha⸗ 
'en möge, fo muß in der Mitte über die Hand⸗ 
babe ein dergleichen Hafen angelöther ‚werden, 
welcher fich aber vermittelft eines Gewindes zur 
Hälfte herumdrehen läßr, damit der Trichter aus 
und eingehängt werden koͤnne. | — 


IA nun der Kaſſen geboͤrig mit Waſſer ge⸗ 
fuͤllt, fo haͤlt man felbigen mit der einen Hand 
an der Handhabe, woburch man, ihm. die Rich 
tung nach allen Gegenden bin giebt, .iüdeffen da 
er: 93 man 
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vor, iſt eine ſo feichte Bedenklichkeit, daß man 
dadurch dem Verſtande des Menſchen ſeine er 
fenketf abſpricht: denn alle Unglüͤcksfoͤlle, Uebel 
sind Kranfgeiten müßten ihren frenen Eauf behal⸗ 
gen, wenn es Günde wäre, Diejelben in ihrem 
watürlicken Gange aufjußalten, und feibft Das 
Vieh beuget der ibm drohenden Gefahr durch 
Dänte aus. Wozu haͤtten wir alfe Berkaub? 

Am eine Menge Kinder gegen die Blindheit, 
Zaubheis, Verzerrungen und Glie 
a. fe w. zu Achern. Der jwente Einwurf, daß 
geinpfte Kinder oft noch einmahl pocken, iſt eben 
%# unbedeutend, da die Impfung bisweilen fehler 
Hefe vorgenommen wird, oder feine Diſpoſttien 
zur Entmidelung der Blattern im Köcper vorfe 
Der! Wöie oft fielen fich Die natürlichen Blattern 
mehrmahls ein! Man faun ale son den Fünflis 
«hen nicht meßr, als von den natrlirlichen erwarten. 
Andy geimpfte Kinder fkerben. bisweilen. an der 
Zelgen der Einimpfung, wie flein ift «ber. diefe 
Anzabhl gegen die, weldye jährlich in einem volk⸗ 
zeichen Eande an ben nanirlicdyen Blattern fterben, 
In Findelbauſe zu Amſterdam werden nicht felten 
vier bis juͤnf hundert Kinder auf einmabl geimpft, 
und doch Rirbr ſelten Eins derſelben; ob fie gleicy 
bis ins ſechszehnte Jahr in dieſem Haufe verpflege 
werten, chne ven Neuem die Pocken zu befoms 
‚wen. Und geſetzt, es ſtuͤrbe der Zebnte von hun⸗ 
dert, fo:gewönne man. doch im Miortalitäeiganzen 
noch immer das beiraͤchtiiche zehn Prozent an 
Menſchen. | en 


„Um in dieſer Sache praftifch: 
—8 des — —S —— 
heck, in ter Graffchaft Ravenederg weicher eigens 
Hindi‘ über hundert Kindern Die Pocken bereits 
ee. wit 
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mie dem gluͤcklichſten Erfolge eingeimpft hat, Uns 
weifung zum Einimpfen, aus dem 4ten Quartale 
der Annalen .des Königreichs Preußen, vom Hrn 
von Bactzko und Schmalg, 1792. bier benuͤtzen 


Zuerſt merke er an, daß der foäte Herbft und 
das Frühjahr die befte Zeit zum Blattereinimpfen 
find, denn die Sommerhige, wenn fie etwas ſtark 
ift, Idfer das Blur auf, fchmächt den ganzen Koͤr⸗ 
per, und mindert: alfo auch Die Verdauungskraft. 
Bey großer Kälte kann man die Kinder der file 
ſchen balfamifchen Luft niche genug ausſetzen. 

Wenn uns indeflen die Epidemie au im wärms 
fien Sommer überrafcht, fo ſieht man fih au 

wohl. zu diefem Schritte genöthigt. Kigentli 

‚Sönnte man zu jeber Jahreszeit impfen,. weil ges 
impfte Blatteen ‚nie eine wirkliche Epidemie mar 
chen, - und die Wenigen, Die etwa Davon anger 
ſteckt werden, nie gefährlich blattern, es müßten 
denn ihre Säfte fehr werdorben ſeyn. | 


Geſunde Kinder bereitet: der gedachte. Prediz 
ger niemahls vor, da das Äängftliche Vorbereiten 
Leine gewiſſere Folge, als die Schwächung der 
Kräfte bat, welche doch zur. Ertragung der Krank⸗ 
heit ‚fo nöthig find. Den Kindern feiner Bauern 
verordnet er vier und. ywanzig Gtunden nadı der 
Dperstion , :eine Abführung, welche ihrem Alter 
angemeffen ifl. Auf.:allen . Fall -verforgt er ſich 
mis Hilfe eines benachbarten Apotheker, mit drey 
Abfuͤhrungen, eine, die man ‚vier und Iwanzig 
Stunden nad) der Operation, eine, „Doch falten, 
‚gleich nach dem WBlatternfieber bey dem Aushru⸗ 
he, wofern nämlich. das. Fieber. fehr ſtark gemefen, 
‚davon gemeiniglich jahlrsiche Blattern entſteben. 
Die bringe Gabe, wenn fi, den ſnſon eaycede 
W 9 5 en 
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man fich der Kliſtire, denn Verſtopfung kann bey 
‚jedem Blatterkranken toͤdtlich werden. 


Die Impfſtelle eitert noch einige Zeit von 
ſelbſt; diefem beugt man .dadurch vor, daß man 
Den Einfchniet fo Mein als möglich mache. Das 
Macheitern ift ohne Nutzen, und man läßt alfo die 
Runde. fo frühe zuheilen, als es angeht. Wenn 
fi an der Wunde wildes Fleiſch zeigt, ein felt 
ner Fall, fo freut man gepulverten Zucker darauf, 
. Mad verbindet die Stelle trocken. 


. Der Merfaffer hat diefe Methode unter feir 
ner Impfungsbibliothek am einfachfien und beften 
befunden. Bey feinen Geimpften ſtellt fid, das 
Fieber acht Tage nach. der Impfung ein. Wiebs 
rentheils ift es unmerklich; ift es ſtaͤrker, fo. er: 
folgen zablreichere Blattern. Im Fieber. hält mar 
die Kinder kuͤhl, doch nicht übertrieben. Mehren⸗ 
theils verſchwindet die Impfſtelle ſchon den andern 
"oder dritten Tag, erſcheint im Fieber aber wieder, 
anfangs als ein Flohſtich. Das Fieber felbft er 

eint den neunten oder zehnten Tag, oft noch 
“ Später, und gegen das Fieberende gefchiebt der 
Blatternausbruch, deflen Anzeige durch Flecken 
‚wie Slobfliche erſcheint. Nun ift die Gefahr nor 
- beg, die Kranken werden wieder munter, Gegen 
zrägen Ausbruch waͤſcht man fie mit lauem Waf 
ferr Die Diät iſt die vorige, aber nur das zu 
Viele, nebft Fleiſch, Gewürzen fchadet. Zur Zeit 
ber Eiterung wechfelt; mau die. Mäfch® täglich, 
und . werden die Blattern im Geſichte mie 
‚einer Naͤhnadel durchftochen, und der Eiter mit 
einem. naſſen Schwamme weggefchafft, wodurch 
man.aller Narbe vorbeugt. Den achizebhien bie 
wanzigſten Tag find feine Inokulaten 2* wie⸗ 
er 7 ber 
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der hergeſtelli, und von dreyßig derſelben pflegt | 


kaum Einer recht frank zu werden. 


Stellen ſich bloß um die Impfwunden einige 


Blattern ein, fo wiederholt man ‚das Inokuliren 


der Sicherheit wegen. Die Inokulaten erhält 


man die ganze Zei über bey munterer Laune, I, Mn 


daß fie ſich erbißen. Das muͤtterliche Vorurtheil 
zu wiederlegen, wurden: oft Kinder an der Bruft 


fäugend und fchlafend geimpft, ohne. daß fie er⸗ 


wachten. 


a 


Nach dieſem Belehren verſchrieb ſich ein and⸗ | 


ver Prediger in Raguit, in Preuß. Litthbauen, von 
Königsberg die Blattermaterie im Februar,  Gie 


e Operation an feinen 


kam in einem Federkiele er und erſt den dritteg 


May machte derfelbe die er 


rignen Kindern, davon Das aͤlteſte ſechs Jahre, 


Das juͤngſte drey Monate alt war. Er jerſti 

die in der Feder hart gewordne Materie, rieb ſie 
in die Wunde ein, und da keine Wuͤrkung davon 
erfolgte, fo ließ er ſich eine andre aus Inſterburg 
bringen, welche bloß zwey Tage alt und mit ei 


einem Tröpfen Milch atıf, impfte den achtzehnten 
May zum andern Mahle, und den Dritten Tag 
roͤtheten ich. Die Wunden, Die ‘Kinder wuſchen 
fidy in. kaltem Waſſer, gingen in freger Luft nme 
ber; das Sieber erfchien am fiebenten, achten und 
zehnten Tage, die drey Aelteften waren fehr Fran, 
phantaſirten, waren ohne Eßluſt, erbrachen ſich 
oft, bekamen wegen des verſtopften Leibes Kiiftis 
ve, welche ihnen viele Erleichterung verſchafften. 


Am dritten Fiebertäge. traten. die Blattern ein, . 
ben dem Xelteften am wenigften, bey dem Juͤng⸗ 
fen am meiſten; . alle ‚waren zus Maͤßigkeit und. 


bloß 


- nem Faden aufgefangen mar, man hoͤßte ſie mit 


\ 
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bloß zum Waſſertrinken gewoͤhnt, und die Abhei⸗ 
lung war vom beſten Erfolge. Man hatte ihnen 
keine Vorbereitungen gegeben, und bey andern 


mpften ließ man dem ziemlich ſtarken Durch⸗ 
3 ebenfalls feinen arten Can. * 


Ueber Viſionen. Geiftergefohichte und 
Geſpenſter. 


Aus der Sammlung der merkwuͤrdigſten Vi⸗ 
Konen, Erſcheinungen, Geiſter und Geſpenſterge⸗ 
ſchichten, nebſt einer Anweiſung, dergleichen Vor⸗ 
fälle vernünftig zu unterſuchen und zu beurtheilen 
von Eckhardshauſen, München 1792, in g. mit 
winem Titelsviſionkupfer. 


Unter der erften Rubrif: über das Wunder⸗ 
bare erflärt der Werfaffer ‚feine Gedanken. gleich 
anfangs zur Beguͤnſtigung des Webernatürlichen, 
er führe den Helden Lavater an, weldyer fagt: 
Henn nicht aller Hiftorifche Glaube an. die Ges 
füihten aller Nationen won Grund aus untergrar 

en, und die weifeften KHiftorifer und Philoſophen 
der Vorzeit zu Narren und. Betruͤgern gemacht 
werden follen, wenn nicht alles als eine Schrift 
Lüge behandelt werden foll, was Die Bibel ganz 
ausdruͤcklich und oft umftändlich von Zauberen, 
Wahrſagerey, Mitwirkung der Daemonen u. ſ. m. 
fagt, fo kann man dasjenige, was unfere phyſika⸗ 
liſche Kenntniffe bisher übertrifft, nicht ins Deich 
bloßer Phantafien und Träume verweifen.. Tau 
fend Betruͤge vertilgen nicht Eine, wahre beur⸗ 
Eundete, nad) allen Regeln der Glaubwürdigkeit 
Geielene oder bereits wahre Geſchichte. Zu giels 
eher Behauptung bedient er fich der Nahmen eis 
" nes 
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nes Moſes Mendelsſohns, welcher gegen die 
egyptiſche Zaubrer nichts einzuwenden wußte, ei⸗ 
nes ſonſt unglaͤubigen Bayle, welcher ſagte: Es 
iſt in ſolchen Dingen weniger als der Poͤbel glaubt, 
und mehr als die Philoſophen glauben, und den 
Nahmen des Moritz, welcher in ſeiner Erfah⸗ 
rungsſeelenkunde viele unerklaͤrbare Divinationsge⸗ 
ſchichten geſammelt hat. Iſelin, heißt es, ſchreibt 
davon: Ich finde feinen Widerſpruch, Daß es in 
der Schöpfung des beften Gottes Wefen von bis 
bern und. geringern Fähigkeiten gebe, Daß es In⸗ 
telligenzen gebe, welche mit feinern oder wenige 
ſtens andern Körpern, als die Menfchen, verfehen, 
allerhand Wuͤrkungen in der Körperwelt, wie in 
der Geiftermelt : bervorbringen, die dem: Mens 
ſchen unmoͤglich find, W u 


Wäre es vielleicht nicht möglich, ſagt der 
Verfaſſer, daß dergleichen Weſen auf eine uns 
verborgne Art, vermittelſt der Einbildungskraft, 
auf uns wirken, und daß die Einbilbungstraft 
das Organ ihrer Thätigkeit wäre? Sobald die 
Herrſchaft der Vernunft durd) Aufklaͤrung die 
Einbildung bey den Mienfchen ſchwaͤcht oder gar 
aufbebt, nimmt vielleicht Die Macht Diefer Geifter 
ab. Aber Vifionen gefcheben blos bey überfpauns 
ter, glühender Einbildungskraft, und diefe laͤßt 
ſich durch saufend Dinge, durch narfotifhe Raͤu⸗ 
cherungen, durch geiftige Getränfe, auch ohne Geis 
fter in den Enthuſiasmus verfegen, Ä 


Vielleicht Fönnen fogar -in der Natur natuͤr⸗ 
liche Urſachen liegen, davon Die Macht der alten 
Geilter auf und abgenommen bat, und. koͤnnen 
nicht Dienfshenjeelen, Die bereits abgefchieden find, - 
ſich in andre und beßre Sphären erhoben wat 
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In allem diefen finder der Verfaffer Feine Wider⸗ 
ſpruͤche, daß nicht geiftige Kräfte in der Natur 
liegen follten, und daß eben dieſe Kräfte Die Ur⸗ 
fache aller Wuͤrkungen find. Alles, was die Ma⸗ 
serie thaͤtig macht, iſt Kraft; ohne diefe Kräfte 
iſt alle Materie träge und tod. Durch fie wird 
Gewaͤchs und Blume zur Exiſten; gebracht, und 
lebt und mächfet zu einem Baume heran. Und 
des Meufchen Geift, die edelfte Bilderkraft aller 
Kräfte, follte ohne Band ſeyn, ſich an hoͤhere 


Kräfte anzufchließen, fol Fein Organ haben,. hie 


dere Einflüffe zu empfangen? | 
Und nun fängt fidy die Ertafe der miſtiſchen 


Deflamatienen an. 3. E. Das große, geiflige, ins 
nere Bedürfniß mit reinen Geiſtern nach Wuͤr⸗ 


Den umzugehen, und von höheren und reineren 
Naturen ein Verttauter zu werden, unterſcheider 
ſich weit von der Geifterbarnerey und ben Bes 
chwoͤrungen tollkuͤhner Menfchen.. Diefes große 
eduͤrfniß halte ich, mie dem Lavater, es mag 
unfer Jahrhundert dazu fägen, was es will, für 
das Köftlichfte und Heiligfte in der Matus, für den 
Boden, worauf allein wahre, befeeligende Tugend 
gepflanzt werden und gedeihen Fanıt. Ich fpreche 
von einem ungefünjtelten tief in der Seele lies 
genden, unaustilgbaren Beduͤrfniſſe der böberen, 
lebendigen, Gott näherer Geifter wuͤrdiger uf 
reellee Freund zu ſeyn. Warum nicht lieber ein 
reund oder vielmehr Anbeter Gottes und gebors 
amer Ausüber feiner Befehle zu feyn? Dies Be⸗ 
dürfniß allein ift hoͤhere Ahndung (eine Ahndung, 
wie fie die Goldmacher vom Steine der Weifen has 
ben, weil fie Gold noͤthig haben) und der Menſch, 
der gummlifeher Abkunft ift, und zur auserwaͤhl⸗ 
ts Gottesfamilie gebört, iſt reeller, geiftiger Kine 
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fluͤſſe empfaͤnglich. Zu folchen Erſcheinungen aber 

iebe es nur Einen Wegz Diefes Hit der Weg dei 

ehnlichwerdung, der. Weg der: Heiligung, jeder 
andre Weg zu Erfiheihungen ift:verwerflich, iſt 
VBerrug oder Lafter. Warum gehörte aber zur 
Religion eines Ehriften Umgang mit hoͤhern Gew 
ftern, und fogar mit abgefibiebnen -Seelen: ohn⸗ 
fehlbar ein katholiſches Beduͤrfniß, nach dem alten 
aberglaͤubiſchen Kirchenſyſteme. Die Rubrik, als 
Einleitung in die folgende Geſchichte, endigt ſich 
mir folgenden Worten: Nur derjenige gebietet den 
Geiſtern; mo fteber Das gefcheieben ? nur der wirkt 
Wunder, fo, fo! dem die Gottheit dieſe Kräfte 
mittheilt. | Ze 


Yun folge Seite 15. des fe Eleres Meinung 
Aber die Eriftenz der Geiſter, mie deſſen Worten 
bis zur Seite 25. Ein magres, altes Gewaͤſche, 
welches wenig bier paßt. Die. folgende Rubrik 
macht Beaumonts feltfame Erzaͤhlung. ‘Diefem - 
erfchienen Geifter vor feinem Kammerfenfter auf 
. dem Hofe. Sie riefen ibn, fangen, fpielten auf 
Inſtrumenten, laͤuteten Gloͤckchen, kraͤhten mie 
darunter, wie Haͤhne. Und ich habe, ſagt Beau⸗ 
mont, “ große‘ Urfache u glauben, ‚daß es gute 
Geifter gewejen (und ie daß es Vexirvoͤgel war 
wen). Ohne Zweifel war ihr Zweck, mein Ge⸗ 
muͤth zu befänitigen’ (gu erſchrecken ), fie drohten 
mir durdy nichts, und fie verbartten etwa wey 
Monate bey mir. Nach etlichen Jahren kamen 
erſt ihrer fuͤnf, und dann zu Schaaren von Hun⸗ 
derten, einige tanzten im Garten mit einander zus 
gefehrten Rücken. Manche‘ fluchten und ſchwo⸗ 
ven, und andre beftraften: Diefe Deswegen. - Oft 
fprachen fie mit ihm hinter den Bettvorhaͤngen 
son allerley Dingen, fie blieben zwey ober drey 
Ballens fortgeſ. Magie. HU Tage 
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Tage ben ihm, fie gaben ihni feit ihrer erſten An⸗ 
Ssnft allerley in Träumen ein, wie fie ihm auch 
diefen Bericht davon obnfehlbar eingegeben haben 
muͤſſen. Bey ihrer erften. Ankunft, wir nennen 
fo. was Biſtonen, Verkehrtſehen, hörte er niche, 
daß fie fidy unter einander bey Nahmen nannten, 
wie er wohl bey dem zweyten Beſuche benterkte, 
ie biegen. dein diefe Geifterharlefine? davon 
im Terte fein Wort. Er beobachtete. fie, wie er 
fagt, durch. -alle feine vier. Sinne; denn er fahe 
fie, er hörte fie, und dreyen unter ihnen ging ein 
finftrer Rauch aus dem Munde, welcher dem Ger 
ruche . einigermaßen widrig ſchien, weil er dem 
Danıpfe von einer Lampe gleich war, und drey 
befahlen mir, fie mit der Hand anzufaflen, da denn 
Ihre Hond feiner Beruͤhrung nachgab, dergeſtalt, 
daß Beaumont keinen enipfindbaren Widerftand 
gewahr werben kounte, und er vermochte daran 
auch feine: .Kälte zu bemerken, wie man doch vom 
den Exfcheinungen zu fagen pflegt. | 


Er ließ feine vorwißige Fragen an fie erges 
ben, wie ibm wohl gute Freunde anriethen, fons 
dern er war beftändig auf feiner Hnt, und bar fie, 
fih. nur von ihm wegzubegeben. ‘Dennoch fragte 
er fie einmahl, was fie für Gefchöpfe wären? da 
meldeten fie ihm, fie wären ein Orden von Krea⸗ 
turen, die höher ale Menfchen wären; ſie haͤtten 
Einflug auf unfre Gedanfen,: und ihr Aufenthalt 
fey in der Luft. Auf die Fragen von feinen Pri⸗ 
vatangelegenbeiten in dieſer Welt, antworteten fie‘ 
ibm im: Wachen und. Träumen Sachen, die ers 
ſtaunenswerth waren. : Und der Geher .meldge 
deren feine, er beſchreibt nicht. ihre Lavaterminen, 
ihre Kleider, und ob fie auch Beinkleider trugen, 
Aber Einer von ihnen legte fich geraume Zeit lang 
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alle Mächte zu ihm auf fein:Bette;. und bezeigte. 
große Liebe zu ihn En! ey! und. wenn ihm ans: 
dre drohten, fo verficherte ihm bieſer Geiſt, daß: 
fie ihm kein Leid zufügen folten. | 


Nun fagt von Eckartshauſen feine Meis. 
nung über Diefe Viſion alſo: frägt man mich, 08 
dieſes wirklich Geiſter, oder nur Folge von Mer 


lancholie geweſen, ſo kann ich nicht mehr ſagen, 


als was Paulus von ſeiner Entzuͤckung ſagte: 
Gott weiß «8, ich weiß es nicht; ‚aber fie find’ 
mir wirklich erſchienen. Hier fehe ich, ohne durch 
eine Spalte in das Feuerreich berüber zu ſchie— 
Ien, ein verfinnliehtes Triumvirat von Viſionaͤrs, 
in deren Zirbeldrüfe es ſpuckt. Der Beweis das 
. von folgt Seite 29, da von Eckartshauſen von 
ſich geſteht: daß er fehon uͤber vierzig Jahre ale 
gewefen, ebe ihm dergleichen Erſcheinungen um 


Weihnachten begegnete, daß-feiue erjten Geiſter⸗ 


beſuche nad) eineni zwoͤlfmonatlichen Wechſelſieber, 
als ex eben in einem Rechtshandel mir ſeinen Ans 
verwandten befangen geweſen, erfolgt find, und: 
daß an ibm die Stelle der Spruͤchwoͤrter Salo— 
mons 23, Ve 31. 33. Weberläße du did) dem 


MWeintrinken, jo werden deine Augen Außernatuͤr⸗ 


lichkeiten, naͤhmlich Viſionen und Wundererſchei⸗ 
nungen, wie es Lavater erklaͤrt, zu ſehen bekem⸗ 
men, und doch ſey es viel, daß die Weingeiſter 
Urſache geweſen ſeyn ſollten, daß die Viſionsgei⸗ 
ſter uͤber drey Monate bey ihm zu Gaſte geblier 
ben. Er koͤnne noch viel Davon melden, was 
zwijihen ihm und den Geiftern in der Zeit vor 
gefallen, aber. fein Reſultat ſey kurz dieſes: er. 
glaube fefte, wie Die ganze fichtbare Welt von 
Der unfichtbaren herruͤhrt, daß auch gute und boͤſe 
Geifter untergeordnete —8 der irſten Utſah· 
| a ! 
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in Verwaltung derfelden begriffen find. Dieſen 
_ Glauben hänge ex fowohl, vermittelft der. Ver⸗ 
nunft, als der Religion an. Was fol ich num 
Bavon denken? Sch erfläre es durch bie flarfe 
Hypochondrie vom Buͤcherſitzen, und würde diefe 
Kobolde durch etliche Kliſtire von Löwenzahn ges 
wig von dem Kranken, deffen Gehirn ſchon durch 
narfotifche, magifche Räucherungen fehr entipanne 
iſt, mie gutem Erfolge verbannen, wofern Die (eis 
fer in Bayern artige Herren find, denn Klima 
Fi auf Proteftanten und Katholiken großen Eins 
uß. Und Doch Heißt ernfthafter Claude an den 
Geifterumgang bey mir Aberglaube. von der nies 
drigſten Art | Ä | 


Seite 32. Seltſame Vorherverkuͤndigung 
der Todesſtunde. Eine Braut in England ſahe 
des Nachts, im Bette liegend, ihre verftorbene 
Muster vor ihrem Bette, welche ihr fagte, daß 
ihre Miter Mittags um zwölf Uhr bey ihr img 
der Ewigkeit eintreffen werde. Die Tochter klei⸗ 
dete ſich an, ſchrieb und verfiegelte einen "Brief 
an ihren, einige Meilen davon entfernten DBater, 
und erzählte ihrer Bafe die ganze Viſion. Diefe 
fieß ihr eine Ader öffnen, ein Prediger betete 
mit ihr, fie fang fehr angenehm zur Zitther, ſtand 
mit dem Schlage Zwölf auf, feßte fi — vers. 
fhied und ward gleich eisfalt. Geſchehen 1663, 
Kalte Gejchichte auf das Jahr 1793. 


Auf der Seite 35. erſcheint eine franzöfifche 
Zaubergeſchichte von einen Schäfer, welcyer das 
Vieh feines Herrn aus Mache 1687 vergiftere, 
‚ Juriftifch gedebnt, und doch ohne Intereſſe. Seite 
..83. liefert die Gejchichte der Anna Goͤldy zu 
Glarus, welche dem Kinde des Doktor Tſchudy 
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im Kuchen Nadeln beybrachte, und 1782 enthaup⸗ 
tet ward. "Ein Poltergeiſt, der 1746 die Geſellen 
des Buchdruckers Labhard mit Geufjen, Oht⸗ 
feigen us ſ. w. lange Zeit quälte, felbft die Exor⸗ 
ciften hudelte, ohne daß ein Wernünftiger die Taͤu⸗ 
fung ſelbſt entdecden konnte. Folglich iſt fie, 
nach dem: Erzähler, aftenmäßig wahr. te 69% 
die Schaggräbergefchichte des Studenten Webers 
zu Jena 1715 in der Chriftnache, in einem Wein⸗ 
bergsbäugchen., ohne daß der ler die Sache 
wegen der Erſtickung durch Die verdorbne Luft mig 
einem- einzigen Worte beruͤhrt. Heißt Das niche 
den Aberglauben ſortpflanzen? Seite, eine andere 
Schatzgraͤbergeſchichte von 1748 bey Augsburg, 
Vader Gräber aus Angſt nicht von ber Stelle 
geben konnte, als Bis ein Pater den Geift weg⸗ 
gebannt hatte. Was Kiefer man hoch für Unfing 
bey einem deutſchen Schrififtellee von 17937. 


Auf der Seite 77. Angebliche Erfcheinung,. 
welche der Herzogin Dorothea Maria, Gemalin 
des Johann U. von Sachfen gefahe, die 1617 vers 
ftarb. Hier fhige der Lefer ganz das Ohr. Diefe 
Fuͤrſtin ritte ſpatzieren, ihr Pferd ward fcheu, ivarf 
fie in den Strom, in welchen fie gegen funfjig 
Schritte mit angehaltnem Athem fortſchwamm, ehe 
fie gerettet ward. Mach zwölf Tagen warb fie betts 
lögtig und — ftarb. ine Sache, die in Schrif 
ten über denkwuͤrdige Viſionen Akteunſtuͤck iſt. | 


Eeite 78. Erfcheinung bes Doktor Donne, 
Dieſem fam es auf feiner Reife wor, feine ſchwan⸗ 
gere zurüchgelaßne Frau fen mie einem todten 
Kinde ziveymahl vor ihm, während feines Mit⸗ 
tagsfchlafes, vorbengegangen. Der Bothe brachte 
nad) zwoͤlf Tagen: Die re van der wirkli⸗ 
| | Sb 5 |; 
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eben Nieberfunft diefer Frau mit einem -tobien 
‚Kiude, War dieſe Viſion Ahndung, vielleicht 
nach gegeßnen Morcheln, oder Entidung vom 


‚Heimweb ® . Seite, 80. Erſcheinung eines, Gejſtes, 

Ay: der. Geftalt „Des. ermordeten Englaͤnders Stets 
ſchers, 1633. Diefen wohlhabenden Ackersmann 
erfäufse Der Liebhaber feines Weibes, ‚welches mit 
einverflanden war, man begrub ihn heimlich im 
Garten des Liebbabers, und man beſaͤete dig Stelle: 
mie Senf. . Nach einiger Zeit erſchien der Er⸗ 
mordete dem Liebbabet ben. allen Gelegenheiten, 
deohte ibm, und diejer entdeckte ſich, man hing 
Den: Liebhaber und jeinen PAehülfen auf, und das 


teulofe Weibimard unter dem. Galgen begraben, 


Mach der Seite 83. erfihien der in Holle erfischne 
Student Vonrodt; etwa. 1729, deflen Mutter 
in. Gotha mit Der, blutenden Bruſtwunde. Wie⸗ 
der eine undewieſene Sage, fo wie die Schatz⸗ 

graͤbergeſchichte iſt. Nach der Seite 90. ſpuckte 
eine: lebendige Ördfin, und erſchien ihrem Advo⸗ 
Foren und ihren Bauern öfters. Burr! Dergleis 
en mehr von einerlen Gepraͤge. Mach Geite 
93. bebt ein- Berrler einen angeſehenen Lehrer 
der Gottesgelahrheit, der mit feiner Zrau in der 
Kutſche unterweaes in einem Loche ftecfen geblies 


ben war, glücklich aus dem Loche, der Mayen 


rollt Davon, und der Erretter ift verſchwunden. 
Mach der Seite 94. gent ein Water mit feinem 
Sohne des Abends ber einen ſchmalen Steg, 
Den ebenfalld eine Frauensperfon befteigt, verläßt 
und wieder befleige, Darüber Der Water mit dem 
Degen etliche Mahle auf die Fran Fosfticht. 
Gtatt der Frau fand man dafeldft eine alte (faule) 
Eiche. Als fie die Stadt erreichen, finder der 
Vater fo viele Stiche in feinem Fuße und den 
Schuh voller Blut. Welche Eichenrepreffalien 

u u . tes 


In Er ui) BE Be Zu 


Fortgeſetzte Mage. ° 287 


des leuchtenden Faulholzes! Noch empfindlicher fig 
den Punkt ‚der Ehre find oft Sandfteine. Ein 
frecher Knabe zu Graiz im Voigtlande befchimpfte 
etwa 1680 das Epitaphium einer Edelfran in der 
Kirche durch Schläge, -Aufpeyen, Würfe und Fuß⸗ 
ſtoͤße. In den: folgenden Nächten: erfiheint‘.die 
Edelfrau vor feinem Bette, druͤtkt feine Baden, 
bläfer ihm in ben offnen Mund, und -verwei 
ihn ihre befeidigte Ehre, und da, ihm endlich. in 
der finftern. Nacht, ein. Engel in herrlicher Geſtalf 
erſchien, fo wuſch er, das Bild in. der Kircher ehrr 
erbietigft. ab, und warnte andre Schäfer Leichen⸗ 
denkmaͤler utzbeſchimpft zu laſſen. Nach der Seite 
108. quäfte- lange „Zeit: eine Geiſtjungfer den Da⸗ 
niel von Oppen, um denfelben von andermeitte 
ger. Verheyratung abzuhalten, fie neckte ihn auf 
der Hochzeit, zerſchlug ihmam no... Trau⸗ 
ring, und das Uebrige kann ſich der Leſer ſelbſt 
hinzu denken. 
Seite 111. Erſcheinung eines, Hoſpredigert 
am fächfifchen Hofe. Dieſer kam in dem Angens 
blicke feines Todes, im völligen. Priefterfchmusfe, 
ins Zimmer des Herzoges ftillfehweigend, Loch mis 
einer ehrfurchtsvollen Verbeugung. Der Herzog 
ſahe ihm nach, wie er über den „Hof weg ging, 
und fein Mantel vom Winde flgtterte, und er ers 
fuhr, daß der Prediger. moch flerbend eine Fürs 
bitte fuͤr feine. Wittive an den Herzog aufzufeken 
angefangen hatte. — 


Seite. 114. Begebenheit mis einer Fuͤrſtin 
zu Anhalt⸗Deſſau, weiche in ihrem ſchwangeren 
Zuftande oft nad). der Mahlzeit: die :gefgmmelte 
Brocken aus dem Fouſter auf. Die. Straße werfen 
ließ, da; fi) denn gllegeit eing großt, Kroͤte unter 
—W 3 | dem 
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dem Fenſter zum Empfange der Kollekte einfanb. 
Mach einiger Zeit Fam des Nachts eine unbekannte 
Frauensperſon mit einer Laterne vor ihr Bette, mit 
Der Anrede: Madame Kroͤte, ihre Frau, danke ihr 
beſtens für das Brockengeſchenke, und laffe zum 
Zeichen des- Datifes der Fuͤrſtin dieſen Ring übers 
reichen, der die Tugend habe, ſo länge er ben dem 
fürftlichen Haufe hliebe, Daß es dieſem Hauſe wohls 
gehen, und der Aſkanienſtamm nicht erlöfchen mers 
de. In diefer Abſicht müfle man alle Chriftnächre 
im Schloffe fleißig aufs Feuer Acht geben, damit 
darinnen feine Feuersbrunſt entſtehe. Diefe Anz 
Banse nochmals mit Variation. : Webtigens ſey der 
Sing von Gold, der Kornprobe nach zwifchen Du⸗ 
Farm : und Kronengolde, än Fatbe etwas bleich, 
oben breiter, und mit drey alten Demanten befeßt, 


und auf dem Schloſſe noch vorhanden, . 


Ein Poltergeiſt neckte den Pfarrer Seinifch 
in deffen Haufe mir Steinwerfen, er zerfchmetterte 
ben Tage und Mache feine Fenfter, und der Geift 
bombardirte fein Haus fogar mieglübenden Steinen 
ans dem Backofen, ohne daß der Pfarrer die Urs 

ache Davon entdeckte. Seite 120. Gefchichte eines 
iſionenmachers von 1789, aus Originalbriefen. 
Der Berfertiger Diefed Briefes fühlt eine magiſche 
Anwandlung, in Geſellſchaft des Profeffors SE. dem 
Geiſteracconcheur Eo zu veſuchen. Schon aus der 
Miene deſſelben empfand er eine graͤnzenloſe Ehr⸗ 
furcht gegen denſelben, under bat ihn, feine zwoͤlf 
Meilen Davon entfernte Ehefrau, Die Der Operateur 
gar nicht Pannte, zue Probe vor ihm erfcheinen zu 
laſſen. Man führte ihn in einen Saal, der außer 
einer weißbedecften Kommode ohne Geraͤthſchaft 
war, Weber-derfelben bing ein‘ großer Spiegel, 
yor dem er etwa fünf Fuß weit fteben bleiben mufte, 
\ worauf 
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worauf man ihn durch eine Wandthuͤre in ein Me⸗ 
benzimmer führte, und nach einigen Minuten wies 
der vor den erften Spiegel treten ließ. Sogleich 
ſchwitzte der Spiegel, und bald,darauf erfchien bie 
vor 27 Fahren verfiorbene Mutter des Briefſtel⸗ 
Vers in ihrem Leichengewande, es gefchah ein beftis 
ger Fall, ale ob man einen ſchweren Sach mit naſ⸗ 
fem Sande niederwirft, davon die Stube jitterte, 
und zugleich vernahm man ein Ängftliches Winſeln. 
Der Spiegel lief von neuem wie behaucht an, und 
nun erblichte.er wirklich feine Frau In ihrem bekann⸗ 
ten Anzuge, in Gefellfchaft von zweyen andern Das 
men auf einem Kanapee. Nach der Ruͤckkunft fand 
man alles beftätige, und das Auffallenfte dabey war 
Died, Daß die Frau an dem Tage und in demfelben 
Augenblicke, als man fie hatte erfcheinen laſſen, 
mitten in ihrer fröhlichen Laune ganz ſchwermuͤthig 
geworden war, Und doch ward der Spiegel herab⸗ 
genommen, genau Überall ımterfücht, man bemerfte 
Fein Rauchwerk, Beine Geiftermafchinen , die beyde 
Spiegelbilder dauerten zwey Minuten lang, und fie 
verſchwanden nicht ſchnell, fondern wie ein Son⸗ 
nenfchatten, welchen eine dunkle Wolle verduns 
kelt. Hier müßte jeder Philoſoph Thomas gewiß 
verſtummen. | 


| Seite 136. Crzäßlung bes Laudaͤus von 
Ach. Seit dem jahre 1526 enıpfand derfelbe, daß 
etwas von außen in fein Ohr mit einem Geraͤuſche 
redender Stimmen, welche bald fein rechtes bald 
fein linkes Ohr erfchätterten, flüfterte. Obnfeblbar 
trummelten feine lofe Gehoͤrknoͤchchen, und vie Phan⸗ 
tafie fang über dem Trummelhaͤutchen dazu Die Ger 
danfenmelodie, wie wenn man z. E. ein Barbier⸗ 
meſſer auf dem Streichriemen rauſchend bin und 
‘ber wege, fo erweckt Ber anhaltende gleichtönige 
5 Er 
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Schall leicht in dee Phantaſie eine dayu- paſſende 
Melodie, wozu der Strich auf dem- Leder Tempo 
und Norte bergiedt. Einige Zeit, als fic) Diefes 
verloren hatte, ſahe er in Morgentraͤumen alles, was 
geſchehen follte Elae vorher. Nachher genoß er mit 
Entzjuͤckung einen Lichtichein. Zu Pavia erblickte 
er einft an feinem Goldfinger die Geftalt eines blu⸗ 
ugen Schwerdted. Er erſchrack, des Abende Fam 
sin Bothe und: forderte ihn nach Mayland. Der 
Schwindler reifte dahin, fein Sohn ward — Das 
felbſt entbauptet, und das Fingerſchwerdt vers 
ſchwand wiedhe. 


. . Gefchichte des Abte Tritbemius zu Paris. 
Diefen erfchten des Nachts, nachden er am Tage. 
“über ein gewiffes Kunſtgeheimniß nachgedacht, ein 
Geiſt, und lehrte ihn. ein. Geheimniß, fo nur Fürs 
ften wiſſen follen. Vielleicht die Goldmacherkunſt. 
Nach der folgenden Geſchichte fand ein deutſcher 
Edelmann von Spare 1626 ein 52 Jahre lang 
unter Dec Erde vergrabnes deutſches Buch, meldyes 
Kanfer Rudolph der Zmente bey Lebensfttafe vers 
boten batie. Er fandte es an den Hauptmann Bell 
nach England, um es ins Englifche zu überfeßen. 
Da diejer nicht dazu Zeit hatte, fo befahl ein alter 
bärtiger Beift dem Bell ım Traune die Ueberfer- 
zung — er wolle ihm Zeit dazu verfchaffen — und 
Bell fam bald ins Gefaͤngniß, wo er es wirktich 
überfegte. Ein Heiliger für die Ueberſetzer! 


Die folgende weitläuftige Gefchichte heißt vers 
kürze fo: In einer Geſellſchaft erſchrack einer der 
Freunde ploͤtzlich, weil ibm, doch feinem fonft, der 
Geift eined eben verfiorbenen Freundes aus einer 
andern Stadt erfihbien, der ibn mit einer eisfalten 
Hand beräßrte, Hin! hm! Geite 145. Donatus, 
J ein 
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‚am Rathsherr zu Menedig, fiebt des Nachtd bey 
brennenden Lichte die Thuͤre gewaltſam „aufgehen, 
durch die ein Kopf L ehnfehlbnr, einsd.Diebos ) her; 
einblickt, “Den. er.,aber- Bulk: gezognem ‚Degen, nicht 
findet, weil alles‘ pesfchloffen.-war, Aher am fol; 
‚genden, Tage Hard: ſein geſundes Hind. Ey! . Yaf 
Der Seite 146 grfibeint: dem Maptiſt· Eardanus 
ſeine 42 Meilen vor ihm eniſernte Putter, als er 
fid) des Nachts Kohlen in der Küche zum Lichtan⸗ 
ſtecken zufammenfcharrte. Der Geift von der Figur 
eines Anmitenden-E@trp&burkde ſagte Dohn, [che 
wohl! ich reife nach Rom. Sn eben dieſem Aus 
genblicke war. feine Mutter geſtorben undsin dem 
- Seraphineoron angelangt. Seite 147. Gefchichte 
‚eineg- Freundes, von dem Heren von Eckartshau⸗ 
fen». Mach vielen Geſichtern und Geiſtertraͤumen, 
und nachdem der Freund. Gott Jahrelang anges 
fleht, ihm einen guten Engel zum Wegweiſer feiner 
‚Handlungen zujufenden, vervielfältigten ſich feine 
Nachtgeſichter und ‚Träume, und nun-Mopfte der 
Geiſt jeden Morgen. frühe um drey Uhr an feine 
Thuͤre. Er, fland herzhaft auf, und fiehe! Fein 
Menſch war da, Verkroch er ſich unterm Deck⸗ 
bette, fo pochte Der Geiſt ſo lange, bis er aufſtand 
und nichts fand. Nachher klopfte der Geiſt, da er 
mit ſeinem Freunde bey dem Mittagseſſen ſaß, an 
ſeinen Stuhl und er erroͤthete. Das war das ganze 
Phaͤnomen? ZZ | | 
Nun folgen Seite.130 flatt der Aufldfung der 
einzelnen Gefdyichteräthfel aus Abels philofopis 
fchen Unterſuchungen, über die Verbindung der 
Geiſter mit den Menfihen, ‚deffelben Regeln, nach 
welchen .alfe Geiitererfcheinungen geprüft werden 
müffen, von Wort zu Wort, nad) dem gewöhnlichen 
Tone der Metaphyſik, dad) ohne Kern, und auf eis 
nigen Bogen bis zur Endfeite 243, AR 
. um 
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Mun frage ich meine Leſer: verdiente dieſe 
Schrift von ſechszehn Bogen dem heutigen Publi⸗ 
kum vorgelegt ga werden, und befördert fie nicht den 
Aberglauben, welchen bkreits zu verwefen anfing, zu 
neuen Keimen? YUnd-was will das naͤrriſche Titels 
‚Eupfer ſagen, ba eine Katze einer ſchlaſenden Heat 
"Die Bruſt leckt, indeſſen daß ein Todtengetibbe mit 
Muͤtze und Mantel-hinter den Bettvorhaͤngen ſteht? 
Ueber die Natur des gemeinen Waſſers. 
MNach des Levis pbiloſorhiſcher Unterfuchung 
uͤber die Natur und Eigenſchaften des gemeinen 
Waſſers, nebſt Betracht gen über fette medizini⸗ 
ſche Kräfte, aus dem Engliſchen, Stendal 1792. 
Die erſten Verſuche über die Verwandlung des 
Waſſers in Erbe machte van Helmont. Er bes 
feuchtere eine beftimmte Menge Erde in einem irrde⸗ 
nen Gefaͤße, pflanzte den Stamm einer jungen 
Weide in diefelbe, und dieſe nahm in ein Paar Jah⸗ 
ren außerordentlicd) am Gewichte zu, nachdem er die 
Erde regelmäßig die ganze Zeit über mit Regenwaſ⸗ 
fer oder deſtillirtem Waſſer begoffen hatte. Er 
ſchloß hieraus, daß die Vegetabiften ihre unmittel- 
bare Nahrung vom Waſſer befommen. IDoods . 
ward verwarf aber diefen Schluß, weil er fand, 
daß ein durch das Deftilliren gereinigte Waſſer um 
deſto weniger Nahrung den Pflanzen giebt, je öfter 
‚ten daſſelbe deflillire wird. Folglich ann Waſſer 
bloß als das Vehikel der Erdſtoff⸗ betrachtet wer⸗ 
den. Beyde Gelehrte bedachten dabey nicht, wie 
wenig Erdtbeile Vegetabilien nach dem Verbrennen 
uͤbrig laſſen. Ein Potaſchenbrenner bekam von 
—5 und ſechs Pfunden trocknen entrindeten 
ichenbolzes nicht mehr ala neunzehn Unzen Arche, 
und 
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unb::ein andrer trocknete einen feifchen Kürbis, der; 
zwey hundert Unzen wog, und in neun Tagen hun⸗ 
dert und. neunzig Unzen am Gewichte verlohr; die. 
übergebliebne zehn Unzen gaben, in Aſche verwan⸗ 
delt, noch nicht Eine Unze Erde ER 


2 Alles, was nod) fo trocken zu ſeyn fcheine, unb 
ſelbſt die haͤrteſten Steine, enthalten einen veichlis 
chen Vorrath von Waffe. Boerhave verwahrte 
vierzig Jahre lang ein Stuͤck Hirſchborn, wodurch 
es fo hart als Merall ward und Funken fehlug; Und 
doch gab es im Deftilliren im gläfernen Gefäße den: 
achten Theil Waller. So allgemein iſt dieſes Ele⸗ 
went in der Natur verbreitet, und jelbft im. Feuer 
und der Luft mir eingemwebt. nn 


EEller befam aus Waſſer durch bloßes Reiben 
im Glasmörfer Erde, Dallerius 1760, bey aͤhnli⸗ 
chen Verſuchen im eifernen Gefäße, in ein Paar 
Stunden, aus Einem Auentchen deftillirten Waſ⸗ 
fers ein halbes Auentchen Erde, Marggraf durch 
ein achttaͤgiges Schuͤtteln in einer Glasroͤhre ein: 
truͤbes Waſſer, und langes Digeriren verfchaft noch. 
mehr erdigen Bodenfag. Endlich wog Kapoifier, 


nachdem man lange die Hypotheſe geglaubt hatte, . 


Waſſer werde Durch Die Kunft in Erbe verwandelt, 
das. glaͤſerne Gefäß nach den Deſtillirprozeſſen, da 
er denn fand, daß es leichter geworden war als vor⸗ 
ber. Er fehrieb diefen Erfolg der Aufldfung von 
einigen Glastheilen zu, ob er gleich drey Gran Erbe 
mehr erhielt, als der Verluſt des Glasgewichts bes. 
erug. Jedes Glas ift in der That zerſtoͤrbar; ſchon 
Die feuchte Luft und die Sonne loͤſet von allen Fen⸗ 
fterfcheiben fo viel Schuppen, daß fie die Regenbo⸗ 
genfarben fhiefen, und wenn. man ein Glas, fo 
lange unter der Erbe vergraben gelegen hat, iz 
em 


N 
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MNach dem Beccaria unterſcheide 
wolken von Regenwolken bloß durch 
der Kälte, durch welche ſie gefrieren. 

regelmaͤßige Verbreitung des Schnee 
gelmäßigfeit feiner Theile, beweijen 

die Schneewolfen eine allgemeine Urſ 
chen die Elektrizitaͤt iſt, wirke. Di 
volle Naturkuͤndiger bemuͤhet ſich for 
auf welche Art die Elektrizitaͤt auf ge: 
figuren Einfluß habe. Er wurde inf 
fen über diefe Sache dadurch beſtaͤrkt, 
nahm, wie fein elektrifcher Apparat j 
wohl durdy Schnee als durch Reg 
ward, und er füger hinzu, daß eine fi! 
zitaͤt die Theilchen Des Hagels mit e 
vereifet, als eine nicht fo ſtarke E 
Schneetheilchen mit einander vereinigt 
fam aus Eisnadeln blos auflockert. 


Die Leichtigkeit der größern ı 
Schneefloden, ob fie gleich wirkliche 
dein find, muß ihrer geößern Oberflaͤch 
hung mit dem wirklichen Eisinhalte 
werden. Und was die weiße Schnee 
fo rührt diefeibe offenbar von der groj 
keit feiner Theildyen ber, weil Eis, r 
zerftößt, eben fo weiß wird. Vielleich 
die Durchfichrigkeit aller feiner glänzen 
Nadeln und ihr überall gleichartig abpr. 
die Farbe weißer, da fich das Licht ſch 
und fefteren Hagelkerne mehr bricht. 


Das Schneewaſſer hat in Anfehı 
nigkeit den Vorzug vor jedem andern | 
Hagelwaſſer ausgenommen. Boyle 
have loben es außerordentlich, und fi 
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es ſey das leichteſte und beſte unter allen, "weil: es, 
bey vorſichtiger Sammlung, von fremder Beymi⸗ 
ſchung am reinſten iſt. Von Haller verſichert es 
oft in großer Menge und ohne Nachtheil getrunken 
zu haben; eben fo wenig ſchadet es den Viehheer 
den, nichts fey im Geſchmacke angenehmer); Als dag 
zerfloßne Schneewaſſer der Alpen, fo von den Felſen 
berabfließt. Lewis bezeugt Schneewaffer gefeben zu 
haben, welches viele Jahre aufbewahrt, volffommen - 
rein und ohne fremden Geſchmack geblieben. 


Hippokrates verwirft hingegen alles Waffen 
von geſchmolznem Schnee oder Eife. Hoffmann 
und Die neuern Aerzte fihreiben dem Schneewaſſer 
die Urſache von den gewöhnlichen Kröpfen auf den 
Pirenden, Alpen im Schwarzwalde und-in Tirol zn 
Die Kinder bringen daſelbſt feine Kröpfe mit auf 
die Welt, und ihr Anfang zeiget fich bloß in einem 
Alter von zwey Jahren, jo wie Fremde bey einem 
Aufenthalte von einigen Fahren diefes Lokaluͤbel ers 
fabren. Dach der Erfahrung folt dergleichen aus 
Schnee oder Eife gefchmolznes Waſſer aller Orten 
dieres Uebel veranlaffen. Nach Sorfters Reiſebe⸗ 
ſchreibung find aber auch Kroͤpfe von außerordente 
licher Größe in Sumatra einheimifchy', obgleich Das ' 

Land das ganze Jahr über ohne Schnee. ift, ſo wie 
in Grönland dieſes taͤgliche Getraͤnke ebenfalls Feine 
Kröpfe macht. Perziwal fihreibe dies Webel jedem 
Garten Waller zu, fo wie die Einwohner zu Mans - 
cheiter Druͤſenſtockungen und ſtrophuloͤſen Geſchwuͤl⸗ 
ſten unterworfen find, weil ihr Waſſer mir zuſani⸗ 
menziehenden erdigen Stoffen geſchwaͤngert iſt. 
Villars ſchreibt an der Stelle, wo er von den oͤrt⸗ 
lichen Urſachen der Kroͤpfe handelt, vielmehr dieſel⸗ 
ben der Kaͤlte und Feuchtigkeit in den Thaͤlern zu, 
da fie mit offnen Laͤndern nur eine einzige Gemein⸗ 

Ballens fortgeſ. Nagie 5. St. ſchaft 
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ſchaft unterhalten. In Rußland find die Kroͤpfe 
eine Epidemie, gegen welche die Ruſſen Taback und 
Salmiak wohl untereinander kauen und dieſe Maſſe 
auflegen. 


Einige Reuere treten auf die Seite des Ari⸗ 
ſtoteles, welcher die kropfmachende Eigenſchaft des 
Eiswaſſers, ſie ſey wirklich oder bey andern verſteck⸗ 


en Urſachen bloß wahrſcheinlich, Dem Verlufte ſei⸗ 


ner Luftblaͤschen, welche Der Froſt als Blaſen im 
Gefrieren herausdraͤngt, zuſchreibt. Aber wenn 
dieſe ſogenannte fire Luft daran Schuld wäre, fü 
‚Börfte man ja nur geſchmolznes Schneemwaffer an die 


Luft ſtellen, um demfelben die, durch das Gefrieren 


herausgedrängte Luft wieder zu geben, weil ein Waſt 
fer, welches feiner Luft beraubt ift, fih in kurzer 
Zeit wieder Damit ſaͤtigt. Und wer trinke nicht 
alle Tage abgekochtes Wafler an Thee, Kaffe, 
Speiſen, Bier, und alles Gegohrne ſtoͤßt feine fire 
Luft von ſich. Rutty unterſuchte 1739 Schnee 
waffer nach ftarfem Froſte im Februar, und befam 
aus einer Galone vier Gran bräunlichen Bodenfaß, 
der aus Seeſalz, einfaugender Erde und fehr wenig 
Det beſtand. Marggraf befam im Sabre 1751 
aus hundert Maaß Schnee, jedes von fechs und 
dreyßig Unzen, durch das Deftilliren fechezig Gran 
Kalkerde, nebft einigen Gran Seefalzfäure, mit eis 
niem falpeterartigen Dunſte geſchwaͤngert. Nach 
dem Bergmann enthält das Schneewaſſer eine 
kleine Menge ſalzigen Kalkes und unbedeutend 

Spuren von Salpeterſaͤure. 


Schneewaſſer, welches an warmen Oertern in 
Glaͤſern ſteht, welche nicht feſte verſtopft, ſondern 
nur gegen den Staub bedeckt find, faulet bald; er: 
- Hält fich aber, wohl verftopft, Jahre lang und uns 

on 5. “ > ver 
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verdorben. Hingegen leidet deſtillirtes Waſſer in 


beyden Faͤllen keine Veraͤnderung. 


Hagelwaſſer iſt, weil ſich der Hagel jederzeit in 
den hoͤchſten Gegenden der Atmoſphaͤre erzeugt, beſ⸗ 
ſer als Schneewaſſer, und man bat daſſelbe fo rein 
befunden, ‚Daß es in einer Galone nicht über Einem 
Gran Erdſtoff enthiltt. | 


WMWach der allgemein angenommnen Meinung 
entſteht Der Regen durch die Verdünnung des Waf 
fers von der Waͤrme, da die Waſſerduͤnſte von der 
Kaͤlte der hohern Luftregion verdickt werden und in 
Tropfen berabfallen: Und doc) fleigen Wolfen oft - 
ſehr hoch, ohne fi) zum Regen zu verdicken. Andro 
betrachten den Regen als eine elektriſche Erſchei⸗ 
nung, und ſo erklaͤrt Beccaria den Regen, Ha⸗ 
gel, Schnee als Wuͤrkungen einer maͤßigen Elek 
trizitaͤt in der Atmoſphaͤre. Nach ihm ſtroͤmet aug 
der Erde eine Menge elektriſcher Materie, worinnen 
fie überflüßig iſt; und vielleicht erreget nach mei⸗ 
ner, in Det Magie geaͤußerten Idee, das unterirrdi⸗ 
ſche Feuer die innerliche Gaͤhrungen der Mineralien 
unter der Erde, zuſammengenommen mit der taͤgli⸗ 
chen Umwaͤlzung der Erdfugel, und Deren Reiben 
an der von der Sonne erhigten Luft, in eins fort 
in und auf Der Erde, ind der Life von Land zu Land 
immer neue Elektrijitaͤt, welche die Thaͤtigken der 
Menſchen und Thierg und die Winde vercheilen, 
um die efeftrifiche Ebbe und Fluch zwifchen Erde 
"und Atmofpbäre zu unterhalten u 5 
Wenn nad) dem Beccaria eine Menge Elek 
teisität, vor Dem Regen an irgend einer Stelle aus 
der Erde heraufſtroͤmt, und die obere Luftgegend er 


reicht, fo haufes ſich eine und Menge Wafferdünfte 
. | 2. 


jufame 
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zuſammen, fie werdichtet ſich folglich immer. mehr, 
. bie fie fich da, mo fie einander am nächften kommen, 
berühren und in kleine Waflertropfen bilden, weld)e 
im Niederfallen ſich mit mehrern vereinigen, und 
in der Geſtalt des Regens zut Erde kommen, weil 
die unterſte Luftſchichten dichter find, oder ein Wind 
ihre Schwere vergrößert, Der Regen fällt Demnach, 
wenn die Wolken ihrer Elefreizieäe beraubt werben, 
theild weil Die obern zarten Dinfte größer werden, 
theils weil die von unten .‚hinauffteigende Dänfte im’ 
Herabfallen mit herunter geworfen werden. 


Selbſt das Regenwaſſet kann man als ein Präs 
zipitat aus den Theilen des Ofenrauches und den 
trocknen Daͤmpfen der Erde, Menſchen und Thiere 
in der Luft betrachten. Es wickelt daher eine Menge 
fremder Theile in ſich. Wenn es daher eine Zeit⸗ 
lang geſtanden bat, fo finder man ſchleimige und 
Flebrige Materien auf dem Boden deffelben, welche 
man durd) ein Mifroffop, als einen Plaß voller 
Pilzen, wahrnimmt, eine Neigung zur Faͤulniß 
zeigt, und mit Eyerchen verſchiedner Inſekten ange⸗ 
fuͤlit ift, davon einige vielleicht niit Tem Degen aus 
der Luft herbey gebracht, andere aber von fliegenden 
Inſekten hineingelegt find. 


Nach den SSahreszeiten hat Das Regenwaſſer, 
fo wie nad) den Eofalumftänden, verſchiedne Eigen: 
(haften; am reinften wurde man es auf hoben Vers 

en, oder offnen, von Häufern entfernten Feldern 

efommen, fünderlid) nach einem Plaßregen und 
ſchwachen Winde. Allezeit ift das ftädtifche Regen⸗ 
maffer von dem Dfenrauche u. fe mw. unreiner. Der 
Fruͤhlingsregen ift Der reinfte, weil er am wenigſten 
Inſekteneyer enthält, Marggraf befam durch 
das Deſtiliren aus hundert Maaß Regenwaſſer, jes 
BE BE . . . Des 
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bes zur ſechs und dreyßig Unzen, hundert Gran el⸗ 

ner reinen, weißen, kalkartigen Erde, mit einent 
geringen Zuſatze von Salpeter und Seeſalzſaͤure. 

Folglich ift der Unterſchied zwiſchen Schnee und 
Regenwaſſer nach der emifchen Neger ſehr unbe 
deutend, da Schneewaffer mehr Beefalfäure amd ' 
weniger Erde hat. Der Tropfen Waſſer, odurr ei⸗ 
nes andern Getraͤnkes, fo ich jeßo-trinfe, oder in 
meiner Feder ald Tinte, dieſes niederfchreibt, war 
vor kurzem ein Lufttropfen, eine Ausdiünftung vom 
großen Mogul, ein Blutstropfen von Karl dem 
Großen, in den Speichelörifen des Wallfiſches, 
vieleicht vorher In den Thau eined Eichenbaumes, 
in dDiefen oder jenen Säften der. Thiere, im Suͤd⸗ 


meer, auf den Alpen, und wer weiß Durch welche . . : 


Körper, Fluͤſſe und Luftgegenden derſelbe ſeit der 
Schoͤpfung gegangen ſeyn mag, wäs derſelbe waͤh⸗ 
rend ſeines Durchganges durch ſo viele Millionen 
Weſen, von jedem Weſen angenommen, und mit 
wie viel zahlloſen Weſen er ſich vermiſcht haben 
mag. Aber erſt geſtern duͤnſtete ihn die Sprtee aus, 
er gelangte nicht hoch in die Luft, weil es kalte 
Witterung war, und als Regenwaſſer miſchte ich ihn 
unter die Tinte Und was wird noch aus ibm in 
den künftigen Zeitaltern werden? Doch es wird nie 
des Waſſers zu wenig, die Erde mwächfer nicht im 

Verbältniffe der Abnahme des Waſſers, und die 
Natur hat der Atmoſphaͤre aufgetragen, alles Waſ⸗ 
fer wieder zu feheiden, und der Vorlage täglich den 
Abgang, vermittelft der zufuͤhrenden Winde, wier 
der zu berechnen. 0 — 


Den Thau halten einige fuͤr eine naͤchtliche 
Ausduͤnſtung aus der Erde, oder fuͤr einen Nieder⸗ 
ſchlag aus denen am Tage aufgeſtiegenen Duͤnſten. 
Gerſton ſtellte des Abends, wenn ed ſtark thaute, 
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Glastafela yon Einem Zoll bis zu Einem: Fuß uͤber 
die Erde, und er fand die unrere Flaͤche feuchte, 
wenn die 'obern vollfommen teocken waren. Doch 
es zeiger fich in vielen Nächten gar kein Thau. Ge⸗ 
fammeltes Thauwaſſer wird in einigen Tagen an 
der Sonne ftebend faul und efelhaft riechend, weil 
es miranimalifchen und vegerabilifchen Säften vers 
unreinigt iſt. Eine Galone Than enthält bis hun⸗ 
dert und vierzig Gran Niederſchlag. In heißen 
Himmelsſtrichen leben und gedeihen die Pflanzen, 
wegen der Seltenheit des Megens, blog vom Thau. 


: Die Auellwaffer leitet Ariftoreles von den 
Waſſerduͤnſten ber, die fich in unterirrdiſchen Höhlen 
verdicken. Derham fehreibt Den Urſprung der 
Quellen dem Durchſeihen der Erde aus dem Ocean 
gu. Aber wo würden die Quellen auf die höchfte 
Berge fleigen, wo man fie doch mehrentheils an: 
eriffe? Nach Mariotte und Perrault dringt das 
Regenwaſſer in Die Erde bis auf eine Thonfage ein, 
die es als ein-feiter zäber Korper aufhält, und ale 
erster Wufferbehälter fammelt! Und nun laufe das 
Waſſer nach der Richtung des abbängenden Bodens 
als Bah weiter, nachdem es eine Deffnung in der 
Dberfläcye der Erde zu feiner Erfcheinung gemacht, 
Hingegen zeigte de la Kire, daß der Regen nies 
mahls über fechezehn Zoll tief in die Erde durch⸗ 
pringer Mach allen Meinungen der Naturfündir 
ger muß man ſich dennoch daruͤber wundern, daß 
die meiften Quellen beftändig gleichhaltig bleiben, 
ed mag oft oder wenig regnen | 


Was das “Brunnenmaffer betrift, fo bringt 
Sipofrates fehr darauf, Daß man wegen der Bruns 
nenlage auf Die Sonne Ruͤckſicht nehmen muͤſſe. 
Die gegen Oſten liegende wären bie vorzuͤglichſten; 

| die 


— 
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die nordlächen find nach ibm. die ſchlechteſten, und 
noch fehlechter die füdliche Brunnen: Percival 
begegnee dieſem Gedanken dadurch „daß alles Waſ⸗ 
fer, fo. über Metallſchichten, Mergel oder Schiefer - 


wegfließt, allezeit fchleche fen, es möge Baffelbe aus - - 


Biefer oder jenen Gegend Herfliegen. Und mie; viefe 
ſchlechte Erdſtriche muͤßßte ein Waſſer unterweges 
auslaugen, wenn ſich gleich ſein erſter Strom, wer 
gen der unumgaͤnglichen Abhaͤngigkeit ſeines Fluß 
bettes, oft in die Runde herum, dach Oſten wirklich 
anfangs orientirt haͤtter. :, unit el 
— N EEE ER ah tn. te 

Die befte Brunnenwaſſer entfpeingen. offenbar 
aus einem Sandboden, auf meißen Sandſteinen, fo 
wieder Quellenurſprung von Felfenböhen: ein reined 
Waſſer anmeldet, wenn feine Mineralgegond in der 
Naͤhe ift. Die Quelle bey Gibraltar ift ein-Defanns 
tes Beyſpiel von der Reinigkeit das Felfenwaſſers. 


. : Alle Quellmaffer auf Freideartigem oder einem. 
Thonboden find Bart. ımd.der Gefundheit nicht zus 
träglich, und. eben das gile non den Waſſern aus 
Kodlenminen und Schwefel oder Alaunftrichen ans 
Suͤmfen und flilftehenden Geen abgeleiteten Waſ⸗ 
fern, und von denen, die nabe am, Meerufer entfies 
ben. Warme Quellwaſſer find noch unreiner, als 
die unreinfte Kälte, “ “ 


- Das Pumpenmwaffer bat, weil es ſtille ftebt, und 
son Luft, Some, Licht und Winde nicht getroffen 
wird, mehr Erde in fich, und ift folglicdy härter ale 
Strommaffer, obgleich. das Eifen des Saugwerks 
demfelben Feine fchädliche Stoffe. mittheilt, indeſſen 
Daß der Urin von den Biehflälfen und den Mifthaufen 
unter der Erde das Waſſer noch mehr: verunreinigt, 


Zi. Zum 
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Zum oͤConomiſchen Gebrauche iſt hingegen das 
Baer viel dienlicher, als alle vorber genannte 
aſſer, obngeachter Fluͤſſe aus einem velkreichen 
Lande und großen Städten allen Koth und Unrei⸗ 
nigfeiten in fich aufzunehmen beſtimmt werden. 
Ueberhaupt befommen. die Fluͤſſe von Dem -vielen 
Degen Eis und Schneewaffer, Durch die angebrachte 
Kanäle und Gräben, einen täglichen Zufluß, Daber 
hielten fchon die Alten den Ganges für eine Waſſer⸗ 
gottheit, und es beſuchen ihn jährlid) einige Hun⸗ 
dert Wallfahrter, Die davon trinfen, und ſich bas 
dend von allen ihren aftatifchen Sünden und Leibes⸗ 
gebrechen. reinigen. So haͤlt man auch den Rhein 
und die Rhone, weil fie durch große Landſtrecken 
fließen, für. Die:gefundefle Gewaͤſſer. Alpinus 
ruͤhmt das Nilwaſſer, weil Diefer Fluß, welcher die 
ganze Breite des Erdſtriches durchſtroͤmt, gleich: 
fam den Zoll-von ganz Aſrika ing. mittelländifche 
Meer abgiebt. Die Sonne und die verfchiedne 
£uftarten der Länder, der mannigfaltige Boden, 
die Geſchwindigkeit ihrer Ströme, und ihr langer 
Lauf reinigen dergleichen Flüffe von ihren Unreinigs 
Ffeiten, die in langfamen Strömen und gegen den 
MWindftrom geſchuͤtzten Flußbetten nicht aufyelößt 
und niedergeftürzt werden. Mach dem Heren von 
Haller. lieferte eine. Pinte Rheinwaſſer Ein und 
Einviertel Gran Erdſtoffe. 


Stillſtehende Waſſer aus Pandfen, Suͤm⸗ 
pfen und Moraͤſten, Teichen und Graͤben wimmeln 
yon Millionen Inſekten, deren Enern und verfaul⸗ 
sen Pflanzen. Bon Saller fehreibt ihnen die oͤf⸗ 
tere Ruhe in Ungern und fehleunigen Tod zu, fo 
wie fie in heißen Ländern beftändige Fieber und 
Bauchflüfe veranlaffen, | — 


Die 
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Die Verbeſſerung des Waſſers S. 119%; Den 
erdigen, ſalzigen Beſtandtheilen des gemeinen Wafr 
ſers ſchreibt man die bekannte Härte zu. Bon der 
Traͤnkung mit animalifchen und thierifchen Stoffen 
bekoͤmmt es eine frübere Neigung zum Faulen, Die 
Erdſtoffe, Die es hart machen, find gemeiniglich 
kalk⸗ und gypsartig, weil: die übrige Erden gemei⸗ 
niglich im. Waſſer nur herumfchwimmen und dars 
innen zerftreue find. WBielleicht ift kaum ein Waſ⸗ 
fer von. dergleichen kalkartigen Erde frey. Dach 
dem Eawendifh und Lane giebt die fire Luft dem 
Waſſer die Kraft, die Kalkerde des Bodens aufzulds . 
fen, denn diefe Waffererde fällt fogleich zu Boden, 
wenn man ed abdämpft, oder die fire Luft daraus 
verflüchtigt. " Ä . 


Der Gyps hat einen. etwas fäuerlichen Ge⸗ 
ſchmack, welche er dem Waſſer mitcheilt, getrunken 
binterfäße er im Magen.die Empfindung von Kälte 
und Schwere, Die Kalferde im Waſſer zu prüfen, 
bediente ſich Bergmann der Zuckerfäure, welche 
in ſolchem Waſſer meiße Wolfen und Streifen 
madıt, wenn auch Ein Gran reiner Kalk in einer 
Kanne deftillirten Waſſers aufgelößt wird. Iſt 
Gyps im Waſſer, fo ftürzet dieſe Zuckerfaͤure den 
Kalk nieder, und mit diefen wird fie zu einer unauf⸗ 
löslichen Materie. Schon das Durchfeihen made 
ein Waffer ziemlich) rein und trinfbar, und verbefs 
fert e8 zu Den Küchengebraudye. Mach dem Vor⸗ 
ſchlage des Percival füllet man den engen Hals 
eines großen hölzernen Trichterd mit einem reinen 
Schwamme aus, dartıber breitet man eine Lage 
von Sand, und auf Diefen gießt man das Waſſer. 
Schwamm und Sand wird jedesmahl vorher gewas 
fchen. Selbſt Meerwaſſer wird durch wiederhohl: 

188 Durchſeihen durch San für: die Seeleute trink⸗ 
| i5 | ar, 
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bar, wenn man mitten in einem Faſſe einen durch⸗ 
föcherten Boden anbringt, Darüber Flanell Decke, 
nnd das Faß mit dem feinften Sande einftammpft, 
indem eine Roͤhre durdy beyde Boden geht. In 
Diefe Röhre füllt man Das Seewaſſer, und es bringt 


durch Den Sund bis oben in das Faß, wo maned Fi 


ale rein aus ſchoͤpft. ‘Daher finder man oft nabe.bey 
Seeftädten das Pumpenwaſſer weniger gefahren. 
Hautons Geheimnif, das Meerwaſſer zu entfals 
zen, beftand darinnen, daß er das Meerwafler”erft 
mit zerfloßnem Weinſteinoͤle niederfchlug, es als 
Dann deitillirte, und zuleßt Durch eine befondre Erde 
Durchfeihte, welche er darunter mifchte, und fick 
nachher auf den Boden niederfeßte, Dadurch ward 
es fo gut als Regenwaſſer. 


Zu Amfterdam bedienet man ſich oft des aufges 
thauten Meer vaſſereiſes zu dem Bierbrauen, und 
dergleichen Eiswaſſer verliert ſeinen Salzgeſchmack. 
Cooð gebrauchte ebenfalls dieſes Eiswaſſer auf feis 
nen Geereifen, weil es nie Flußwaſſer ſchmeckt. 
Nach dem Lind giebe Meermafier, auch ohne 
allen Zufaß deftillire,, reines und gefundes Waſſer. 

rwinge Methode, der dafür von Parlemente 
eine Belohnung von fünf taufend Pf. Sterl. be⸗ 
kam, ift ein gemößnlicher Schiffskeſſel, durch deſſen 
Deckel eine eiferne Röhre gebt, und den Dampf 
bes kochenden Meermaffers in ein Faß, als Vorlage, 
ableitet. Die Röhre wird durch falte Lappen abge: 
fühle. Mad) den Admiralitäesberichte won 1771 
gaben achtzig Galonen Meerwaſſer in einen Zeit 
von fünf und zwanzig Minuten, auf Eine Stunde 
fünf und zwanzig Galonen von gutem Gefchnade 
und geringerer fpezififcher Schwere, ale das beſte 
Quellwaſſer. In vier und zwanzig Stunden Ponnte 
man fünf hundert Galonen mit Dei gewöhnlichen 
| Menge 
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Menge der Schiffsfohlen deſtilliren. Leber Schiffes 


fefjel it durch eine Zwifchenwand mitten Durch in -. 


zwey gleiche Theile abgetheilt. Die eine dieſer 
Hälften wird zum Abkochen der Erbfen und Habers 
grüße gebraucht,. in der andern focyer immer Waſe 
fer, Damit der Keffelboden nicht anbrenne. Irwin 
Benügtr diefen Umſtand, und jeßte feinen Decker mit 
der Möhre auf, fo daß er binnen der Zeit Eines 
foichen Gerichte‘ ſechszig Galonen Meermaffer zum 
Getränke berüberdeftillirte. : Man bdeftillire abet 
mir Dreyvierthel von jeden Seewaſſer, weil ber 
Heft konzentrirte Salzlauge ift. Mach den Verſu⸗ 
dyen unter verfchiednen Himmelsſtrichen, enthaͤlt 
das Meerwaſſer etwas Eindrittbeil feines: Gewichts - 
gemeines Salz, nur Daß der Ocean gegen die Linie 
mehr nit Salz defärrige ift, als gegen die_bende 
Pole. Ein Pfund NBaffer des brirtifchen Kanals 
giebt Eine Unze Salz, im. baltifchen Meere. zwey 
Quentchen, in mittelländifchen.uyd fpanifchen Meere 
zwey Unzen; weil das Meer in warmen Gegenden 


ftärfer ausduͤnſtet, und alfo falziger fehmecht. Die Ä 


Matur deftillire hier in offner Luft täglid, den Res 
gen, den die Winde den verſchiednen Erdſtrichen 
verhältnigmäßig wieder austheilen. Kalte dünften 
weniger aus, Der Ueberſchuß aber der heißen Genen, 
den wird den Kältern durch Die Winde abgegebeh. 


Das bärtefte Waſſer wird durch den Zuſatz 
von Weinfteinfalz weich, weil fi) die Erdfäure vom . 
Alkali färtige und Die Erde niederfalfen laͤßt. Wenn 
man Waſſer abkocht, etwas Weinſteinſalz nachher 
zuſetzt, und nad) dem Durchſeihen an’dje Luft ſtellt, 
damit es ſich wieder mit Luft ſaͤtigen koͤnne, ſo wird 
es zu einem trinkbaren Waſſer. Faules Waſſer iſt 
fuͤr Menſchen und Thiere ungeſund oder gar toͤdtlich. 
Von ·ſtinkendem Waſſer nimmt: ihre mu Au 
L . utter 
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Butter einen efelhaften Geſchmack art fi: Fluß⸗ 
maffer, mern es in Fäffern zur Seereife mitgenoms 
men wird, und wenn man Einen Monath nachber 
den Spund aus dem Faſſe fehlägt, fo giebt es einen 
gefährlichen Dampf von fi), welcher feicht Feuer 
fängt, wenn man ein brennendes Licht nahe bringt. 
‚Man hat in England in den Geeftädten Ventila⸗ 
tors, welche nur aus einem Blafebalge mit einer 
Bünnen Roͤhre befteben, woran oben ein Kopf mit 
2öchern, wie an Gießkannen if. Wenn man diefe 
Roͤhre auf den Boden eines Eimers mit faulen 
Waſſer feßt, und frifche Luft Hindurchbläße, fo wire 
dadurch das Waſſer in furzer Zeit füß und gut. 
Schon der Zufaß einer kleinen Menge Vitriolgei⸗ 
ſtes oder ungelöfchten Kalfes, bewahrt das Waſſer 
gegen die fäulende Gaͤhrung. Alfton that in jedes 
Faß Waſſer, welches er gegen die Faͤulniß bewahs 
ren wollte, etwas Kalk, fo blieb das Waffer gut. 
Um ed nun vor dem Trinken oder Kochen vom Kalfe 
zu befrenen, fo fehlittete er eine Dienge weißer Mag⸗ 
nefie ins Faß, meil Diefe den Kalk niederſchlaͤgt. 
Der mwenigeren Koften wegen verfiel Henry auf 
folgende Methode. Um Waffer gegen bie Faͤulniß 
zu bewahren ſchuͤttet man zwey Pfunde guten unges 
Löfchten Kalf, in jedes Faß Wafler von hundert und 
zwanzig Galonen. Um es. beym Gebrauche von 
dem Kalfe zu reinigen, zieht man ed auf ein ftarfes 
Faß ab, fo ſechszig Galonen hält. Dies Faß hat 
an dem einen Ende eine Deffnung, die groß genug 
ift, um ein Gefäß mit Stricken in daffelbe hinab zu 
laffen. Im Gefäße befinden fich feche Unzen ftarfe 
Bitrioffäure, und acht Unzen milde Kalferde zum 
Aufbraufen zu fechszig Galonen durchkalkten Waſ—⸗ 
fers. Die Deffnung diefes Gefaͤßes bat einen Deckel 
. mit einer Roͤhre, wodurch die, aus dem Marmor, 
Kalk oder Kreide entwickelte fire Luft in das Waſſer 
j | aufs 
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aufſteigt. Der Kalk wird davon, unauflösbar ges. 
macht, und fällt als feines Pulver zu Woden; fa 
wie das Wafler rein und klar wird. nn 

Durch bleyerne Röhren und Bleykaſten geleie 
tete Waſſer einiger Städte find noch fchädlicyer, da . 
man fie inmendig mit Bleyweis inkruſtirt finder, 


und es wird Bley, wenn es lange im Waffer liegt, 


eben fo, wie von den Säuren zum Bleykalke. Das 
von entfteßt die Amſterdammerkolik. Die flüchtige . 
Schwefeltinftur feheint das genaufte. Probirmittel 
zur Entdeckung des Bleys im Waſſer zu fen. Die _ 
Gegenwart der Kupfertbeile in Speifen, ehe \ 
man in Kupfergefäßen gekocht bat, zeiget das flüdys 

tige Faugenfalz dadurch an, daß es dem Waſſer eine 
blaue Farbe mittheilt, ‚auch dann noch, wenn nut 
der hundertſte Theil Eines Grans in einer Pinte 
Waſſer enthalten wäre. Nach genauerer Anzeige 
giebt. das phlogiſtiſirte Laugenſalz, deun es ſchlaͤgt 
Das Metall in einer glänzenden Kupferfarbe nieder, 
woben noch eine Gewichtszunahme Statt findet; 
bier giebt alfo der Brennfloff dem aufgelößten . 
"Metall eben fo gut die blanfe Metallheit wieder, 
tie jedem metallifchen Kalzinirfalfe, z. E. wie Bfeys 
afche oder Bleyweis durch Fett die-Geffalt eines 
Bleys im offnen euer wieder befdnime. Vom 
Phlogiſton entfteht alfo in jedem Metalle feine Mes 
tallpolitur, Streckbarkeit und Elafiizität. 


Kennzeichen eines gefunden Waſſers. Alle 
unfere irrdene, mit Bley und Zinnafche glafirte 
Kuͤchengeſchirre theilen dem Waſſer, mworinnen die 
Speiſen gekocht werden, den ſchaͤdlichen Bleygehalt 
mit, deffen Geſchmack man endlidy durch lange Ge: 
wohnheit nicht mehr zu Beurtheilen vermag, Wie 
gleichgültig verhält ſich hier der Stans gegen. die 
deidende Menfchbeit! a 
. u Wir 
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fuͤhlbar, und man erkennt es an ſeiner geſchwinden 
oder langſamen Vereinigung mit ſeifenartigen Ma 
terien. Weiches Waſſer föfee leicht Seife auf 
zu einer gleichartigen Milchfarbe, hingegen gerin⸗ 
het oder ſcheidet ſich die Seife in hartem Waſ— 
fer, weil ſich das Laugenſalz der Seife leichter 
mit der Saͤure des Selenits verbindet, und das 
Oel oder den Talg fahren laͤßt, welches ſich nun 
auf die Oberflaͤche des Waſſers begiebt. Folglich 
iſt weiches Waſſer beſſer zur Waͤſche Der Kein 


wand und zur Bleiche, ja es macht kochendes 


Fleiſch nicht roth, welches von vielen Quellwaß 
ſern in London geſchieht, und welches Heborden 
der Salpeterſaͤure zuſchreibt. Mit Waſſer vers 
miſchte Milch wird im Abkochen von weichem 
Waſſer nicht aufgetruͤbt. Es kocht Huͤlſenfruͤchte 
weicher, und vereinigt ſich beſſer mit allen Mehls 
Roffen, als Reis, Habergrüge u. dergl. In den 
Apotheken nüget es zu Extrakten und Aufloͤſungen 
bey bittern und zujammenziehenden Pflanzen, fo 
wie die Aufgüffe von Malz, Thee und Kaffe ges 
ſchwinder ausziehen. Brunnenwafler zum Biers 
braunen behält nord) im ‘Biere nach der Gaͤhrung 
feine ungeſunde Eigenſchaft; obgleich ſchwaͤchliche 
Perſonen ſolches ehe als ſtarke gewahr werden. 
Nun iſt Waſſer das allgemeine Vehikel aller unf 
ter feften und flüfigen Nahrungsſtoffe, und unjer 
gefammtes Küchengejchirr Bleyglaſur, Zinn und 
Kupfer. Was muß nun die tägliche Anbäufung 
diefer Metalle auf unfer Blut und Gefundpeit 
endlich für Einfluß haben? | 


Indeſſen haben doch auch harte Waffer ihre 
ſpezifiſche Vorzüge, z. E. bey der Zubereitung der 
Fiſche, zum Abkochen grüner Gartengemuͤſe, bey 
der Verfertigung ber Stärke, zum Reinſpuͤlen ver 

Waͤſche 
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Waſche von der Seife zum Faͤrben der Zeuge . | 


von einem lodern Gewebe, als Kattun, Bar— 


chent und der Baumwolle, zum : Schwarz: und 
Morhfärben, mittelſt zufammenziehender Materien, 
Endlich find harte Waſſer weniger zur Faͤulniß 
geneigt, und es erhalten fich, leichtfaulende Dinge 
ziemlid) lange darinnen, jo wie fie fich zu langen 
Seereijen befjer empfehlen. Je trüber.umnd häss 
ter ein Waſſer iſt, deſto geſchwinder gefriere.e6, : 


Reines Waſſer wird geſchwinder heiß und 
wieder kalt, und es laͤßt ſich in kuͤrzerer Zeit und 
von einem geringern Waͤrmgrade abdampfen, weil 
feine Theile fluͤßiger find, freyer zufammenbäugen, 
und folglich leichter verbänften. Fiſche von’ gür 
tem Gefchmacke fommen aus reinen Gewäflern, 
die von modrigem Geſchmacke leben an modrigen 
Stellen... Wenn Thiere bey ihrem Waſſer gedei⸗ 
ben, fo vermuthet man, daß dergleichen Waſſer 


aud) dem Menfihen wohl bekommen werde! 


Seit der Entdeckung der dephkogiſtiſchen Luft 
(Gas Orngene) und der übrigen fogenannten Luft⸗ 
orten durch Prieitley 1774, baben fich die Wer 
ſuche und Erklärungen darüber, und vielleicht auch 


die chemifche Verwirrungen vervielfältigt, da feit 


1784 zu gleicher Zeit in England Cavendiſch, 
und zu Paris Kavoifier, am andren Orte Liionige 
ind Mehrere Verſuche darüber antellten, davon 
die Reſultate in den Denkſchriſten der frangöfifche. 
Akadem. der MWiffenfchaften vorfommen. 


Die Verbindungen der dephlogiftifchen Luft 
(Orxygene) zeigen ſich am fichebarften bey Der Ber 
Drennung und Verkalkung der Metalle. Die Vers 
füche des Lavoifiers bey ‚dem MWerbreunen des 

Sallens forıgef. Magie 5. Kk Phoſ⸗e 
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phors, des Schwefels und’ der. Kohlen zeigten; 
daß die Phofphorfäure aus einer Verbindung Des 
Drngene mit dem. MNPhoſphor entfiehe; Daß .bie 
Schwefel oder Vitriolſaͤure eine Verbindung des 
Oxygene mit dem Schwefel und die Koblenfäure 
(Sıfftfäure): dine Verbindung des Orngene mit Dem 
Schwefel ünd Die Koblenjäure (Luftfäure) eine 
Verbindung des Oxygene mit dem Brennftoffe 
der Kohlen ſey, der von der Kohlenerde gefchies 
den iſt. So fand man in verfchloßnen Glaͤſern, 
daß fich das Oxygene beym Verbrennen ‚zerlegt, 
amd Das feine Baſis, indem fie fidy mit dem ver: 
Srennlicdyen Weſen verbindet, einen neuen Körper 
Bilder; fo wie die Metallverfaltung lauter folche 
Erfcheinungen giebt, welche zeigen, daß fich das 
Oxygene mie dem Metalle verbinder, 


" "Die Verbrennung des Gas Hydrogene (Brenn: 
bare Lüft) erfordert, wofern fie wirklich gefihehen- 
fol, fo wie die, des Phofphors, Schwefeld und 
der Kohlen die Gegenwart und Zerlegung des 
Gas Drngene. Geſchiehet diefes Verbrennen bey: 
der Luftarten in verfchloßnen Släfern, fo findet 
man nad) der Verbrennung in diefen Gefäßen 
eine Menge Waffer, und zwar am Gerichte fo 
viel, als das Gewichte der brennbaren Luft und 
. ber zur Flamme erforderliche Theil der dephlogi⸗ 
ſtiſchen Luft betrug. Aus diefem Verſuche fchloß 
“ man, das Waffer fen ein aus Oxygene und Hp 
brogene, d. i. aus dephlogiftifcher und brennbarer 
Luft zufammengefeßter Körper. | 


Ä Jeder erklaͤrte ſich dieſe Waſſererſcheinung 

nach feinen Einfaͤllen, bald war fie bloß Nieder⸗ 

ſchlag aus dem Verbrennen, und dieſes onrmud 
en en, .. i 
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ichrebenfalltı . Aare bieften beyde Luftarten für 


ein blofieg I fo. ſich nach dem 
Perbraunen erg: verdichtet. Lavoifier fand, 
dA 





dieſes Maſſes mit alpeterfäure geſchwaͤngert 
war, denm⸗ar erhiele, wenn ex daſſelbe mit Pot⸗ 
afche ſaͤttigte, daraus Salpeter, weil er ſeine des. 
phlogiſtiſche Luft. durch, Die, mit Salpeterſaͤure ber 
reitete Duechfilberkalfe Hder- dem rothen Präzipitate 
bereiget- hatte, Nach dem Modetone heit Oxide 
ein‘ ſolcher Metallkalk, der aus dem. Oxygene und 


1 


einem Metall zufammen gefeßt iſt. _ 


‚Um: diefem Zweifel auszuweichen, ward das 
Drygene aus Braunflein gezogen, und vor. dem 
Gebrauche mit Lackmußtinktur nud. Kalkwaſſer 
geprüft. Das Hydrogene machte man aus ‚der 
mir fünf Tpeilen Waſſer verdünnten Schwefel. 
fäure, vermittelft der Drebfpäne von gefchlagneng 
Kifen. Ich übergebe. alle Vorbereitijng bey der 
Verfertigung und Abwägung dieſer beyden Luft⸗ 
arten, nach: Barometer und Thermometer u. ſ. w. 
und melde bloß. Das Reſultat aus den zwölftägie 
gen Berfuchen. Die beyde, ben der Verbrennung 
wirklidy gerlegte Gasarten 2 Pfunde 3 Unzen O, 
Drachme und 63, 8 Gran. DIE Verbrennung 
 gefihaße, In Gegenwart der Mfademie der Milfens 

ſchaften und Mehrerer Chemiker und Phyſiter, 
’ und das, gewogne Waſſer betrug 2 Pfunde 3 Une 
zen, O. Dradym. 33 Gran, folalich nur 36, 8. 
Gran weniger als die beyde Gasarın! 


Behy der Prüfung fand man das entitandne‘ 
Waſſer von fanrem Geſchmacke, es färbte vie 
Lackmußtinktur roth, und trübte das x alfwwaffer 
ein wenig Nach der Pruͤfung wegen. des fAuren 
Innhalts fand man-in det geſammten Waen B 

N “ | 2 we ‚menge 
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menge 275 Gran Salpeterſaͤure, und mie Por. 
aſche gefättige, bekam man beftinupe: Satpererfrh 
ftalle,. welche auf glühenden Fodlen fhmolzeif, 
Folglich muß die im Waſſer gefinfdeite Salperer⸗ 
fäure erft im Verbrennen gebildet worden ſeyn, 
weil weder das Oxygene, noch das Hydrogene Bor 
ver MWerbrennung von allem Verdachte des Sal⸗ 
peterſtoffes frey waren. Die kuftartige, "unver 
brennliche Ruͤckbleibſel machten den achten Theil 
von ihrer vorigen Maſſe aus, und enthielten fans 
zes Kohlengas, Gas Orngene und Gas Note, 
d. i. verdorbne Stickluft. Das von zugegoffenem 
Waſſer verſchluckte faure Kohlengas betrug Ein 
ſechstheil. 
Da das Gewicht des Waſſers nur etwa um 
31 Gran von dem Gewichte der beyden gemiſch⸗ 
sen Gasarten vermindert war, fo ſcheint der game 
Stoff der gebrauchten Luftarten zur Erzeugung 
des Waſſers angewande morden zu ſeyn. Nor 
der Werbrennung waren fie bende weder einzeln 
noch gemifcht, Waſſer. Aber, da das Verbrennen 
nicht ohne atmoſphaͤriſche Luft gefchehen kann, fo 
deang vielleicht Luft in Die Glaͤſer, und das Zeuer 
alfalifirte bende zarte Brennftoffe, fo daß fie nun 
Waſſerdaͤmpfe aus der Luft an fi) zogen. Daß 
das Orngene ein Metall in Kalk, Oxide, und da 
das Hydrogene dieſen Metallkalk wieder in Me: 
tall vertwandele, beweifet hier noch nicht ein Naf 
ferentfteben. u 





WBorfchläge zur sänzlichen Vertilgung der 
' Blattern. | 


Aus der Schrift: Anafüßrbare Vorfehläge 
aus gänzlichen Vertilgung des Blattern, empfohs- 
| len 
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len. ben, Regenten u. ſ. m. ,“ ven dem ‚Lieutenant 
von Puffendorf, Praunſchw. 1792 in 8. In 
Schweden buͤßen, ein Jahr ins andre gerechnet, 
jaͤhrlich neun tauſend Menfchen bloß durch die 
Blattern, das Lehen ein, und es giebt in einigen 
Laͤndern Epidemien, in denen der vierte Blatternde 


ſtirbt. In, Amſterdam herrſchte im Jahre 1784. 


eine Blatternepidemie, welche drey tauſend Men⸗ 
ſchen ums Leben brachte. Im Jabre 1718 kam 
ein. Schiff auf dem Worgebirge der guten Haffs- 
nung aus Oſtindien am, auf welchem drey Kinder⸗ 
suterweges an den Blattern krank gewefen waren. 


Men. hatte die Mäfche derfelben in-eine Kifte - 


verfehloffen, und dieſe gab man bey der Landung’ 
einigen Eingebornen zum Waſchen. . Die Wäfcher 
befamen Blattern, welche ſich einige Meilen aus⸗ 
bereiteten, uud die. Gegend warb faſt entyoͤlkert. 


1. Rach einigen Machrichten, denn ich; ahergehe 
die im mente: Buche: des Mofes. angeführte: 
ſchwarze Blattern unter ‚den. Egyptern, glaubet 
man, daß die unter uns bekannte Blattern zuerſt 
in. Egypten als eine anſteckende Krankheit beob⸗ 
. achtet wprden, und vielleicht von der‘ jährlichen, 
Ueberſchwemmung und Faͤulniß des Nilaustritts 
entſtanden ſind. Andere leiten ſſe aus Arabien 
ab, wohin fie das Commerz aus dem heißen uud. 
wollüftigen: Indien oder Afrifa erſchacherte. Ges 
nung, fie fiheinen fi durch die Anſteckung aus 
den beißen Himmelsſtrichen in die Pältere vers. 
pflanzet zu haben. Wie, wenn das Blatterngift 
eine befondre Modififation des venerifchen Uebels 
in heißen Klima wäre? Obnlängft bat der Leibs 
arzt Wichmann zu Hannover dargetban, daß 
die kleine Kräßbläscdyhen und das höchftempfinds 
liche Jucken derfelben von einer Menge Außerft 
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feen Wall’ warfen die Hottentotten gegen bas obem 
gedachte, auch bey ihnen eingewanderte Schiffes 
übel auf.. Sie zogen einen Graͤnzwall, befegten 
denfelben mit ausgeſtellten often, und durch * 
Blatterſchildwachen hielten ſie das Uebel wirklich, 
nach dem Berichte des Roſenſteins in ſeinem 
Kinderarzte von ihren Huͤtten ab. Ein Jude wollte 
nach dem: 16 Kap. 4 Wers des Propheten Ezechi⸗ 
ele, durch das Wafchen: der Nabelſchnur mit Sal;z⸗ 
wafler-. ben feiner Ration, im venerianifchen Dals 
matten, in einer Zeit. von dreyßig Jahren, feinen 
einzigen Blatternden mitten. unter den chriftlicher 
Blarternden erlebe. haben. Hier ift aber Sulz 
waſſer, wie die übgige Geheimniſſe der Mabel⸗ 
ſchunr/ Ebarlatanerie. Mach des Roſenſteins 
Kinderärzte harte ein Schottiſcher Arzt von Dem 
Tinten des. Theerwaſſers angemerkt, daß Finder - 
mitten unter Den Blatternden feine Blattern bes 
Samen. Doc ift die Sache nicht weiter unters 
fücht worden, und Lehnhard fand bey der Un⸗ 
terſuchung der gebräudylihen Arzneyen, die ges 
ruͤhmtt Wuͤrkſamteit des Theerwaſſers nicht, 


Außer den gedachten Schutzmitteln gegen die 
Blattern, har man in Europa feine andre verſucht; 
Das Vorurtheil, daß der Keim der Blattern erbs 
lich im Blute, oder zufällig in der Luft liege, ers 
Flärte Die anſteckende Entwickelung, wie die Türs 
fen das Schickſal, für unvermeidlich Und dier 
fes ift auch in der That nach unfrer gewöhnlichen 
Behandlung wahr, denn nad) diefer kann man 
die Anſteckung durch Berührung und Einathmen 
nicht verhindern, 


Mach dem Zaggarth iſt die ganze Luft im 
Blatternzimmer felten oder niemals mit Dem Blae⸗ 
" tern⸗ 


I 
I 
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Städten am ſtaͤrkſten, ſchuiellſten · und: fuͤrchterlich⸗ 


ſten. Ohne die ältere Heilnngsmethode zu xtwaͤh ⸗ 


nen, ſo betrachteten die Aerzte unfers erſten hul⸗ 
ben Jahrhunderts die Blattern fo, daß der Blat⸗ 
ternſtoff im menſchlichen Körper: läge, und daß bie 
viele Ausſcheidung dieſes Erbgiftes ein Mittel zur 


beſſern Geſundheit ſey. Mach Diefem: Glauben - 


füchte man den Blatternausbruch durchuſchweiß⸗ 
tecibende und erbißende, innerliche und &ußerliche 
Mittel zu befördern, und: dio Anzahl. Der. Blattern 
zu vervielfaͤltigen. Hitzige Arzneyen, geiflige- es 
teänfe, Gewürze, backoſenheiße, gegen.:älle. frifche - 
Luft bermetifch verfiegelse. Stuben; erflictende Fer - 
derbetten, und. beynahe Pelzbekleidungen digsrirtem- 
das acnter. blatternde ;Kindz:- Millionew Wurden: 
Schjlachtopfer. vor DIR Birzteorfchriften;- bie 
zum Theik, unter. den Laudlenten nody im; Ger 
Brauche ſind. Ta VER PET EEE U ZB Sn 200 2 


* 
. 
IP are? 
. L Zu — u”... 


.: Endlich wurden: die Erfahrungen von .:der: 
Schaͤdüchkeit diefer Heilart immer lauter, und. dar. 
wir fekten: in:unfern Entſchluͤſſen die Dikteftraße: 
halten, und mebrentheild das Außerfte diesſeits 
und jenfeite: der Wahrheit zu erreichen füchen. . 
Man entführte alfo den‘ Kranken aus: dei Hitze 
und brachte ihn in die, Kälte, und dieſes nannte 
man die fühle Blatternhehandlung. Die Schwaͤch⸗ 
lichen litten bald: dabey, und man lenkte affo wie⸗ 
der in Bas borige. Gleis ein, man heizte die Oefen? 
von neuem, und noch. treiben viele Landleute und: 
Armen die Pocen durch Branntwein . Heraus. 
Hierzu koͤmmt das Dichte "Zufammenmohnen "derer 
Armen, die unreine Luft in ihren MWohnungen,. 
welches alles die Anſteckung befördert, wenn Das. 
Blut der Kinder beteitdi-voller ſcharfer: Saͤfte und 
alſo für die Blattern einpfuͤnglich iſt. Einen: der 

Bu RAN. fern - 
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fern Wall warfen die: Spottentorten gegen Das obem 
gedachte, auch bey ihnen eingemanberte Schifel 
übel auf.. Sie zogen einen Graͤnzwall, befegten 
denfelben mit ausgeſtellten Poften, und durch de 
Blatterſchildwachen hielten fie das Uebel wirflid), 
nad. den Berichte des Rosenfteins in feinem 
Kinderarzte von ihren Gürten ab. Ein Jude wollte F 
nady dem 16 Kap. 4 Vers des Propheten Ezechi⸗ 
ele, durch das Wafchen der Mabelfchnur mit Salp |. 
wafler- ben feiner Nation, im venetianifchen ‘Dals 
matıen, in einer Zeit. von dreyßig Jahren, feinen E 
einzigen Blatternden mitten. unter den chriftlichen F 
Blarternden erlebe. haben. Hier ift aber Salz— 
waffer, mie die übgige Geheimniſſe der Wabel: 
fchrinr ;; Charlatanerie. Nach des Rofeniteins 
Kinderärzte harte ein Sechottiſcher Arzt von Dem 
Trinfen. des Theerwaſſers angemerkt, daß :"inder 
mitten unter Den Blatternden feine Blattern bes 
kamen. Doch ilt die Sache nicht weiter unters 
fücht worden, und Lehnhard fand bey der Uns 
terfuchung der gebraͤuchlichen Arzneyen, Die ges 
sübmee Wuͤrkſamteit des Theerwaſſers nicht. 


Außer den gedachten Schutzmitteln gegen die 
Blattern, har man in Europa feine andre verſucht; 
Das Vorurtheil, daß der "eim der Blattern erbs 
lich im.:Bfnte, oder zufällig in der Luft liege, ers 
klaͤrte dio anfteckende Entwickelung, wie Die Türs 
fen das Schickſal, für unvermeidlich Und dier 
fes ift auch in der That nach unfrer gewöhnlichen 
Behandlung wahr, denn nach diefer kann man 
die Anſteckung durch Berührung und Einathmen 
nicht verhindern, 


Nach dem Zaggarth iſt die ganze Luft im 
Dlatternzimmer felten oder niemals mit Dem Blat⸗ 
" gern: 
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. terngifte gefättigt, weil Der wiedrige Geruch des 
Zimmers, fonderlich aber. die Atmofphäre des 
Kranken, viel ftärfer ift, und dies riechbare Miaſma 
‚die Durchfichtigkeie der Zimmerluft nicht vermins 
dert. Er folgert, Daraus, daß dieſes anftecfende 
Dunftgift in einer. gewiſſen Menge Luft aufgelöft 
fen, mit frifcher Luft aber verdünnt, feine Schaͤd⸗ 
lichkeit verliere. Er bemweifee mit marbematifcher 
Bererhnüng, daß Wind und Zugfuft dieſes Luft⸗ 
gift bald wieder vermehe, und daß es aus dein 
Kranzenzimmer nicht bie auf die naͤchſte Straße 
in die frene Luft wirke. Eben fo. wenig find Kleis 
der und Betten, Die doch von den riechenden 
. Ausdünftungen der. Blattern durchdrungen wer— 
den, anſteckend, weil die Hautſchweißloͤcher dieſe 
mit dem Giftftoffe gefärtigte Luft einfügen. Er 
laͤßt bloß den Fall einer, mit dem Luſtgifte übers 
fättigten Stubenluft zu, wenn fi) Has, nicht in 
der Luft weiter aufgelößte Gift an.die Kleider 
anhängt. on Ber Ä . 


Daß die Luft auch bey den phlogiftifchen 
Blatterdämpfen nec) rein zu ſeyn feheine, Bann 
ein Blick auf die Lufe nicht entfcheiden, bier 
würde felbft ein Argusauge fich ohnfehlbar betruͤ⸗ 
gen, und das gilt auch von der GSchlußfolge: 
fiebt eine Luft rein aus, fo bat fie das Blatter⸗ 
phlogiften völlig auf dyemifche Art aufgelöft, denn 
aufgelößte Lufrgifte fehaden eben ſowohl als uns 
aufgelößte, fo wie in den Giftwaffern, und was 
für eine Menge Staub und Rauch und Daͤm⸗ 
pfe entwickelt uns ein, ins Zimmer einfalfender 
Lichtſtrahl in dem, hinter ihnen entftehenden klei⸗ 
nen Schatten, da Doch die Stubenhift ohne Den 
Lichtftrahl ganz helfe fehiene Und find unfre Seh: 

nerven fir Menjchenausdünflungen empfängfich? 
er Kt 5 Und 
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id doch Tann man dieſe unſichtbare Giftatomen 
noch riechen. Was in der Luft Durch feine Leich⸗ 
Kigkeit mit umber ſchwimmt, ift lange noch nicht 
chemiſch aufgelößt, d. i. voͤllig in feine erſte Grund⸗ 
ſtoffe oder Beſtandtheile jerlegt. Und Auflöfuns 
gen oder getrennte Beſtandtheile behalten: nicht 
mehr die Eigenſchaften ihres vorigen Ganzen] So 
bat ein aufgeloͤßtes Metall weder feine alte Farbe 
noch Schwere, Klang, Ziehbarkeit oder Härte. 


Das Inokuliren ift feit mehreren Jahrhun⸗ 
derten in Arabien, auf der Suͤdoſtkuͤſte von Afri⸗ 
fa, im nördlichen Perfien, in China und Ofin 
Bien üblich. gewefen, fo wie in Eirfaffien und Ges 
orgien ſchon vor zweyhundert Jahren eingeführt 
worden. Die Türfen naßmen 1673: diefe Mes 
thode au, fonderfic, feit der 1701. in Konftantinos 
pel wuͤthenden Blatterepidemie. Jetzo läßt jeder 
Bacha. feine. Kinder. ſotgleich nach der Entwoͤh⸗ 
nung impfen. Von den Tuͤrken kam dieſe kuͤnſtliche 
Anſteckung 1713 durch zwey italiaͤniſche Aerzte 
zuerſt nad England. * 


. . Die Vortheile dabey find: man hat freye 
Wahl, das geſundeſte Blatterngift fir den Impf⸗ 
ling auszufuchen; man bat Zeit, den Körper das 
zu vorzubereiten; man kann fich die . bequemfte 
Jahreszeit, Das angemeffenfte Alter, und .die für 
Pflege und MWiedererholung bequemfte Umftände 
wählen; man fürchtet fich bey vorgebeugten Le: 
bein weniger, als bey plößlichen Ueberfällen, und 
man bietet der Gefahr murbig die Stirn. Die 
Krankheit ijt der Regel nach, in unfern Händen 
und weniger heftig, die Kranken leiden weniger 
Schmerzen, die Blattern find nicht fo zahlreich, 
dem Geſichte nicht fo nachtheilig, und man vers 
’ Ä huͤtet 
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Helen die Gefchtdnarben anf die’ gane PuSenageiti 
Weitge ſterben daran «Fndeffen’fchiäinen: doch 
die beyde Hanptvorzuͤge der Eingeimpften vor 
den: natuͤrlithe Blatteruden im Grunde dieſe zu ſeyn⸗ 
daß bey der Einpropfung Eine viel geringere Quan⸗ 
fitaͤt ⸗ und beßre⸗ Qualitat des Blatterngifles in 
den Koerper eingefenkt wid; und dag die Impfe 
linge durchgehends Torgfältigen und nach richtiger 

Methoden behandelt wetden -- = 5 


Der erſte Vorzug alſo enthaͤlt den ’enrkfchete 
- dender "rund: von der mindern: Heftügkeit aiu 
LToͤdilichkeit, fo wie der? kleinen Wintteenmenge, 
3 von ber leichtern: Ueberſtebhung einer off. 
roͤdtlichen Krankheit, ſo wie Die: Wielheisiben 

Blattern nicht ſowohl von dem Empfindlichkeits⸗ 
drade des Kranken, ober vor dem Zuftande bes 
Körherfäfte, als vielmehrvon der Quarcitaͤt ſund 
Kualitat des Giftes “abziehen ſcheint, twelches 
der Anſteckungszunder Anden. Körper infülee st 


Vermuthlich drinde das inokulirts Gift niche 
fo tief in den Körper ‘ein, fonbern es -wurzelt 
bloß in der Haut, da’ fonft in der natuͤrlichen 
Anfteung die Einathmung der, von Blattern vers 
dorbnen Luft durch den gefährlichen eg‘. den 
Zunge, dem Herzen und ialten Theilen, dutch den 
Sturm. des Fiebers, mitgetheilt, und mie ein vers 
fchlaanes Schiffergut endlidy dan den Strand, d. 1. 
Die: Oberhaut, ausgeworfen wird, Das Impfen 
ift, wie das Stillſtehen im Sande, one Sturm, 
Dft Finnen beyde Anſteckungen zugleich eintreten, 
wenn die Grundlage der natürlichen fehon im Koͤr⸗ 
per von Weitem wirkſam ift, und man die Im⸗ 
pfung zugleidy vornimmt; ob es gleich nicht 
feheint, dag zwey homogene Fermente, Da eins 

unter 
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unter: br: Haut bereits auſskeimt, da Paa⸗ audre 
ec, die Blutmaſſe muͤhſam durchlnetet, einander 
auf dem animaliſchen Gaͤhrungswege durch die 
gleichartige Entgegenwirkung dem; Kranfen, Scha⸗ 
den. thun werben... Die ausgeftoßne Hefen "oder 
ber Eiter, das, Fieber oder die Gährung,. die fire 
Luft mit dem Fieberphlogiſton verbunden, Die 
Gäprungshige, dag Aufſchwellen der Körpermafle, 
alles ift bier uͤbereinſſiumend. 


- . wahre 1778 warb die Blatterngeſell⸗ 
ſchaft. ur Verhuͤvung der ·Blatteranſteckung/ zu 
Eheim. zu Stande gebracht. Ich ſetze einige if 
er Verhütungsflanuten , bieher, Wlan. geftattet 
wicht, Haß Jemand, ber die Blattern noch. niemald 
gehabt hat, in ein angeſtecktes Haus PFomme 
‚KRcdır Btatternder darf, nachdem bie Blattern Ger 
ansgetoinmen find,; auf die. Straße.oder unter Leu⸗ 
segehen. - Man fen. nmfrdie äußere Reinlichkeit 
ſehr aufmerffam, Während und nach der Kranke 
beit wird Peine Perfon, Kleider, Speifen, Haus: 
geräthe;: Hunde, -Kaben, Geld, Arzney oder au: 
dere. Dinge, von denen man vermuthen kann, 
daß. fie mit der Wlattermaterie, Speichel und an⸗ 
dern Ausleerungen des Kranken befudelt find, uns 
gewafchen aus dem Haufe gelaffen. Keine ſchwarze 
Wäfche u. dergl. werden .in Kiſten verfchloffen, 
fondern in Waffen geworfen und gewafchen. Der 
Blatternde darf feinem "Blatternempfänglichen ehe 
nahe kommen, ale bis aller Schorf adgefallen, bis 
alle. Kleidung, Geräthe, Speife, und was vom 
Kranken während der Blattern beruͤhrt worden, 
bis der Fußboden des Zinmtere, bis feine Haare, 
Gefiht und Hände forgfältig gewafchen worden. 
Dad) dem Wachen werden alle Thüren, Fenſter, 
Kiften, Scubladen u. dergl. etliche Tage lang 

geöff: 
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geöffnet: Ben diefer Reinlichkeit dat man aber 
vergeffen, daß alles Blatterngift, als ein animar 
liſches Phlogifton, oben an. der Zimmerbede im 
Gipfe, oder in den Bett; und SFenftervorhängen, 
und gewiß in, den Federn. Der Wetten. Dennoch. 
fteifen bleibt. Warum waͤhlt man alfo, nicht lie⸗ 
ber das Öftere Mäuchern mit Weineſſig, welcher 
gleich den Giftfalmiak. zerflört, und das Oeffnen. 
eines Fenſters bey zugezognen Bettoorhängen?. 
Mer kann alle Kleider uud Theile der Menfchen, 
bey jedem Gange aus-dem Haufe, wafchen, fons 
derlich die offnen? Im Jahre 1780, im Februar, 
unternapm man die erfle Blattereinimpfung, man 
impfte 85 Kinder in den Käufern ihrer eltern. 
Seit vier Jahren ftarben. von vierhundere und 
ſechszehn Geimpften nur zwey, da doch eine Dienge 
Menfchen zu Chefter, fo wie an jedem volkreichen 
Drte, Dem Plane. einer folchen Geſellſchaft offen⸗ 
bar entgegen handelt. In Amerika. bat man auf 
einer der brittifchen Inſeln eine gewiſſe Inſel zum 
Blatterhoſpitale angewandt, wohin man den Kranz 
en in einer Kifte voller Köcher eingefchifft heruͤber 


Bringt, und von allem Umgange abgefondert, nach 


den Regeln der Geſellſchaft verpflegt. 


Was die Vorfchläge, wie die Verhuͤtungs⸗ 
methode in allen euröpäifchen Staaten mit Ge— 
wißheit eines glücklichen Erfolgs eingeführt wer⸗ 
den Pönnte, an fich betrift, fo machte der Verfaſ⸗ 
fer mit der Einimpfung darım niche den auch: 


‚weil die Vorurtheile und die Abneigung des grof⸗ 


fen Haufens wider das Einimpfen kaͤmpfen, und 
‚Sefegeszwang zur Zeit: von Abeln Folgen ſeyn 
würde, obngeachter durch eine allgemeine gleiche 
zeitige Einimpfung den übrigen Vorſchlagen Er⸗ 
Seichterung verfchafft, und diefeiden ſehr verein 

| u facht 
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Delbuchftaben anhaͤngt. Aber die Betten wären 
doch wohl die. gefährliche. Zünder. Da fich der 
WBüchertert nicht füglich waſchen läßt, fo. fol man 
ihn ſchwefeln. Das vorgefundne Geld im Haufe 
fol in heißer Lage ausgefocht werden. Während 
der Anſteckung dürfen Feine Briefe, Pakete oder 
Buͤcher aus dem Haufe an fremde Derter verſen⸗ 
Det werden. Hunde und Kaßen müffen ſo lange 
aus dem Haufe fortgefchafft werden, weil ſich 
durh Berührung der Eiter- leicht an ihre Haare 
anhaͤngt. Die Ausleerungen des Kranken muͤſe 
fen, wie die Aerzte bey der Ruhr verlangen, .tief 
in der Erde verfcharrt werden. Die Haggartſche 
ah erftreckt fich fogar auf die leere Flaſchen, 

raͤuke, Büchfen, Handſchuh, Stiefeln, Da jede 
verfchloßne Luft aud) ohne ‘Blatterugift, wegen 
Mangel der Bewegung und des Umlaufs, faul 
und übeltiechend wird, und bey der Eröffnung 
dem Athem Nachtheil bringt. . Diefes gilt vors 
jügliy von der Stubenluft diefer Kranken, in 
Ruͤckſicht auf den blatterufähigen Eintretenden, 
welcher daher ein Tuch vor Mund und Nafe hats 
ten, und in der Stube das Geſicht nad) der Thüre 
binmwenden fol. Ben der Beerdigung einer Blat⸗ 
terleiche muß nichts Anſteckendes aus dem Haufe 
gebracht werden. Alle anfteckungsfähige Beſuche 
muͤſſen eilf Tage lang in dem abgefonderten Theile 
der Kranfenwohnung ihre Quarantaine halten, 
und erft nad) ihrer und ihrer Sachen Reinigung 
Das Haus verlaflen, 


Ein Gaſtwirth darf, fobald fid) die Blattern 

im Gaſthofe zu äußern anfangen, bey ſchwerer 
Strafe feinen Fremden beherbergen, bis es ihm 
die Polizey wieder geftatte. Dem Kaufmanne 
müßte der Baden von der Polizey gefchloffen und 
verſie⸗ 
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verſiegelt werden, fo wie Die Fabriken, Manufa 
zuren, Profeffionifteni wen. Das geh mmte Ger 
- werbe mußte ein Blatternfond den Dürftigen wies 
‚der erfsben, da das Ganze gegen Das Uebel durch 
den Schaden von einigen Wenigen affefurier wird, 
und dem Staate fo viele Gerettete alles. wieder. 
einbringen. Ob ‚dergleichen Slatteraffefuranzens 
Anftalten in Städten und Dörfern Start findeg - 
würden, it wegen ber übrigen vielen Abgaben 
faum zn vermmtben; noch leichter würde etwas 
durch den Patriotiſmus einiger Privargefellfchaften 
geleifter werden koͤnnen. Aber gegen alle zahlloſe 
Uebel in einem Staate Aſſekuranzen feſtzuſetzen 
das hieße did Menſchheit nicht kennen und doc 
- tändeln wollen. 
** 


Es muͤßte ferner an jedem Orte ein von den 
Wohnungen abgeſondertes öffentliches Blattern— 
haus zu der Verpflegung der Blatternden Bes 
ftimmt werden, um allen Einwurf wegen der abs 
genöthigren Verheimlichung vorzubeugen. : Juden ' 
und Kleidertrödler müpten- der Polizey ein "Ders: 
zeichniß ihrer Kleider öfters übergeben, und ihren 
geſammten Kleidervorräth. theils waſchen, - theilg 
abſchwefeln. Die-Kinder der angeſteckten Fami⸗ 
lien werden nicht aus dem Hauſe gelaſſen, und 
man ſperrt ihren Zugang durch Beſetzung oder 
Poſtirungen des Militaͤrs. Alle Reiſende und 
Fremde, wes Standes fie auch ſeyn inoͤgen, wer— 
den ohne obrigkeitlichen Blatterpaß, Daß in ihrem 
Lande Leine Blatterepidemie herrfihe, “über die 
Gränze eingelaffen, und fie muͤſſen ſich ſelbſt, 
fommt ihren Begleitern und Bedienen, ihre Pfere 
de, Wagen, Hunde, Gepäde, unter Aufſicht dee 
Polizey, der Reinigungswäfche, denn Das Durdye 
ſchwefeln werden fie.mohl verbitten, ebenfhlls un⸗ 
Zallens forıgef, Hlagie 5. Ch. 1 777 
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terwerfen. Fuͤr die Abgeſandte und ihr Gefolge, 


fuͤr Kaufleute, Seefahrer, Soldaten, Kurirs, die 


durch Laͤnder gehen muͤſſen, wo dieſe Anſtalten 


| ne getroffen find, wäre fein befferer Rath, um 


nicht angefteckt zu werden, daß man alle, Die die 
Blattern noch nicyt gehabt, vor der Abreife — inor 
kulire; boch top verftanden, an tfolirten Stellen 
und unter Genehmigung und Aufficht der Polizey, F 
fo mie fie mit andern Meifenden, bey ihrer Ruͤck⸗ 
Funft, das Reinigungsbad gemein haben muͤſſen. 


ı Aber Zabrifenwaaren, Handelsartifel, Buͤchet, 
Beitungen, Pakete, Briefe, Kleider, Poften und 


‚unzäplbare ein und ausgehende Sachen? «da, da 


müßten ſich alle europäifche, amerifanifche und aflas. 
tifche Regierungen unter einander zu einem allge 
meinen Plane vereinigen, ob ſich gleich alle ihre 
Staatsinterejfen einander ewig zu durchkreuzen 
fcheinen. Und da ein Krieg von Bedeutung fehon 
Millionen Menfcdyen toͤdtet oder unnüße. nacht, 
fo müßten die Blattern, Venusſeuche, Mafern, 
Schwindſucht, Nuhr, Faulfieber, und affe anftef: 
ende Uebel, phyſiſche ſowohl als moralifche, fo 
viel Duarantainen halten, ohne doc, dem Wuͤrg— 
engel der Staaten, dem Kriegsgotte die Hand 
feffeln zu koͤnnen, welcher allein, wenn feine Epis 
demie durch die Anſteckung der Höfe ausbricht, 
mehr in Einem Tage mwürget, als die Quarans 
tainen aller gedadyien Uebel etliche Jahrelang ger 
rettet hätten. Kann wohl irgend ein. Land, ohne 
unerfeßlichen Schaden am Gewerbe, den Umlauf 
ſeines Blutes, wegen Eines GSplitterchens am 
Finger, für den ganzen Staatsförper. fperren und 
ifoliren laſſen? und die Blattern richten ange 
nicht fo viel Unheil an, als die andern Anftes 
fungsübel einzeln oder zufammengenommen. Es 
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trieben, und weiter als. gegen Die grauſamſte Peſt 


ausgedepnt, die man freylich Durch den Gräns . 


fordon und Auarantainen abhält, da -Yedermanıs 
Davon angeſteckt werden wuͤrde, und ort viele 
Jahre die jährliche Türfenpeft ben unfern Gränzs 
. ‚ländern nicht bemerkt wird, die Blattern aber fa 
jährlich nur die Kinder überfüllen, die fle An 
nicht gehabt haben; deren ſind aber in einer gans 
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Aſ alſo die Aengſtlichkeit bey den Blattern uͤber 


zen Volksmenge nur eine ſehr unbedeutende Anz 


zahl. Und ſo rette man auch ferner noch dieſe 
Geliebten durch Vorſchriften der Aerzte, durch 
Reinlichkeir, durch Vorbereitungen, durch Effige 
abdaͤmpfen, aber nicht in Merällfihalen, ſondern 
"auf beißen Ziegeln, durch frifche: Lüfte, und niche 
durch heiße "Betten, Kinfperrung m. ſ. m. fonders- 


Lich durch Einimpfungen. 


Die neuere Bleichart der Kattune, der Lein⸗ 
ward, des Zwiens und Hanfgewebes, durch 


dephlogiſtiſirte Kochſalzſaͤure Fig. 14. 


Nach dem gruͤndlichen Unterrichte der fogee, . 
nannten Hausmannſchen Bleiche, nach dem Orie 


ginale des Heren Schreiens, von Weinlig, Berk: 
1793, mit Kupf, wen Bogen 8., größtentheils . 
aus Bertholets Ueberfegung, und nach eignert 


Erfahrungen: Anfangs vertwarfen! die- Fabriken‘ ; 


dieſe Bleichart, wegen des befchwerlichen Dunſtes 


dieſer Kochſalzſäure; aber die hier angebrachte 


Tonne. verbeſſert dieſen Fehler. Die Arbeit / die. 


Koſten, und vie Verfertigung dieſes Bleichwaſ/ 


ſers ſind für Jedermann geringe, hingegen der 
Nugtzen fuͤt dieſes Hausge paſie ‚And das Publi⸗ 
un — 2 u kunt 
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kum beträchtlich, da die Sache im Großen fowoßl 
als im Kleinen benutzt werden fann, und man 


— kann das Gefchäfte auf mehrere Art abändern, 


indem die gewöhnliche Bleiche, weldye acht Wo— 
chen Zeit erfordert, bey diefer Behandlung in 
vier bie fünf Tagen abgekürzt wird, und Die Waa—⸗ 
-- ze weißer und dauerhafter erſcheint. 


Nach verfchiednen dahin einfchlagenden Yes F 
ſuchen erfand Weinlig folgenden Apparat zur 
Verfertigung der dephlogiftifirten Galzfäure, de 
ren fi) die Land: und Stadtleute zu ihrem Bu 
hufe bedienen koͤnnen. Das Gas, welches aus 
dem Kolben von der Ofenhige, durch Die gläferne I 
Möhren auffleigt, drückt auf das Waſſer, weiches 
Durch den Wuerl:beftändig umgerühre wird, in B 
deffen daß fidy beyde mis einander fättigen und 
verbinden. | | 


In der Zeichnung 14 ift O der Ofen, B das 
Teuerloch, C das Aſchenloch, D die Kapelle von 
Eifen oder Thon mit Sande gefüllt, F der gläferne 
Kolben mit der Salzfäure, Braunſtein u. fe w. 
auf ein Gefäß von 230 Quart Wafferinnbalt, wel: 
ches aber nur mit 200 Quart angefülle wird. 
Auf ein folches Gefäße fann man zwey Kolben, 
sie bier in der Zeichnung anbringen. In jedem 
Kolben ift die Quantität folgende: fechszehn Un: 
zen guter Braunftein, vier und zwanzig Unzen 
Vitrioloͤl aus Schwefel verfertigt, und mit acht 
und vierzig Unzen Waſſer verdintt, nebft zweyen 
Pfunden Kochſalz. Den Kolben verfchließe der 
Dfropf G, in welchem ein Loch ift, um Die Glas: 
roͤhre einzupaffen. ‘Diefe Roͤhre iſt dreymahl ger 
bogen und in das Faß hineingeleitet. Den Kol 
ben uud das Rohr verklebt man forgfäftig mit 
Töpfe 
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: Topferthon und bindet eine naſſe Kaͤlberblaſe mit 


einem umwickelten Bindfaden daruͤber, damit die 


entbrennbarte Säure nicht entweiche. Das Rohe 
F wird faft auf ben Unterboden des daſſes bers | 
abgeleitet. 


H ift das Faß mit einem Brette, welches 

an jeder Seite einen Einſchnitt für. Die Durchs 
gehende Glasroͤhre hat; in der Brettmitte ift ei 
Loch für den Quer! J. Der zweyte Boden des 
Faſſes iſt K, der genau paſſen muß, und ebenfalis 
einen Seiteneinfchnite für den Durchgang deu 
Glasroͤhre bat, dantit fie nicht vom Querl getrofz 
fen und beſchaͤdigt werde. L, der obere Faßbo⸗ 
“den oder Dedel, ‚ber ganz genap aufpaffen-mußy - 

damit die Dämpfe. nicht entwifchen. Witten durch 
den Boden geht ein Loch, un den Stock durdy 
zu ſtecken, dadurch Die Queerhoͤlzer im Faſſe, ebe | 
die-Operation angefangen wird, befeflige werden, 
wie M andeutet,. - Unten am Faſſe befindet ſich 
der Hahn N, welchen man nach der Deſtillirung 
und Bermifcyung des Gas mit Wafler, aufdreht, 
das gefchmängerte Waſſer Geraueläße, und nach 
der folgenden Borfchrift, auf Die u bleichende 
Gewebe oder Garne gießt. 


Man hat auf die Beſchaffenheit des Breun⸗ 
ſteins alle Aufmerkſamkeit zu verwenden. Ente. 
baͤlt derſelbe Erde oder fremde Metallſubſtanzen, 
ſo muß man nach dem Verhaͤltniße diefer Untels, 
nigfeiten mehr Braunftein nehnien weil ſonſt das 
Gewebe oder Garn entweder auf’der Stelle, oder 
doch mit der Bet, an. feiner Dauerhaftigfeit She 
dem leidet. 


:” Mad) dem Grade der- Stärke des Biteiorärs. 
und der Menge der Vene muß man bies 
13 ſelbean 
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Das anf fol-he Art weiß gemad:te Zeug wird K 
 wirserwas ſchwacher Eeife ftarf eingerieven, und mer J 
giebt ihm die I.kie alfaliiche Kauge und Die legte & 
Einmweichung in Tas falzfaure Waſſer. Leinen und 
änfene Waare verlangt zwifchen vier und acht, 

aummolle und Kattunzeuge faum halb jo vid 
Laugen und Einweihung, weil die Laugen nicht alles 
zeit gleich flarf fine. Der Verfaſſer behauptet, 
Dieje Lauge habe er vortheilbaft gefunden, wenn er 
das Laugenſalz dur Eın Drittheil ungelöfchten 
Kalk kauſtiſch gemachte, doch müfle man forgen, 
dap fidy zwiſchen das Zeug feine Kalkerde einmiſche. 





Alle Laugen müflen nicht fange Zeit auf die 
Zeuge wirken! diefe werden bloß darinnen einge 
weicht und erlichemaßle umgewandt, weil fonft die 
weiß gemwordne Zeuge in der Lauge gelblidy werden. 
Am beiten it es daher, wenn man Die Alkalifche 
Laugen faft bis zum Siedungspunkte Heiß -macht, 
und ein Stuck Kattun und Hanfgarn zwey bis drey 
Stundem Darinnen liegen läßt, Da es Denn niche 
mebr gelb anläuft, worauf man das feinene oder 
baumwollene Gewebe herausnimmt, im Flußwaſſer 
reiniat, und abermahls an der Sonne trocken wer⸗ 
den läßt. Alsdann bringt man beyde Waaren in 
eine fehr verduͤnnte Ditriolfäure, indem man im 
Bleykeſſel unter fünf und zwanzig Aare Waſſer, 
Ein Pfund Vitrioloͤl mifht, es lauwarm madıt, 
und die Warre etwa kine Viertelftunde einweicht, 
da denn alles noch übrige Gelbe Herausgezogen wird, 
worauf man fie in S'ußwaffer.rein fpület, trocknet, 
zur Appretur bingiebt, und die Waare niche nur 
ſchneeweiß, fondern auch viel dauerhafter finder, 


6‘ 


Das Bleichen des Baumwollengarns macht 
fehon weniger Umitände, indem fchon zwey Laugen 
Ä Ä und 


I 
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und hoͤchſtens zwey Einweichungen in dephlogiſtiſir⸗ 
ter Salzfaͤure dazu binfänglich ſind; hingegen Ver⸗ 
langt das Leinen mehr Umſtaͤndlichkeit. Durch die 
Verſuche, bloß mic dem Dunſte des Dephlogiftici, 
vermittelſt paffender Dedel zu bleidyen, wird die 


Waare überall nicht gleichartig weiß, ſondern ges 


fleckt weiß. 


Ä Der Verfuch verbeffert fi, und wird in zehn 
‚bis zwölf Stunden vollendet, wenn man unter Die 
konzentrirte Fluͤſſigkeit etwas gereinigtes, gemeines 


Laugenſalz oder gereinigte Potaſche miſcht. Die. 


Beize wird dadurch noch ſchaͤrfer, ſo daß man noch 


a etwas Waſſer zuſetzen muß. Der Prozeß iſt: drey 
Loth Braunftein, vier Loch Vitrioloͤl aus Schwefel 
und fechs Loth Kochfatz mit Einem Pfunde Waſſer 
verdünnt Man läßt die dephlogiftifirte Salzſaͤure 


in vier und zwanzig Quart Waſſer berabfteigen,. 


und. wenn alles Gas übergeftiegen ift, fo vermifcht: 
man diefe Fluͤſſigkeit mit zehn Loth gereinigter Pot⸗ 
* afche, weldye man in diefem Bleichwaſſer aufloͤſet. 


Dadurch befchleunige man das Bleichgefchäfte, ine. 


dem man das obige Verfahren mit. den Einmeis. 


chungen, die den Schlicht aus der Waare ziehen, . 


ebe man fie in die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure legt, 
voran geben läßt. 0. ZZ 


Der Ruͤckſtand von dem übrig gebliebanen 
Deſtillirſtoffe giebt auf folgende Arc Glauberſalz zur. 
Koſtenentſchaͤdigung. Man gieße das dicke Bodens 
ſatzmagma durch eine Leinwand, auf welcher dop⸗ 


peltes Loͤſchpapier liegt, damit der Braunſtein auf 


dem Papier liegen bleibe; und Die Lauge klar durch⸗ 
Taufe. : Diefen getrocfneten Braunftein verkaufe 


man als ſchon benuͤtzte Waare an die Töpfer zu ibe 


rer Glaſur. Die burchgefeißte Lauge focht man in 
—— “5 


einem 
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einem eiſernen Keſſel bis zum Haͤutchen ein, ſeihet 
fie kochmahls durch in unglaſurte Töpfergefchirre, 
fast fie darinnen Briftalfifiren, und viefe Kriſtalle 
werden auf Loͤſchpapier gelinde getrocknet und zum 
Gebrauche aufbewahrt. Beydes, ſowohl Die Bes 
nutzung des Brauniteins, ald das Glauberfalz mins 
dert Lie Kojten der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure. 


Endlich kann man die Roͤthe des fogenannten 
Tuͤrkiſchen Baumwollengarns durd) die Dephlos 
giſtiſirte Salyfäure, und zugleidy mit reiner Por: 
aſche verfehönern, wenn man dieſes fertig gefärbte, 
Garn Durch dieſe alfalifirte Salzſaͤure durchziehet 
und ſogleich wieder trc:cen werden läßt, Davon Die 
Roͤthe brennend und glänzend wird, welches alle 
übrige Rörhen qus dem Krapp ebenfalls thun. 


Um andy) damit Wache zu bleichen, wird 


das gelbe Wachs in fehr dünne Scheibchen zer: 
ſchnitten, man gießt ftarfe Kochſalzſaͤure daruͤber, 


welche etliche Stunden daruͤber ſtehen bleiben muß, 


vuͤhrt ſie um, und wenn das Pdlegifton verraucht 
ift, fo wird frifches aufgegoffen,; und wenn es nod) 
nicht weiß genug ift, fo wird das Wachs geſchmolzen 
wieder Diinne gefchnitten und wieder übergoffen , Da 
es denn febr weiß wird. Bloß von den Däntpfen 
wird in wenig Stunden eine Menge gelbes Wachs 
weis. Sonft ift noch anzumerken, Daß die dephlos 
eiftifivte Salzſaͤure vegetabilifche Stoffe weiß, aber 
tbierifche gelb färbt. 


Abels philofophifche Umterhaltung über den 
Geifterumgang,. | 


u Oft ift ſchon ein heißer Drang der Begierde 
nach Thätigkeit, ein durſtiges Verlangen nach Ber 
| 77 





. I 
l 


Fortgeſetzte Magie. 539 
ffthaͤftigungen file Herz und Kopf, oder auch die ſtolze 
Meugier, welche fid) in das Geifterreich einzudrins 

"gen wünfcht. Und. daher find Unwiſſenheit, Muͤſe 
figgang und gefchäftlofe Einſamkeit fchon an fi, 
bey aufgeflärten Köpfen mächtige Reize zum Wunz 
ſche, Geifter zu fehen, und Männer, welche ohne 
Gefchäfte zu leben bemittelt genung, und von der | 
Wolluſt bereits entfräfter find, werden ein Spiels 
werk des Gaßners. Außerdem zieht uns fein einzis 
get Gegenftand der menfdylichen Kenntniffe fo maͤch 
tig an fi), als der Wunſch unfer kuͤnftiges Schickk. 
fal zum voraus zu wiffen. Man fürchtet, daß ung 
die Zukunft mit unvorbergefebenen Gefahren bedros 
en koͤnne, und man will fich mit Vernunft gegen 
ihre  Ueberfälfe in Bereitfchaft feßen, oder .man. 
ſchmeichelt fich) dagegen mit Den angeriehmften Hofs 
nungen, Das Schickfal günftiger ju finden, und man 
Fann den Augenblick unmöglich abwarten, bis die 
Zukunft ihren Schleyer fallen laͤßt. Daher erfchus - 
fen fich die Menfchen allerley Zeichendeutungen aus 
Den Wolken, dem Rauche, dem Vogelfluge, unzaͤh⸗ 
lige andre Troftbehelfe, und endlich auch das Geis 
flerbefcehwären, um aus dem Munde dieſoer Kund⸗ 
fchafter der andern Welt Anekdoten von dem ung fo 
unerforſchlichen Schickſale herauszulocken. Außer⸗ 
dem feurer ung die Wißbegierde an, alles Dunkle 
Geheimnißvolle, Närkfelhafte und Wunderbare in 
der Natur und Täufchungsfunft, ohne viele Ap⸗ 
firengung vor fid) ausgekramt zu fehen, und wer die, 
Arbeit ſcheut, die Naturgefeße durch taufend muͤh⸗ 
- Fame Berfuche und vieljährige Prüfungen zu erfor⸗ 
ſchen, wuͤnſchet in Einer Minute die Kunſt zu erler⸗ 
nen, wie man aug dem Geifterungange alles Wif— 
fenewürdige erfahren Fönne. nn 
| So wünfchen ſich Menfchen das Lehen Tange 
im fhwelgenden Freuden, oder aus Geiz und Stolz 
.“ | zu 
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der Menſchen erwirbt, floͤßt ung Reize für den Um⸗ 
gang mit Geiſtern ein, von denen wir uͤberhaupt, 


X 


zu genießen, und um ihre Luͤſte, Rache und Hab⸗ 
ſucht zu befriedigen, nehmen ſie ihre Zuflucht zu 


den Geiſtern, wie man aus den Ausſagen Der vers 
‚brannten Zauberinnen offenbar erſieht. 


Selbſt der Geſchmack an allem was fchön, ers 
haben ift, und Hochachtung bep dem feinern Theile 


wenn ed Raphaels und Bibelgeifter find, ein paras 
dififches Leben erwarten. Und was bey muͤßigem 
Leben, leckrer Tafel, und dem bartverbotenen Ges 
fchlechtstriebe, in Einfiedfern, Moͤnchei. und Non⸗ 
nen fuͤr feurige Reize zur geiftigen Liebe entftehen 
mögen, fann man ſich leicht gedenken; und die Geis 
fter haben ohnfehlbar diefes voraus, daß fie ihre 
Liebſchaften nicht ausplaudern. Andre glauben ſich 
durch Den geheimen Umgang mit volllommnern Geis 
fteen felbft zu vervollfommnen. Gefährliche Unter⸗ 
nebmungen machen ung vorzüglicy auf Ahndungen 
und WVorbedeutungen aufmerffan. Die Furcht, 
dabey unglücklicy zu werden, macht uns Teichtgläus 
big und abergläubifih, und in der Angft, Das ger 
ben aufs Spiel zu feßen, ergreift man im Schiff: 
bruche unfrer Wohlfart jedes Strict, welches ung 
der närrifche Aberglaube zur Rettung zuwirft. - Go 
find Schiffer, Hofleute, Spieler und Soldaten 





mehrentheils in der Lebensgefahr aus Furcht abers 


gläubifh. Andre fehnen fid) in tiefer Traurigkeit, 
wegen unbefriedigtee Wünfche, aus Schwermut 
nach der Geifterhüffe. Endlich Finnen Erinuerun: 
gen an ehemalige Vergehungen oder Gewiffensbiife 
den Aberglauben anrathen oder veranlaſſen. 


Alle diefe Urſachen und VBeranlaffungen, zum 


Wunſche des Geifterumganges, Fönnen gerade ums 


gekehrt 


N _ PR 
I _ 
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gekehrt wirken. So ift'man im Wohlleben gang - 
dem Wonnegefühl überlaffen,. nnd die guten Tage 


feſſeln ung dergeftalt an fic) und an den Wolläftling, j 
daß wir alles übrige mit Verachtung anblisfen, was 


‚außer dem Kreife Des Sinnesgefuͤhls Tiege, und ung 


im Freudengenuffe ftärfen würde, oder ung in ſchreck⸗ 
hafte Verlegenheit feßen koͤnnte. Daher find die 


Juͤnglinge für magere Geiſterunterhaltungen viee | 


. gu ungeduldig; fie verfolgen “mit funfelndem Auge 
die Laufbahn der Freude und der Zeitverfürzungen, 
‚Und fo.orientiren fich oft alle Arten der Leidenfchafs 
sen gegen die Hülfe der Erde, wenn diefe ihnen - 
Huͤlfe verfpricht, und fie ehren alfo der Geiſterwelt 
mit Verachtung’den Rücken gu. Aber es ziehen 
verfprecdyende oder dDrehende Umſtaͤnde einer jeden 


Keidenfchaft bald an die Geifter an, bald ftoßen’fie . 


uns davon zuruͤcke. Den Wilde, bey denen alle: 


‘1 


Leidenfchaften weit zügellofer fi aͤumen, weil ihre = 


nervige Körper an einfache rohe Speifen, und fris 
ſches noch warmes Fleiſch von Menfcyen und Thies 
ren gewöhnt find, erweckt Die Auch der Mache, oder 
der feusige Hang zum längern und glücklichern Per 
ben, zum Wunfche, durch den Arm der Geifter uns 


terflüße zu werden. Den Gefitteten reizt der Ges - - 


ſchmack am Schönen und Erhabnen, an Moralitaͤt, 
am Yvealifh u. dergl. zum Wunfche, mit den 
Geiftern der andern Welt in eine nähere Verbin⸗ 
dung zu foinmen. Dies waren einige Quelfen der 
Neigung für und wider den Umgang mit Geiſtern. 
Nun folgen die Gründe für den Glauben an die: 
Diatic, eit einer folchen geiſtigen Verbindung. 

Iſt dieſer Wunſch, ſich mit Geiſtern enger 
verbinden zu koͤnnen, mos ich oder ein Hirngeſpinn⸗ 

fie? Die Frage läßt ſich theils nach dem Volksglau⸗ 
ben, theils aus der Philoſophie beantworten. Nach 
dem 
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dem Volkeglauben fcheint Die Möglichkeit einer foh 
«hen Verbindung durd) das. Daſeyn höherer Geiftee 
wahrſcheinlich zu werden. ‘Der ſchwache Menſch 
fuͤhlt ſich unfaͤhig, ſo manche Erſcheinungen in ihm 
und außer ihm aus bekannten koͤrperlichen Kraͤften 
zu erklaͤren; er nimmt folglich zu hoͤhern guͤnſtigen 
Kraͤften und Weſen ſeine Zuflucht, er erdichtet ſich 
immer mehrere derſelben nad) der Menge feines 
Bedürfniffe, und nad; feinem Glaubens ſyſteme von 
der Melt und von Gott, fo viele unfichtbare höhere | 
Geifter, daß er endlic) die ganze Marur mit Weſen 
feiner, Doch verfeinerten Art bevölkert. Aus unein⸗ 
gefchränfter Vorliebe zu feinem ewiggeliebten Ich 
gedenkt ex fich diefe höhere Geiſter von menfchen« 
ähnlichen doc, feinern Kräften, und der phantaß⸗ 
rende Gruͤbler theilet alle feine Ehrenvorzüge, ſelbſt 
feine Schwächen, feine Tugenden und Fehler, feis 
nen Gehirngeburten, feinen Göttern mit. Er zeich⸗ 
net Diefe blos durch zwey Figenfchaften von den ges . 
meinen Sterblichen aus, näbmlid) Durch Den hoͤhern 
Grad ihrer Kräfte, und durch Unförperlichkeit, das 
von die größere Geinheit ihres Würfungsfreifes, 
Die fehnellere Gewalt und die Unfichtbarfeit eine 
Folge ift. Die erfte Eigenfchaft oder den höheren 
Kraftgrad fchließt er aus den übermenfihlich großen 
Wuͤrkungen, welche er feinen Geijlden zujchreibt, 
die andre, d. i. die Unförperlicykeit, Daher, weil 
man Diefe Geifter bey ihren gewaltigen Erſchei— 
nungen, felbft in dem Zeitpunfte ihrer Erſcheinung 
oder Wirffamkeit, nicht mit Augen feben kann. 
So entflanden menfchenähnliche Geifter, die max 
ſich von einem luſtigen Körper gedachte, man gab 
ihnen bald auf, bald unter der Erde, am gemöntichs 
ften aber hoch in der Luft tyre Wohnung, Geſell⸗ 
fehaft von ihres Gleichen, Rangordnungen und gute 
und böfe Geſinnungen, kurz, alles nad) unfern Ber⸗ 
| | haͤlt⸗ 


— 


N 
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| haltniſſen und Bedärfniffen; fie ſpielten ihre komi⸗ 
‚ fche oder tragiſche Rollen fo gut, im Himmel als in 

der Hölle, und von beyden fehrieb Die Dichterfane 
taſie Menfchenromane. 2 J 


| Derjenige, welcher deswegen Geifter annimmt, 
- weil er .unbefannte Wuͤrkungen in. fih und außer . ' 
fih wahrgenommen zu haben glaubt, weiche lo 
durch den Einfluß von hoͤhern Geijtern erklaͤrbar 
werden, legt ihnen nothwendig Kräfte bey, vermoͤge 
deren fie auf und Menfchen unmittelbar, oder — 
einen aungenommenen Interimskoͤrper, wie dur 
ein Sprachrohr wirken koͤnnen. Ein ſolcher träus 
met, wie ſich dieſe hoͤhere Weſen vermittelſt ihres 
‚feinen Koͤrperchens herablaſſen, Menſchen ſichtbar 
werden, und mit uns, als ein Freund mit den 
Freunde, muͤndlich, und in jeder Sprache durch. 
Geiſterſympathie unterhalten, - und wenn man ſich 
an verliebte Empftndelegen gewöhnt bat, gar mit 
ung vermifchen fönnen. Alsdann theifen ihm ſeine 
vertraute Geifterftoffe ihre Gedanken und Empfins 
dungen mit, fo wie er ihnen die feinige gegenfeitig 
mittbeilt, feine Embildung ſieht, hör und fühle 
den Geiſtereinfluß fo lebhaft, als ob. es koͤrperlich 
‚ gefchebe, und beyde vermögen einander gegenfeitig 
Freude oder Verdruß, Mugen oder. Schaden zu: 
erregen. — on 


Ich breche hier ab, und verweiſe den Leſer auf 
Abels philoſophiſche Unterſuchungen uͤber die Ver⸗ 
bindung mit hoͤhern Geiſtern, Stutgart 1791, in 

gr. 8., woraus ich den ſiebenten Abſchnitt S. 229. 

herſetze, weil ſich feine Kathedergruͤnde an dieſem 
Orte nicht zu einem kurzen Auszuge bequemen. Alſſ 

vom Verhalten des Staats gegen die Geiſterſeher. 
Aus dem bisherigen Vortrage (des Abels) ergiebt 
1 9 es 
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as ſich, daß die Folgen eines erdichteten Geiſterum 
gangs ſchrecklich genug find, um die Aufmerkſamkei 
eines Staates auf ſich zu ziehen. Es erfordert we 
nig Anftrengung, um das Verhalten einzufehen, 

welches derfelbe hierbey zu beobachten bat. Erf 
hindert er durch Aufklärung, Beſſerung der Girten 
und Dareichung andrer, Geift und Herz beffernde 
VBeichäftigungen, fo wie durch Wegräumung alle 
den Aberglauben befördernden Urfachen, die uf 
feimung, und durch Polizey jeden, dem Staate ſchaͤd⸗ 
lichen Ausbruch. Wie aber, wenn nun wirklich 
ein weilterbeichwörer, ein Gaßner oder ein Rag⸗ 
lioftro auftritt? daun ift er nicht nur hoͤchſt aufı 
merffam auf denſelben, fondern er veranftaltet a 
nörhigen Falls unpartheyifche Unterfuchung du 
fühige Männer. . 


Das Vorgeben bes Geifterfehers mag nämlich 
feyn, meldyes es will, fo wird er verantaßt, fein 
Künfte darzulegen, und ihre Natur, fo wie die Ge 
fehichte ihrer Entſtehung zu ſchildern. Iſt eg moͤg⸗ 
lich, fo geſchiebt Dies alles ohne Zwang, und uber 
dieſes ohne Aufſeben, weil alles Aufſehen den Jr 
zenden mehr erbittert oder fol; und hartnaͤcig 
macht, auch öfters ſelbſt bey Andern feinen Thors 
eiten mehr Achtung verſchafft. In einigen machen 
—5 die Umſtaͤnde, daß Zwang angemandr, 
und die ganze Taͤuſchung Öffentlich und laut behan⸗ 
delt werden muß. | | 


Gewiß wird auf dieſem Wege jede Betruͤgerey 
bald entlarot. Aber in manchen Fällen iſt dieſe⸗ 
doch nicht hinlaͤnglich; noch muß das Voik, web 
ge bisher verführt worden, und einer aͤhnlichen 

erführung immer aufs Neue ausgefeßt wird, Yon 
der Falſchheit der vermeinten Erfcheinungen übers 
Ä | zeugt 
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zeugt werden, indem man demſelben nicht nur den 
ganzen Hergang der Sache an Öffentlichen Orten 
bekannt macht, fondern auch den Betrüger noͤthiqt, 
feinen gefpielten Betrug sffentlicy vor den Yugen 
des ganzen Publikums zu jpielen, alle feine Werk⸗ 
zeuge vorzuzeigen, jeine gebeime Manipulationen 
anzugeben, und überhaupt Die Methode des Betru⸗ 
ges anſchaulich zu machen, , In England gab man 
einft bey einem folchen Vorfalle auch die ſchaͤdliche 
Werkzeuge dem Wolfe preis. on 


Spielt ‚er zugleich den Betruͤger, indem er 
3. E. den Leuten ihr Geld abnimmt, ſo wird er als 
Betrüger nach Grad, Art und den Umftänden des 
‚Betruges geftraft; iſt er auf eine gefährliche Art 
wahnfinnig, fo behandelt. man ihn. als folchen, fo 
verwahrt man. ihn als foldyen, jedoch nicht zue 
Strafe, fondern allein um. Schaden zu verhüten. 
ft er weder Betruͤger, noch auf:gefährliche Are 
wahnſinnig, fo fische man bloß ihn zu, beffern. Alles 
dieſes aber thut man, wo möglich, auf ſolche Weiſe, 
DaB auch der Unwiſſende die Nothwendigkeit eines 


ſolchen Verfahrens etufehen kann. 


Ohne diefe Vorſicht wuͤrde Strafe theils unger 
recht ſeyn, theils bleß Aufſehen, Mitleiden und 
Erbitterung erregen, und alſo die Anhaͤnger des 
Schwaͤrmers vielmehr vermehren, als vermindern, 
auch wuͤrde fie ihn ſelbſt nur noch ſtaͤrker anfeuern, 
indem nun auch Erbitterung gegen die Verfolger, 
Verachtung, und Begierde, den Maͤrtrer zu ſpielen, 
und Stolz hinzutreten. | 


Ich ſchließe mit einer. befannten Bemerkung; 
fo gut man die fogenannte weiße Magier zu behans 
dein pflegte, fo firenge ſtrafte man ehemahls Diejes 

Zallens fortgeſ. Mage 5.C. Mm nigen, 


’ 


546 Gortgefepte Magie. 


nigen, bie fich der fogenannten ſchwarzen Magie 
verdächtig gentiche, und in fofern, als Diefe viel 
böfe Gefinnungen und Zwecke vorausfegt, und viel 
größere Uebel nach fich zieht, ift fie allerdings mehr 
radelhaft. Dennoch gründer ſich die auf Diefelbe 
geſetzte Todesftrafe blog auf Mißverftand. Unten 
den Juden wurde Magie als eine Huldigung fremder 
Götter, als ein Eingriff in die Rechte des wahren 
Gottes und Empdrung gegen ibn betrachtet. Die 
Mofaifche Gefeßgebung verdammte fie alfo, als Em: 
poͤrung gegen den Jehova, und folglich ale Hoc) 
verrath und Staatsverbrechen, das gleidy andern 
Staatsverbrechen mit tem Tote beftraft wurde; 
aber es ift eine durchaus falfcye Anwendung, wenn 
auch unſre Gefeßgebung, in der doc) theils jene‘ 
Theokratie gar nicht Statt findet, theils Magie blos 
als Thorheit oder Wärfung fihlechter Leidenfchaft 
angefeben wird, dieſelbe Strafe auflegt. Ueber | 
haupt gründet fich Diefe ganze Eintheilung der Ma; 
gie, eben fo wie diefe felbft, bloß auf Irrthum. 





Der fogenannte Graf Kaglioſtro. | 


Auszug aus der Schrift: Leben und Thaten 
des Johann Balſamo, fogenannten Grafen Rags ! 
Koftro, nebft einigen Nachrichten über die Greyman 
rerſekten, aus den Alten Des 1790 wieder ihn ges 
führten Prozeffes, und nach) dem, in der Paͤbſtlichen 
Kammerdruckerey erfchienenen itafiänifchen Origi⸗ 
nale, Zürich, 1791, Ä 


Eine, in der magifchen Epoche fieben und vier, 
sig Jahre lang, von den Meiften aid Mufter des 
Heroiſmus gegen Religion und Gelehrſamkeit ans 
geftaunte Derfon von der böchften. Bufflärung. 
| — Seine 


x 
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Beine. geraͤuſchvolle Lebensart mache Earopa auf 
ihn aufmerffam,. und'entichied feinen Ruf. - Ba 
ber Kircumvallationslinte geheimer Geſellſchaften 
gedeckt, konnte diefer fait Die Häifte des ſich aufges 
Flärt nennenden achtzehnten Jahrhunderts, welches 
das ftolze Voruttheil ſteuert, und fi) vorurtpeilfrey 
und denfteich fchreibt, dergeſtalt tänfthen, Daß unire 
Vorzeiten, Die verſchiedne fanıöfe Betruͤger wie Halbs 
götter :anbeteten, gewiß nicht verdienen, daß wir ſit 
auslachen, da. unfer. Phänomen in.den hellften Laͤn⸗ 
dern von Europa, in Frankreich, England, Deutſch⸗ 
land. und Stalien feine Magierxrolle ſpielte. So 
verführt das Snitem des Unerwarteten und Abens 
theuerlichen die Neugierde, wenn fie ohne gründe 
liche Kenneniffe ift, und nicht Süufionen zu prüfen. 
verſteht. Jeder Büchergelehrte bilder ſich ein, die 
Bisherige Graͤnzen des wiffenfchuftlichen Baches 
durch bloßes Buͤcherleſen bereits überftiegen 38 
Ben, und da die geheime Geſellſchaften verſchworner 
Brüder zu einem Ozean angeſchwollen find, jo muß 
Wahrheit und Religion entweder nächfieng gewalts 
ſame Ueberſchwemmungen oder vulkaniſche Staats 
umwaͤlzungen befuͤrchten, und durch alle Staͤnde 
Sittenloſigkeit verbreiten. 


Joſeph Balſamo, zu Palermo in Sizilien 
1743 gebobren. „Sein. Bater war daſelbſt Kauf⸗ 
mann, und nach —B—— Abſterben gaben ihm 
ſeine Verwandten eine Erziehung, die aber fehl 
ſchlug, und es entwiſchte Balſamo einigemaßle aus 
dem Seminarium zu Palermo. In einem Alter 
von dreyzehn Jahren ward unſer Geſchichtsheld 
vom Generale der barmherzigen Brüder in das Or⸗ 
denskonvent nach Cartagirone gebracht, als Novije 
eingekleidet, und in der Apotheke in den Anfangs⸗ 
gründen der Chemie und Arzuegkunft unterrichten 
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Ober. auch hier zeigte er öfters feinen jugendlichen 
Uebermuth, indem er ald Vorleſer im Speifefale | 
ben der Mönchstafel oft die Rahmen in der Miss 
vergefchichte boßhaft verunſtaltete. of 


Nun verließ er das Kloſter, legte fich zu Pu E 
lermo auf die Zeichnungskunſt, Äberließ füch im Um # 
gange mit Wolluͤſtlingen allen Arten der Ausfchrurk | 
fung, verwebte ſich in Schlägereyen, beſtahl fein 
Verwandten, um im Schweigenhtel anftändig mi 

u glänzen, verfälfchte Rechnungen, diente Der }- 
Hebten für Geld bey ihren Ltebesbriefen, und Binten | 
ging fie. Mac) einigen VBerhaftungen betrog er 
einen Goldarbeitet, forderte ihn eine Geldfumme A 
zur Vorbereitung zum Scjäßgraben ab, und im 
Afte felbft ward der Soldarbeiter von einigen maß 
kirten Einverftandnen.des Balfanıo, Die als Teufeh 
erſchienen, mit Prügeln gemißpandelt. Die Mac 
Deffelben, und die Furcht von der Polizey beftraft 
zu werden, beflügelte feine Stucht von Palermo, mo | 
er bereits lebendige Abweſende, feinen Bewundrern 
erfcheinen Heß, und fich zum Geiſterbeſchwoͤter 
qualificirt hatte. 


Nun fangen ſich feine irrende Ritterzeiten an, 
Ey Meffina machte er mit einem großen Chemiker 
ekanutſchaft, beyde fchifften ſich ein, landeten za | 
Mlerandrien in Egypten, wo fie aus verfeinertem 
Blade Seidenzenge verfertigten, und viel Geld er 
toarden, Der Weg führte Die bende von Rhodus nad 
Malta, wo fie im Laboratorio des Großmeiſten 
Binto chemifche Prozeffe ausarbeiteten, und fein 
egleiter: verftarb, | 


‘“ Nun ging die Reife nach Neapel zu einem 
Prinzen, welcher die Scheidefunft otzehiie ‚ ade 
on viel 
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vielleicht die Raͤnke des Balfanıo gemerkt haben 
muß. Dieſer eilte alſo nach Rom, wo er ſich ver⸗ 
ſchiedner Kleidungen. bediente, bald als Weltmann, 
bald als ein Abt, und feine erſchlichne Empfehlungen. 
von Dieapel verfchafften ihm hald in, Rem Eingang. 
Durch feine Induſtrie, da er feine Tuſchmahlereyen 
für Federzeichnung ‚durch: bie Kunſt ausgab, und 
durch Mänfe verfchaffte, ex ſich das nochdürftige 
Ausfommen in Rom, als er ſich in ein Dienfimäde: 
chen, Lorenza Solistani, verliebte, und dieſelbe 
bey einer Pleinen Ausſtatcung oͤffeutlich heyrathete. 


Balſamo gab bald feiner jungen Frau von den’ 
Megeln der Weiberreije, und ihrer Anwendung auf 
Gang, Gefchmeidigfeit, Blicke und ſchmachtendes 
Weſen Nachricht. Er führse fie zu Spatziergaͤngen 
und in Geſellſchaften ein, behauptete, daß der Er⸗ 
werb, uͤber alle Vorurtheile der ehelichen Liebe ein 


kluges Uebergewicht ˖ gebe, und reizte ihren und fein 


nen Geſchlechtstrieb durch den egyptiſchen Wein, 
welchen er aus Gewuͤrzen und andern reizenden 
Stoffen ſelbſt verfertigte, und alle Tage trank, zur 
uͤbermaßigen Faſerſpannung. Aus dem geheimſten 
„Umgange mit zweyen Sizilianern zu Rom, deren 
einer nach der Zeit als Moͤrder ſein Leben am Gal⸗ 
gen beſchloß, erlernte er unter andern Spitzbuͤbe⸗ 
reyen auch Die Kunſt, falſche Wechſul zu verfertigen, 
und Siegel und Papiere zu verfertigen. Einer der⸗ 
ſelben, der ſich als Marquis, fuͤr einen Preußiſchen 
Offizier ausgab, ertheilte dem Balſamo ein Offizierr 
‚ patent mit des Königs Friedrichs Unterſchrift; 
und nun Pfeidete. ſich Balfamo in bie Preupifhe 
Uniform. Die entdeckte Papierverfälfchung ber. 
ſchleunigte feine Flucht von Rom. Selbſt zu Em⸗ 
pfehlungen, Wechfeln, Quittungen u. dergl. ver⸗ 
ſtanden beyde, der Marquis gliata und Balſaw⸗ 
m3 
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Die Kunſt, ale Hände nachzuſchreiben. Zu Yen f 
gamb entfloh Der Marquis, und Balſams gerie F 
mir feiner Frau durch falſche Wechſel in Verhaft. 


Agliata hatte, als Unterhalter beyder Eheleute, als 
les nutgensmmen, und Balſamo und feine Frau 


that, ale Pilger gekleidet, eine Wallfahrtsreiſe durch 


Sardinien und Genug nach Antibes,. und die ran 
mußte hir ihren Reizen Das. Reiſegeld herbenfchaft 
fen. Seine Arau mußte in der Obrenbeichre dem 
Pater glaublich machen, daß ſie von vornehmen r& 


miſchen Adel wären, und diefes hatte eine Geldbey⸗ 


fteuer zur Folge. in mitreijender Liebhaber. der 
Frau unterhielte beyde auf: der Reiſe nach Maͤdrit, 
und da die Winfeljüge der Iuftigen Lorenza dem 
fpaniichen Mini'ter zu lang ſchienen, fo vermeigerte 


ihnen Diefer feinen Schug, und fie begaben fich n 4 Ä 
a 


Liſſabon; und überall war feine Erkundigungen 


zeichen Schwelgern und MWolläftlingen, Lorenza Ging }. 


ihr Nege aus, fing Darinnen anf die erfte Pfeife eis 
nen reichen Kauſmann, beſuchte ihn oft auf feinen 
Landgütern , und jeder Beſuch brachte ihr acht Pia; 
fter ein. Doc) die Verwandten vertrieben Den Bal⸗ 
ſamo bald aus Liſſabon. 


In London wurde das Kuplerhandwerk weiter 
fortgeſetzt. Balſamo uͤberraſchte einen Quaͤker, 
welcher ſich in feine Fran verliebt hatte, in einer 
zärtlichen Stunde bey ihr, und zwang ibn um huns 
dert Pfund Pag die Sünde abzubüßen. Dis 
gegen entwich fein Gehuͤlfe mit allen portugiefifchen 
Zopafen des :B .Ianto, welcher bald um Almofen 
bettelte, bald ben glücklichem Zange den Ton hoch 
ſtimmte. Den Schonen war er von ſeiner Seite 
eben ſo gefährlich, als Lorenza den reichen Manns⸗ 
perfonsn,  Balfamo verführte Die Tochter feines 
Goͤnners „und ben dieſer Gelegenheit mahlt fein 

Bio⸗ 
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Biograph unſern Held alſo. Klein von Statur, 
von Farbe braun, von fettem Koͤrper und ſchielenden 
Augen, ſpricht er im ſizilianiſchen Dialekte, der mit. 
ultramontaniſcher Mundart vermiſcht iſt, faſt im 
wiegenden Hebraͤertone. Ohne alle Eleganz, weſche 
in Die galante Welt eingefuͤhrt iſt, ohne Kenntuiſſe 
und Wiſſenſchaften, hatte er keine Vorzuͤge, weiche 
faͤhig geweſen waͤren, gegen ihn Liebe einzufleßen. 
Das Raͤthſel dechifrirt der daruͤber gefuͤhrte Prozeß, 
nach weichem Die junge Englaͤnderin, die ihn reichs 
lich befchenfen mußte, von haͤßlicher Bildung war. 
Nun warb ihm das. Haus des Goͤnners verboren, 
und er ging nach Frankreich‘, ein Freund beforgte 
die Reife, und war lange Zeit der Lorenza Inte⸗ 
rimsmann zu Paris. Doc Balfamo war einmahl 
gewohnt, Diefe Leibpacht aufs KHöchfte zu treiben, 
und der ausgeſogne Liebhaber veranlaßte fie,. fich 
heimlich von ihrem Manne zu entfernen, um fie- 
wohlfeiler zu genießen. Balſamo wirkte dagegen 
bey Ludwig XV., etwa 1772, den Verhaftsbefehl 
gegen die Chebrecherin aus, und indeffen, Daß diefe _ 
eingefperrt fa, verdiente er feinen Unterhalt mit 
feinem Schönheitswaffer, und er ließ fidy von einer 
wollüftigen Alten reichlich verpflegen, fo wie er in 
Maris in drey Monaten an Modehändler, Friſeurs 
und Tanzmeifter beynahe dreyhundert Scudi ſchul⸗ 
Dig mar, und manche Trödler um prächtige Kleis 
dungsſtuͤcke zu betrügen verftand, ' 


Seinem Rufe einen goldnen Schwung zu ges 
ben, entdeckte ſich Balfamo einigen Goldfantaften, 
daß er den Stein der Weifen und die Kunft beſitze 
das menfchliche Leben zu verlängern. Er machte 
mit ettwag gefchmolzenem Golde vor ihnen Die Pros 
re, lockte ihnen fünfhundert Louisdor ab, und vers. 
hmwand. mit einem falſchen Deifepaffe :: Bald irrte⸗ 
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zu Bruͤſſel, bald in Deutſchland umher, und gig 
mit einmahl zu Palermo wieder auf. Bey ſeiner 
Erſcheinung in feiner Vaterſtadt machten alle einge 
fehlafene Anflagen gegen ihn auf, und ew wuͤrde 
ohne die maͤchtige Empfehlung eines vornehmen 
Herren von Neapel zur Galeere verurtheilt worden 
fenn. ifo weiter, nach Malta, von da nad) Neu R 
pel, wo ihn feine chemiſche und kabaliſtiſche Opera F\ 
tionen, fo wie feine geboppelte Leibbacht unterſtuͤtzten. 
Er Binterging einen reichen Kaufmann zu Meapel, 
der ein blinder Auhzaͤnger dee Goldmacherkunft war, 
und zu Marjeile Dergfeichen Schwärmer mehr. 
Ehe Die Zeit um war, daß der ins Feuer geſtellte : 
Prozeß Des Goldinachers feine Reife erhalten fol, A 
verſchwand Balſamo mir feinem Geldvor ſchuſſe, und 
erſchien von neuem in Spanien, zu Alikante, Kr 
dir, und trat in London nochmals auf. Hier betro 
er die Leichtgaͤublgen mit dem Geheimnifie der Zah: 
lenlotterie, mit dem Steine der Weiſen u. dergl. F- 
kam in Verhaft, ſchwor fih durch Meineid 
lot, and verſrrach Brilllanten durch fein rothes Pul⸗ 
ver zu vergroͤßern, wenn er ſie einige Zeit in der 
Erde vergruͤbe. 


Dieſer zweyte Aufenthalt zu London macht in 
dem nun geraͤuſchvollen Leben und den Auftritten 
des beriichtigten Balfamo, der ſich in London für 
einen Preußifcher Offizier ausgab, Epoche. Hier 
ließ er fich in Die gewöhnliche Freymaurerey aufnek 
men, und bald warf er fich für einen Werbeßrer der: 
felben auf, Sein Nahme war Bald das allgemeine 
Stadtgeſpraͤche, und von bier aus breitere ſich feine 
Selebrität in die Welt aus. Miit dem Eintritte in 
die Maureren legte er den Nahmen Bulfamo ab, 
und ließ ſich Grafen von Kazioſtro nennen, ob e 
ſich gleich, nachdem es die Scenen erforderten, bald 
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Marquis Pellegrini, bald Marquis d' Ana, bald 


Marquis Balſam, bald Graf Jenix nennen ließ. 
Sein wahrer Nahme, Stand und Alter blieben 
immer Käthfel; fo. wie ed Schwachkoͤpfen glaubend 
zu machen wußté, er babe in der Alteften. Vorzeit, 
vor der Suͤndfluth gelebt, er fen ein Gohn des 
Orofmeifters von Malta, und einer Fürflin von 
Trabiſonde. Kurz, er hatte nach jeden Kalle bes 
fondre Romanlügen von feiner Geburt, Neiſen, 
Begebenheiten u, fe w. in Bereitſchaft. Am ges 
woͤhnlichſten erzäßlte er im dreiften Tone würdiger 


, Broßfprecher vor feinem Aufenthalte zu Mekka, in 


Egypten u. a., er befiße die Geheimniffe der Pira⸗ 
miden, affeftirte Durch langen Ernft und Stillſchwei⸗ 


gen moftifche Maturverborgenbeiten, und wenn feine: 


Vertrauten in ihn drangen, ihnen feinen Stand zus 


entdecken, fo zeichnete er ihnen. auf Papier feine 


Hyerogliphe, d. 1. eine Schlange, welche im Munde 
einen Apfel hielt, und deren Schwanz ſich in einen 
Pfeil endigte. Kin richtiges Emblem der Charla⸗ 
tanerie. Die Lockfpeife, dureh den Stein der Aber’ 
fen Gold in Menge und ein Leben von Jahrtauſenden 
zu erwerben, der egnptifche Wein, einige Pulver von. 
erfrifchender Are unter feinem Mahmen waren feine 
— Zu dem Pulver nahm er Wegewart, 
ndivienfalat und gemeine Kräuter, und doc) ließ er 
ſich ein Päckchen mit vier bis fünf Paolen bezahlen. 
Ungleich mehr brachte ihm die Schänbeitspomade 
und das Schminkwaſſer bey den Damen ein, die es 
von der gräflichen Hand mit Entzuͤckung annahmen. 
Sein Aufwand war für feinen hohen Ruf die befte 
Empfehlung, feine Kurirs, Läufer, Kammerdiener 
und Ahrige Dienerfchaft war Außerft prächtig geklei⸗ 
der. Eine einzige Bedientenlivree Poftere ihm zu 
Maris zwanzig Louisdor. Sein praͤchtiger Haus: 
rath, die koſtliche Tafel, ſeine und feiner. gnaͤdigen 
Mm s5 Graͤ⸗ 


554 Fortgefegte Magie. 


Gräfin prächtige Kleidungen., alles entfprach feinen 
Erſcheinungen, und feine Purzfichtige Anbeter über 
häufen ihn und feine Stau, wenn fich Diefe der 
Schwermuth überließ, ‚dag die Wechſel über die 
gewöhnliche Frift ausblieben, mit Geſchenken, bie 
Baljamo aus Delifateffe für feine Perfon ausfcylug: 
So glänzte diefes erlauchte Favoritgeftien fange an 
dem maurerifchen Firmamente, und felöft nabe bey 
Fuͤrſtenthronen. Syn Frankreich wurde das Bild⸗ 
niß von ibm und feiner Frau allemein auf den Faͤ⸗ 
dern, Ringen und ovalen Gürtelfchilden getragen, 
men ftellte feine Säfte in Marmor gehauen oder in 
Erz gegoſſen, in den vorneßmften Palläften auf. Uns‘ 
ter einer diefer Hüften laß man die Innſchrift: der 
göttliche Kaglioſtro. 


Bon London ging Die Reife nach dent Hang, 
wo er, Eraft feiner Fabaliftifchen Zahlenreduktion, 
einen Holländer, durch falſche Voraus ſagung der 
Lottonuramer, um fuͤnfhundert Thaler betrog. In 
Venedig nannte er ſich Pelegrini, und ein Kauf 
mann mußte ihm für die Kunſt, Gold zu machen, 
Flachs in Seide zu verwandeln und Queckfilber zu 
-firiren, taufend Zechinen geben. Schnell durch⸗ 
ftreifte er Deutfcyland, fand in Mietau eine hohe 
Perſon in feine Frau verliebt, die Baljanıo ſeit dem 
Eintritte in die Maureren fihonte, und er nahm 
den Adel dergeftalt ein, Das man ihm den Thron 
anbot. Mit Gefchenfen befrachtet, erfchien der its 
rende Mitter enblicy zu Petersburg, Warſchau, 
Frankfurt und Strasburg, und diefe letztere nahm 
ihn enthufiaftifch und jubelnd in ihren Arm. In 
kurzer Zeit machte er fi) Durch feine Miaurerarbeis 
ten zum Defpoten der Stadt. Zur Aufführung eis 
ne6 Landbauſes, welches Kaglioftro zur phnfifchen 
Wiedergeburt ber Grundlage feines Maurerſyſtems 

auf: 
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auffühtte, : mußte ein Vornehmer zwanzig tauſend 
Franken hergeben, | | 


WVon Strasburg geſchah die Streiferey diefes 
Sandftreichers nach Neapel, Bourdkanx, Lion, wo; 
er eine Mutterloge nady dem egyprifchen Ritus ers 
richtete. In Paris organifirte fich auch. für ihn die- 
berüchtigte Hilsbandgejchichte, in der Madame [a - 
Motte und Kaglioftre un den Lorbeer der Lift und - 
Raͤnke mit einander werteiferren. Che ihn die Kas 
bala vor dem nafen Auffchluffe Diefes Raͤnkengewe⸗ 
bes unterrichten fonnte, faß Yaglioftro ſchon in dee 
Baſtille. Er laͤugnete aber fein offenbares Mitver⸗ 
ſtaͤndniß, er dichtete Jugendreiſen nach der Türken, 
und mußte auf koͤniglichen Befehl Frankreich verlaſ⸗ 
fen, mit dem Troſte, von Seiten feiner Anbeter, 
daß ſie ſeine Vertreibung, ſo wie den Tod der Tem⸗ 
pelherren, durch Zerſtoͤrung des koͤniglichen Anſe⸗ 
hens raͤchen wuͤtden. Von London erließ er deswe⸗ 
gen ein praͤchtiges Sendſchreiben an die franzoͤſiſche 
Nation, worinnen er weiſſagt, man werde die Ba⸗ 
ſtille niederreißen, und.zu einem Spatzierplatze mas 
chen, man: werde die Generalſtaaten zuſammen ru⸗ 
fen. Dies fehrieb er den 20, Januar 1786, 


Nun fiel in Nom der Vorhang über.feine Gau⸗ 
Eeleyen unvermuthet nieder, als man ihn Abende 
den 27. Derember 1789, nad) genauer Verfieger 
lung aller: feiner Sachen, auf die Engelsburg in 
Verhaft brachte. Ä Zu | 


Das zwente Kapittel giebt einen Furzen Bes 
griff von der Maureren überhaupt und der egypti⸗ 
ſchen Maurerey insbefondre auf der Seite 54. Der 
Verfaſſer giebe das Jahr 1723 an, da man zum ers 
ftenmahle das Buch ihrer Eonftitution druckie wor: 
on unen 
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innen erwähnt twird, daß in London und ihrem Ber 
zirfe dumals ſchon zwanzig befondre Logen errichte 
waren. Der Zweck dieſer geheimen Geſellſchaft 
ſey, nach dieſem Buche, Die Architektur und mecha⸗ 
niſche Kunſt der Maurer bluͤhend zu machen. Andre 
Schriften leiten ihren Urſprung von Thomas Kra⸗ 
mer, der im Jahr 1558 als Biſchof und Guͤnſtling 
per Anna Bolen verbrannt wurde; andre von 
Cromwell, vom Könige Arthur u. ſ.w. ©; 


Jede Verſammlung, d. i. Loge, befolgt bie 
Allegorie der Maurerkunſt. Ihre Klaſſen beſtehen 
in Lehrlingen, Arbeitern, Meiſtern; in ondern von 
hoͤherm Grade find Werkmeiſter, Schottiſche Mei⸗ 
fier, Veterane, Obern, » weldye verſchiedne Titel 

aben, ale Venerable u. ſ.w. Diele zuſammen fies 

en nuter Der Mutterloge, deren Haupt der große 
Drient genannt wird. Keine. Klaſſe, z. E. der Lehe | 
linge, koͤmmt mit der andern‘, der Geſellen, zufams 
men. Ihre Merkfmahle unter füh, fage Der Ver 
faffer, find gerwiffe Zeichen, Handtaftungen, Woͤr⸗ 
ser, bie fie filbenweife ausfprechen; Doch bat jede | 
Kaffe ihre befondre Lofungsmworte und Taſtungen. 


Die drey merfwürdige Eigenfchaften der Frey⸗ 
maurer find, nach dem Verfaſſer, die Verbindlich⸗ 
keit des tiefſten Stillſchweigens, welcher fich die 
Glieder, vermöge eines fürdyterlichen Eides, -unters 
werfen. Der blinde Gehorſam gegen Die Obern 
und die Anbänglichfeit aneinander, welche die 
‘Bande der natürlichen Verbrüderung uͤberſteigt; fo 
daß ein Bruder dem andern ohne Yusnahme des 
Orts, der Zeit und Umftände, in feinen Beduͤrf— 
niſſen Beyſtand leiſtet. Das Reſultat Davon ſchil⸗ 
dert der Verfaſſer als ſogar Monarchen und jedem 
Staate gefährlich. Daher habe Klemens XII. den 
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Orden 1738 in den Bann gethan. Gemeinnikige; 
anftändige Dinge gewinnen durch Publizitäe, Fichte 
ſcheue Heimlichkeiten find oͤffentlich verdächtige 
Waare. Benedikt XIV. that eben dag 1750. Von. 
den weltlichen Verboten fuͤhrt er das zu Mann— 
heim, Wien, Spanien und Neapel 1751, Mans 
land, München 1784 und 1785, und fonft von 
Savoyen, Genus, Venedig, und fogar vom türs 
Eifchen Kanfer 1748 an, da ein Franzofe Freymau⸗ 
rerlogen in Konftantinopel im Haufe des englifchen 
Dollmerfchers anfing. , 


Seite 61 erzäßlt des Kaglioftro eigne Ausſa⸗ 
sen nach den römifchen Akten. Kraft Derfelben 
wird die Freymaurerey hauptſaͤchlich in die Sekte 
der ftrengen Obſervanz (Illuminaten), und in die 
von der hohen Obſervanz abgerheilt. Kaglioftro 
babe ſich nebſt feiner Frau, in die von der hohen 
Obſervanz zu London, für fünf Guineen auf feine 
Perſon einfchreiben laffen. In einem Tage durdys 
fliegen fie die drey Grade der ‚Lehrlinge, Geſellen 
und Meiſter. Gie befamen die Meifterartribute, 
Schüre, Binde, Stollen, Winkelmaaß, Zirtel 
u. fe w., und die Dame noch außerdem ein Band, 
mit den Morten: union, filence, er ver. Seine 
Proben von der Herzbaftigfeit waren, daß er Ber 
fehl erhile, eine Piftole feldft zu laden, und bey 
verbundnen Augen felbft gegen feinen Kopf loszu⸗ 
feuern. Erſt nad) abgelegtem Eide that er. es end⸗ 
Tich, und fühlte bloß einen Stoß am Kopfe, denn 
man verwechſelt beym Wiederſpruche die Piftelen, 
giebt ihm eine leere, und ein andrer ſchießt feine 
geladene ab, indeffen daß ein andrer die Stirn des 
Kandidaten fehlägt. 

Zu London befam er durch das Leſen einer 
Schrift des George Cofton, über die egnptiüine 
on Mau⸗ 
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Kur für die phnfifche vor. Zur Erfangung da 
moralifchen Wiedergeburt oder Primitivunſchull 
gehört ein hohes Gebürge mir einem Pavıkon 
von drey Stockwerken, Sion genannt, verſchiede 
nen Zimmernu. ſ. w. Hier fchließen fich dreyzehn 
weue Meifter vierzig Tage lang ein, und machen 
ihre Maurerarbeiten. Die Eincheilung ihrer Stun 
Den zum Gebete und zu. den heiligen Pflichten, 
d. i. jur Zubereitung des Jungferpergaments, und 
der Einweihung der übrigen Werkzeuge wird be! 
fihrieben. Mad) dem drey und dreyßigſten Tage 
treten die eingefchloßne Meifter mit den fliehen k 
Engeln in Umgang, und erlernen ihre Chiffre und 
Eiegel. Das Jungfernpergament läge Der Ben 
faffer der Schrift aus dem durch Seidenzeug gef 
reinigten ‘Felle eines unzeitigen Lammes, oder dert 
Nachgeburt eines Yudenfnäbchens, oder aus ge. 
weichten Papier entfliehen. Um vierzigften Tag f 
läßt er jeden Meifter das Pentagen, d. i. dail 
v.. jedem Engel mic feiner Chifre bedruckte Yung |. 
ferpergament empfangen, weiches den Beſitzet 
mit goͤttlichem Feuer erfüllt. Außerdem erhält 
noch jeder fieben andre Pentagons zum Geſchenke 
für andre Männer oder Weiber, mit der Chifte 
einzelner Engel, daher der “Befiger eines Penta 
gons bieg im Nahmen des Erwerbere dem ein 
zelnen Engel befehlen kann, deffen Chffire er befigt. 


Seite 75 wird auch die phufifche Wiederge 
burt enthuͤllt: Sie verichafft ein Geifterfeben yon 
5557 Jahren, oder Geſundheit und Ruhe fı 
lauge es Gott gefällt, , Diefen Schatz zu erlan 
gen, muß man fidy alle funfſig Jahre, im. Vol: 
monde: des Mays, in Geſellſchaft eines Freundes 
auf das Fand begeben, fih daſelbſt in ein Zimmer 
einichließen, und vierzig Tage lang bey magerer 

Kof 
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_- WKoft die ſtrengſte Didtsbeebachten. : Er: Darf nur 
leichte Speifen, zarte, erfriſchende, Iarirenbe uirdus 
‚wer nehmen, und fein anderes ale im Winytaure 
netes Waſſer sinken... ehe Mabhlzeit fange: 
wit Getränfe all, und befchließe ſich mir Biskur 
oder Brodtrinde. Am ebjehnten det magern Tage 
Taffe man: fi etwas Blut abzapfen;" er: nehme 
von gewiffen. weißen Tropfen Wlorgers’:feche und * 
Abends roieder fechs, jeden Tag zwey Tropfen me 
ein, bis zum zwey und deehßigſten Tage Aü 
dieſem Tage wird in der Morgendaͤmmerung et⸗ 
was Blut gelaſſen, und vomfolgenden: Tage an 
vollendet man die Quarantaine im: Bere! In 
Diefem: Werte wird dad eifte‘ Bran den Marsein 
prima eingenommen, d. i. die-von Guttierfchaffne _ 
Materie. der Unſterblichkeit, ſo mirgenð; als Durch 
Maurerarbeit erlangt: werden kann.· Nach dem 
Heingenommnen Gran verliert man drey Stunden 
lang Sprache und Bewulßtſeyn; auf Krämpfe er⸗ 
folgt endlich Heftige. Tranſpiration und: Auslese 
zung. Nachher muß: nian ſich durch eine‘ Krafte 
bruͤhe von Einem Pfunde Rindfleiſch ohne Fett 
und durch erfrifchende Kräuter wieder pflegem. 
Den folgenden Tag nimmt man wieder Ein Gran 
von der. Materia prima in der Kraſtbruͤbe ein, 
Außer den. geftrigen Symptomen, ein ſtarkes fer 
lerhaftes Delirium, die Haus ſchaͤit ſich ab Has 
und Zähne fallen aus. Am zz5ſten Tage. gebraucht 
der Kranke ein laued Bad. Am 3Zöften Tage 
nimmt er in einem Glafe eines alten koͤſtlichen 
eins, das Dritte und Teßte Gran ber Materia 
prima ein, welches ihn in einen fanften und flils 
len Schlaf verſenkt, während deſſen ibm friſches 
Haar wächft, neue Zähne hervorkeimen, und ſich 
die Haut wieder perjüngt, Sobald er erwacht, 
ſetzt er fich in ein aromatifches Bad. Den 3gften 
Zallens forıgef. Magie 5. I. Bin nimmt 


mimmt ˖ er in zwey großen Löffeln rorben Wein⸗ 
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nimmt er ein gemeines Woaſſerbad, weiches mil 
etwas Salpeter gemifche wird, Den zoflen- Topf 


gehn. Tropfen vom Balfam.:ides.:Grofmeeifters ju 
fi. :: Den 20ſten verläßt er, voͤllig vergnuͤgt, bat 
Hans, «a beyden Fällen ‚werben Die Frauen 
perfonen: eben fa wiedergeboren. Jede hat auf 
dem Gebirge. oder: Lande: Bloß einen: männlichen! 
Benftand bey fid,.: Dies. ift nady dem: Verſaſſet 
das Skelet der egyptiſchen: Maurerey. * 
imho . ———ö—* 
.. Seite 78;10dendas:britte Kapittel, erzähle | 
des Kaglipſtro Wiederherſtellung Der. egyptiſchen 
Maurerey oderſein. Apoſtolat, ſeinen Egnen ge 
xichtlichen Ausfagen-: gemäß. Im Maag | 
ihn die ſogenannte Stahlſtraße auf, D.-1. man 
Hieß ihn zwiſchen zwey Reihen kreuzweiſe gerich 
seter. Degen eintreten. Hier ſtiftete er eine Das f 
menloge. Auf feiner Manterreife Durch "Berlin 
merkte er.bald, "daß die berlinifche Maurerlogen 
Durch Friedrichs Waffen bewacht wurden; er un 
ternahm alfo Feine Neuerungen. Der ftrengen 
Dbfervanz zu Leipzig drohte er, wegen ibres Aber 
glaubens, daß ihr Oberhaupt, Nahmens Scief: 
fort, im einem Monate fterben werde. Diefer er: 
fchoß fidy in der That mit einer Piftole ſelbſt. 
In Mietau eiferte er eben fo gegen Schwedens 
borgs und des Oberrabiners Falk Logengrunds 
fäße, ließ einen befchwornen Knaben in einer 
Kanne voll Waſſer den Engel Michael fehen, und 
errichtete überall Logen. . 





Seite 88 gefteht Kaglioftro, daß in Europa 
und Amerifa gegen 20000 Logen find, welche ſich 
jährlich verpflichten, am SJohannistage 25 Router 
dor an die allgemeine Drdensfaffe einzufenden. 

Su 
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Qu Don ereichtete er eine prachtvolle Loge, bie 
triumpbirende Weisheit genannt« In der Par 


_tentsformel nennt er fih: Wir Großcoftiin allen : _. 


maorgen und abendlaͤndiſchen Theilen der Erde, 
Stifter und Großmeiſter der erhabnen egyptiſchen 
Maurerey, thun hiermit fund u. ſ. wm. Gegeben 
im Oriente zu Lyon, beſiegelt mit dem großen 
Siegel dieſer ernannten Mutterloge, fo wie mit. 
‚ unferm eigenen Maurer + und Profanflegel: . Der 
Kupferſtich hatte in der Seiteneinfaffung zu Sinn⸗ 
bildern Triangel, Siebenecfe, Maurerfelle, Kom: 
paß, Winkelmaaß, Hammer, Todtenfopf, Kubi 
fein, Tara, Senkwaage, Richtſcheid, Jakobslei⸗ 
ter, Phoenix, Globus, Tempel, mit den Denk⸗ 
| fprüchen: odi profanum vulgus et arceo, lucem 
meruere labores in‘ conftanti labore y.:f w. 
Sinnbilder und Sprüche aus der gemeinen Maus 
teren genommen. Die drey Buchſtaben auf dem 
‚Kreuze des Kupferftichst L- P. D. enträchfelt der 
SBerfaffer Durch das L.ilium pedibus deftrue, ein 
Wink, daß die neue Staatsumwaͤlzung von Frank 
veich ein Werk des Logenhammers ſey. 


Zu Paris errichtete er nady feinem Ritus 
eine Loge, operirte mit Knaben und Maͤdchen, 
und den ſieben Engeln, vor der, Waſſerkanne, 
und diefe Taube, fah im Maffer, was an andern 
Orten zu diefer Zeit geſchah. Schon dachten feine 
Anbeter zu Paris den Pabſt ju bitten, den’egnps 
tifchen Orden, wie / den teutfchen Orden zu beftätiz 
gen, als die Halsbandgefchichte das Syſtem der . 
Bereinigung aller Pariſiſchen Logen unter dem 
Vorſitze des Kagkieftro zertrümmerte, und der Ga 
ſchichtsbeld in die Baſtille gefuͤhrt ward. 

Nachher 'erſchienen in der Loge zu Londdn, 
der Taube, vor dem Kaglioſtro, ſtatt der Engel 
u . Nu 4 Affen. 
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Affen. Zu Bafel. errichtete er eine Mutterloge 
der Schweiz, machte vielg zu Meifter, ohne fie 
Durch die Unterflaffen dazu vorzubereiten. In dem 
Bielerpatente nennt er ſich Wir Großmeifter der 
eguprifchen Loge im Orient zu Medina, im gluͤck⸗ 
elichen Arabien. Die Ehifre der Loge ift ein Vier⸗ 
ed. Gegeben im Orient zu — den — im Jahr 
5781. Die Maurer fellen ihr Fahr nicht mit dem 
Januar anfangen. Mehrentheils waren in der } 
Dperation die Waiſen hinter zwey fpanifche Wände | 
geftellt. In Rom ging feine Damenloge nice f 
von ftatten, fobald er hörte, dag die Roͤmerinnen 
kein Geld haben, oder Feines hergeben mollten. 
Ein Paar liſtige Roͤmer ließen, fih von ihm aufs 
nehmen, maren aber mit ihrem Patente nicht zus 
feieden, verließen ihn, Kaglioftro merkte, daß die | - 
Regierung ein wachſames Auge auf ihn gerichtet 

babe, und er erließ wenig Tage vor feiner Ber b 
baftung ein Zirfular an alle gemeine und egnptis 
ſche Logen, ihm auf den Fall des Verhafts aus 
allen Kräften beyzuflehen, und im aͤrgſten Ders 
baftsfalle in der Engelsburg Feuer anzulegen. 


Dey feiner Verhaftnehmung vergaß Kaglivr 
ftro, auf fein, faft göttliches Anfehn in der Welt 
ftotz, fein Ritusbuch, feine Maurerwerkzeuge, und 
die viele ‘Briefe zu verbrennem, oder auf die | 
Seite zu ſchaffen. Diefe redende Ausſagen gegen 
ihn zwangen ihn nad) und nad) zum Geftändniffe 
ſelbſt, und feine natürliche und ſchwuͤlſtige Schwaß 
baftigfeit und die liſtige Verboͤre entdeckten no 
mebr, wo die Papiere rärhfelbaft blieben. and 
das Leugnen eingeflandner Thatſachen Half ihm 
nichts, weil ınan im Protokoll jede Tagesfeite 
von ihm unterfchreiben ließ, Ju der Baͤſtille, 
harte er Wächter und Beamte beſtochen. Endlich 

ven 





— 
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verdollmetſchte feine : Frau insgeheim alle feine 
maurerifche und betruͤgeriſche Rollen vor der ns 
quiſition; ob er gleich derfelden Dadurch Ehrfurche 
und Schrecken einjagen wollte, daß er fich ruͤhmte 
Millionen geſchworne Anhänger zu haben. Der 
Verfaſſer Des Kourirs. von Europa erfläret die, 
Viſionen der Waifen für Streiche der Tafchens 
ſpieler. Kuf der Seite 126 folgen aus ſeinen 
Papieren zwey Anfragen von einer" Loge, über 
Die Operation der Waifen, wörtlich; bier ſahen die ' 
Kinder im Wafler, ſtatt der Engel, Sterne. Die’ 
mehreſten Briefe nannten ibn: Angebeteten Dar. 
ser, Ehrwürdigften Vater; alle waren voller Un: 
germürfigfeit, graͤnzenloſer Bewunderung und dee 
tiefſten Ehrfurcht: Man wirft fih ibm zu Füßen, 
begehrt feinen. Seegen. Man redete ihn an: 
Mein Meifter, und nad) dem Eigen, mein Als 
led. Zur Probe folgen Seite 137 drey Briefe . 
an den. Kaglioftro. - Mach dem einen fehrieb die 
Loge: In unfrer heutigen göttlichen Feftivität er: 
ſchien der Ewige mitten in-der Zeremonie unge⸗ 
eufen. Der erſte Philoſoph des neuen Teſtahnents 
feegnete uns, nachdem er fidy von ber Blauen 
Wolke herabgelaffen. Die ganze Nechtsfache ward - 
den 21. März 1791 dem vollen Rathe der heilts 
gen Inquiſition und dem Pabfte vorgelegt... Pius 
VI: verwandelte Die Todesftrafe in ein emiges Ge⸗ 

fangniß- Sein Buch vom egyptifchen Ritus warb 
verbrannt, nebft allen feinen Maurermerkzeugen. 


K) | 
Seite 158 befchteibt der Werfaffer eine zu 
Rom entdechte Frenymaurerloge; nad) den vorges 
fundnen Schriften detſelben fand fie unter Der 
Mutterloge von Paris. Ihre Grade waren die 
Lehrlinge oder Novizen, apprentiſs, Gefellen, Meir- 
ſter, auserwählte Meifter, endlich.der fchortifchen 
| Nu 3 Mei⸗ 
* 





566. Fortgeſetzte Magie. 


Meiſter. Der Lehrling bezahlt acht bis zwanzig 
Thaler an Eintriltsgebuͤhren, der Geſelle drey big 
fieben Thaler, der Wieifter vier bie acht Thaler; 


ohne die monatliche Beytraͤge und ohne die Zu J 


fuͤſſe zur Armenkaſſe. 


Die Aemter oder Stellen dieſer Loge waren | 


der Venerable, der Veillant, oder erſter und zwey⸗ 


ter Superintendent, der Terrible, der Ceremonien⸗ 
meiſter, Schatzmeiſter, Almoſeneinnehmer, Sekte 
tair, der Grand Expert, alle jaͤhrlich neu zu waͤhe 


fen oder beftätigt. Der DBenerable harte bey als 
Ien Logen ten Vorſitz; feine Stelle vertrat ber 
Veillant. Der Terrible oder Schreckensminiſtet 
Angftigte die Novrizen, der Ceremonienmeifter -uns 
terrichtere fie, ließ das Skrutinium herumgehen, 
und hielte die Armenkaffe hin. Die GSuperinten 
denten führten die Peulinge ein. Der Mebner 
oder Granderpert hielt Anreden bey der Aufnahme 
und am Sobannistage. Der Schagmeifter ber 
forgte die Tar : und Strafgelter. Der Almoſe⸗ 
nie theilte willführlid) den Armen aus. Der 
Sekretair fertigte Patente und Befcheinigungen aus, 
und regiftrirte die Verhandlungen der Loge, Das 
eine Zimmer, die Kammer der Ueberlegung war 


ſchwarz ausgefchlagen, auf dem Tifcye ein Tod | 


tenkopf, mit zwey franzöfijcher Zettelchen. Im 
andern oder Tempel war der Throͤn des Vene 


table, mit den Einnbildern der Sonne und det | 


Mondee. Die Brüder trugen vor der Bruſt 
eine meislederne Schürze, am Halfe eine Seiden— 
Binde, an den Händen die Handfihube, mit dem 
bloßen Degen oder Hammer, Zisfel, Winkelmanf. 
Bf nannte man die Michtbrüder überhaupt. 

er Neuaufzunehmende mußte dem Terribfe auf 
einem Papier die drey Fragen beantworten, ad 


der 





- 
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der Menſch Gore, der Geſellſchaft und ſich ſchul⸗ 
big: ſey, Asdann⸗ Schuhſchnallen, — Kin. 
Geld, und alles Metall: “ablegen, "den linken! 
Strumpf niederlaffen,‘ die rechte GSchüfter "und | 
Arm entblößen,.. mit verdundnen Augen nun in” 
Tempel. vor: dem Vonerable niederfhieen‘, und? 
nachdem er um feine Umſtaͤnde befragt worden, 
führte man ihn unter erſchreckendem Gepolter im 
Zempel herum, man ließ ihn bey Beruͤhrung des 
Fvangelium oder des Ehtendegens blinden Ger 
yorfam und ewiges Stillſchweigen ſchwͤren. Bey: 
Abnehmung der Augenbinde waren alle Degen 
zegen ihn gerichtet, Des Venerable ſeiner wurde 
iber feinem Haupte mit dem Hammer dreymahl 
yefchlagen. Endlich beſchenkte man ihn mit den 
nännfichen und meiblichen "Handfchuben, man 
ahrte ihn die. Zeichen, Taftungen und Wortloſun⸗ 
jen, und man befcyloß Das Feſt mit einem Nachts 
hmaufe. auf: Koften des Kandidaten. In der 
Keception der Meifter ward: der Kandidat mit 
em Degen auf der ruft, vom Terrible. in dem 
Tempel berumgeführt, wo drey Todteufchädel aufe 
veftelle waren.: Unter einent Leichentuche Tag ein 
Bruder, ‚der. ſich todt ſtellte. Bee 


- Man zwang den Noviz Mit überfreuzten Fuͤſ⸗ 
en auf die Bahre des Schemtodten ruͤckwaͤrts 
u fallen, welcher ſich geſchickt aufrichtere, und 
rer Noviz lang auf einer Madrage, unter einem 
eicyentucye. Dach allerlen Ceromonien mußte 
e dem Menerable nochmals den Eid der Vers 
chwiegenheit und Obedienz leiften, bie Zeichen, 
Kaftungen und Worte des, Grades erlernen, die 
Brüder 'umarmen, und nun Wwar er Meifter, 
Diefe. Merkmahle find in verſchiednen Logen vers 
chieden, md auf Befehl der Mutterloge abän: 

Nu 4 ‚ dee 
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serih. Die Worten Int: Dibaikain, Bech 
Natbenack Schibolet, Jafın, Eas, Abonmau; 
lanter Alleger:en uf Ne Sauk umt. Die Nami f 
fe genʒe: chen maseır las Handitreichein, das 
Exeqæin des Seũchts des haiſes, der Ya, 
oder 2: häaundeorack aner au Beruhren der Fin 
geringen des Bruders. 


Zum Schlaſſe mie ter Verinfer, te | 
Bis son Archencen Zeuſtarze üferzeugre Weit ich 


miese. So neu der Beruf, weiches ein efts & 
9%: Kathelik zu ſer a ſcheint, und Die Sache u | 
eıelen Stuͤcken uöertrieben hat. Ich zweifle a 
vielen Behaudtungen veelben, denn Die Auflage 
gegen bingerichtere eter ewig verbaftere Unglück 
liche iR alezett, wenn num fie erſt mad ihrem | 
aufgebebnen Daiern Der Welt verlege, vwerbäd« 
tig, und es wuͤrde fh in der Thar der Mar: 
erten ben derzleichen Ruchtleſigkeiten nicht Lunge 
erhalten haben. 





Der DBeriud über Pre Jluminaten, nad) 
dem Zranzifiiken ven K. M. Keinricb, 
berg und Anneberz, in der Eraziiihen Buchhand⸗ 
fung, 1790 8. Das erite Kepitel bandelt von 
der menſchlichen Neigung zu außererdentlichen 
Dingen. Der Verfaſſer fiellt Die vornehmſte 
Settenftifter nady der Geburt Chrifti auf bie 
Bühne. Menander ſpielt mit feinen guten und 
böfen Engeln die erſte Rolle, die als Ausfluͤſſe 
von Got, Die Schöpfer der Welt und Menfchen 
waren Go geht ‚er von einem SYahrbunderte 
zum andern fort; die Herrenhuter mit eingefchlofs 
fen. Das zweyte Kapittel redet von’ der morali 
ſchen Anlage der europäifchen. Nationen zu dem 
. Theo 
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Theoſophiſchen · Syſteme. Das dritte vom Ser 
ſuitiſme, als der erſten Quelle des Theoſophenſha 
ſtems. Hier kontraſtiren mit den gelehrten, thaͤ⸗ 
tigen Jeſuiten am Ende die unwiſſende, thaͤtige 
Illuminaten. en 


> 


Viertes Kapitel von der Sreymaurerey, als’ 
der nüßlichften Stiftung für: die Illuminaten. 
Der Verfaſſer nennt die engländifche, franzöfifche, 
unefleftifche, -amreformirte Maureren eine ehrwuͤr⸗ 
dige, wohlthätige Stiftung, die mit. Chemie, ges 
beimen Wiffenfchaften, mit Regierungsangelegen: 
beiten, Geifterbefehmärungen, myſtiſchen Wereint: 
gungen, und Bezauberungen ganz und gar nicht. 
vertraut lebt, 


Das fünfte Kapitel redet Seite 42 beftimme 
von den Slluminaten. Hier erfiheint ihre Sil⸗ 
houette mit der gehaͤßigſten Farbe in folgendem 
Grundriße. Blinder Gehorfam gegen die Bes- 
fehle der Obern, und Grundfäge, feibft Könige zu 
morden, bat diefe Sekte von den Sefuiten, von- 
den Sreymaurern die Proben und duferlichen Ges 
braͤuche, und Die unglaubliche Kühnheit von den 
Tempelherrn entlehnt. 


Das ſechsſte Handelt von den Kreifen oder: . : 
engern . Verbindungen der Illuminaten. Unter 
Kreife verfteht der Merfaffer Ausſchuͤſſe, fo die 
Angelegenheiten der Sefte verwalten. Hier find 
neun Perfonen nad) den, verfdyiedenen Provinzen. . 
Er laͤßt dieſe Kreife durch anonymiſche Reiſende, die 
ſchlecht gekleidet gehen, das Schild der Philantro⸗ 
pie aushaͤngen, die Heimlichkeiten der Höfe, Koller 
gien, Tribunaͤle, Kanzelenen und der Familien 
auspäpen — 3423027 
—— Ns Das 


u) 
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v Das ſiebente zeichnet Säite 68 die Illumi⸗ 
natenproben bey der Aufnahme in die Zirkel, die 
Einfuͤhrung ſelbſt zur Aufnahme, erſcheint auf der 
Seite 70. Doch es ſtraͤubt ſich die Feder bey 
der ſchreckenvollen Einweihung, und der herzſchnei⸗ 
denden Eidesformel, welche den Verraͤther des 
Geimniſſes mit der Aqua toffana zu toͤdten oder. 


abzuſtumfen bedroht. 


Achtes Kapitel: der Staatsnachtheil von der 
Illuminatenſekte fuͤr ein Land. Neuntes: die 
Regenten müffen ſich die Zerſtoͤrung dieſer Sekte 
ganz beſonders zur Pflicht machen. Zehntes: der 
Illuminatenorden wuͤrde die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt zerſtoͤren, wenn fie anders zerſtoͤrt wer⸗ 
den kann. Eilftes: Welche Mittel koͤnnte man 
wit Erfolg. anwenden, den Illuminatenorden zu 
srflören ? | | W 


Zwoͤlftes Kapitel: Was man von dem Illu⸗ 
minatenorden fuͤr Vorſtellungen gehabt und noch 
babe. Der Nerfaſſer nennt die eleuffnifche My: 
fterien der Cerespriefter, welche ihre Eingeweihte, 
Geheimniffe, Nachtlogen und eidliche Verpflich— 
tung batten, und die KHierophanten ftrebten ebens 
falle nach der Alleinherrſchaft. Schon Polib 
fpottee tiber die Nachtmyſterien der Griechen, die 
mie Meineiden fhielten. Dreyzehntes Kapitel: die 
Stifter der neuen Sekte Seite 146 der in den 
Drden der Mitrer und Bruͤder Eingeweihten in 
Aſien, nebft feinen Feyerlichfeiten über den neuen 
Geift Bablidone (ein Judengeiſt). Kurz: der 
Verfaffer droht als Öffentliche Lermkanone den 
Illuminaten! 


Das Leben des Caglioſtro erinnert mich an 


die 1792 herausgekommne Materialien zu einer 
kriti⸗ 
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kritiſchen Gefchichte der Sreyinaurerey, von Als 
,„ brecht. Erſte Sammlung, Hamburg. Bas erfte 
Stuͤck derfelben enchält Gotth. Ephraim Leſſings 
Gedanken, über den Urfprung und Zweck des 


Freymaurerey; in der Schrift: Ernft und Falls 


Gefpräche fuͤr Freymaurer. Dach diefer koͤmmt 
der urſpruͤngliche Nahme der Freymaurer Free- 
Mafon in feinem gedruckten Buche, vor dem Ans 
fange des jeßtlaufenden Jahrhunderts vor. Die 
Täufchung wegen des vermeinten Alterthums der 
- Free - Malonnery habe in der Werwechfelung der - 
Worte ihren Grund, und die wahre Free Ma 
ſonnery fey erft von Chriſtoph Wren -geftiftee 
worden. Die tbeild abfichtlihe theils zufällige 
Taͤuſchung entfland aus dem alten Angelfächfifchen 
Werte Mafe, Tiſch, davon Malony. Tifchgefells 
fchaft abſtammte. Von diefer Mafoney, nad 
unfter Sprache Elub, war Wren Mitglied und 
Baumeiſter der Paulskirche, welcher während ‚pr 
res Baues Diefe Tiſchgeſellſchaft oͤfters beſuchte, 
und weil dieſer wichtige Bay die ganze Nation. 
intereffirte, fo drängte ſich jeder: zu diefem Club 
ober gefchloßner Tifchgefellfcehaft, um fid) das Ans _ 
fehn von Bantheilnehmer zu geben, Diefer Zus 
fluß brashte den Wren auf die dee, eine ger 
beime Brüderfchaft zu ftiften, ein Gegenbild von 
einer Socierät der Wiffenfchaften, worinnen nicht, 
pie in jener, unterfucht wurde: was unter dem 
Wahren brauchbar, fondern, was unter dem 


Brauchbaren mahr wäre, 


- Die folgende Kritif zeige, daß Tiſch auf An⸗ 
gelfächfifch board geheißen habe, und jet auf 
Engliſch table heiße, Daß man Bis jegt nocdy fein 

Wort für. Tifchgefellfchaft habe, daß Meſſ und 
Club in England etwas anders bedeuten Das | 
Ä ebride 


N 
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Hebrige betrifft die Simbole und Hierogliphen, in 
welche Wren, nach Leſſings Berichte, philofos 
phiſche Dinge eingewicelt haben foll, die bis jegt 
ein ganzes Jahrhundert noch nicht wieder zu ehts 
Heiden im Stande gewefen. Die Seite 55 er: 
wähnt den Logenteppich, auf deffen Boden man 
bey der Aufnapme der Eingeweihten mit Kreide 
ſchwer zu uͤberſteigende Tändelcyen hinmale. 


Das zweyte Stuͤck hat die Conſtitution der 
englichen Freymaurerey zur Rubrif. James An⸗ 
derſon bat die Verfaſſung und Gefege dieſer 
Gefellfcyafe ‚bereits im Jahre 1722 auf Befehl 
der großen Loge gefammelt und öffentlich heraus; 
gegeben. Im vorletzten Jahrzehend fand man die 
Anderſonſche Ausgabe fuͤr das neuere Publikum 
ſchon zu unſchicklich, und eine neuere ward von 
Noorthouk im Jahre 1784 beſorgt, und vom 
Gefellfchaftsdrucker Roses in groß Quart gedruckt, 
nebft Freymaurerliedern, mit Regiſter von 459 
Seiten, im Preife zu London von zwölf Schilling 
Sterl. Das Titellupfer zeichnet den großen Ber 
fammlungsfaal, an deſſen ‘Dede die Wahrheit 
einen Spiegel mit vier Meflerionsfiralen in der 
Hand hält. | 


Das ganze Werk befteht aus fünf Theilen. 
Der erſte enthält die Gefchichte der Maurerey, | 
oder die Baufunft, Malenyy, von der Schöpfung 
an, bis auf vie Wiederherſtellung der guten, ak 
ten Architektur in Stalien. Biel, leere Legende! 
Der zweyte, die Gefchichte der Maureren in Brits 
tannien, von Julius Caͤſar an, bis auf Jakob 
ten Erſten. Eine lange Periode auf Hundert und 
vierzig prächtig gedruckten, meitläuftigen Quarts 
fetten. Der dritte erzaͤhlet die Manrergefchichte 

J in 
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in Britannien, von Vereinigung der engliſchen 
und ſchottiſchen Krone: an, bis auf die Wieder⸗ 
herſtellung der großen Loge im Jahre 1701. Der 
vierte Theil enthält die Liſte der Großmeiſter. Jach 
der Zeitfolge, nebſt den Protokollverhandlungen 
der Bruͤderſchaft von der Wiederherſtellung der 
Großloge, bis zu Ende des Jahres 1783, Der 
fünfte zeichnet die Pflichten and allgemeine: Wers 
prönungen der Bruͤderſchaft, giebt ein Verzeichniß 
von den Großbeamten u. f. w., und fiefert einen 
Anhang von Freymäurerliedern, unter dem Titel: ' 
Freymaͤurermuſe, mie ‘auch die Geſetze für. dem 
allgemeinen Almofenfond. Das Ganze: ift dem. 
Herzoge von Kumberland zugeeignet. ae 


Die Vorrede unterfcheider das Maurerbands 
wert, ale den Urſprung und die fpefulative Mans 
veren, als die Folge davon. Dun. zur Einleitung. 
Bey den erften Bedärfniffen der Menfchheit fans 
den die aͤlteſten Menfchen zwar Früchte für alle 
Jahreszeiten, aber kein Dach gegen Nachtkaͤlte, 
Naͤſſe u. dergl. Warum müßten fie nicht, wie 
die erfien Schwalben, die jeßo ‚unter unfern Däs 


chern allein wohnen, den Schuß dichter Bäume 


l 


oder Hecken und Laubbütten ? 


Die Baukunſt, fagt der Werfaffer, war alfo 
die erſte Anfträngung der menfchlichen Seelen— 
kraͤfte, und dieſes beweiſet das hohe Alter der 
Arbeitsmaurerey, and welcher nach Werfeinerung 


der Kunſt endlidy die Heutige Freyinaureren ent 


ftanden iſt. Ja, Gott felbft, war nach dem An⸗ 
derfon Dre erfte Mauermeifter und Großmeifter, 
weit er die Welt ſchuf, und zwar, wie es da heißt, 


nach der Geometrie. Wie leichte koͤnnte fidy die 
jeßige Schneiberzunft dieſen Vorzug durch die erfte 


Pet, 


_ 
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= Sehe, oder der Freymaurer durch bie eeſte Schliry 


felle, fo Sort dem Adam anwieß, oder Die Schu 
fterinnung Dadurch zueignen, daß. Gott die Fuͤße 

E. der Pferde, mit einem Hornartigen Hufe 
Äberiog und verfohlte. WB 


Nun folgt eine Kritik wieder die Myſterien, 
| ationen, welche der Verfaſſer der Kritik. für 
feyerliche Aufzüge bey vorgetragenen Bildern, 
Liedern und Taͤnzen, unter feyerlicher Ruͤckſicht 
auf eine alte Gage von Göttern, oder Heroen, 
Heiligen, und für eine Art von Drama erklärt, 
wobey man nicht erzäßlen darf, was man Dabey 
gefeben und gehört hatte, und man ward zu fol 
chen Aufzügen auf feyerliche Weiſe durch eigne 
Ceremonien vorbereitet, ehe nian zugelaffen ward. 
Im Mitteljeitalter, unter der Herrfchaft des Chri⸗ 
ſtenthums, entftand die Maurerzunft, fo wie alle 
Übrige Zünfte und Innungen, aber es entſtand 
nidye in Eleuſis, und es kam alfo nicht aus 
©riechenland nach England. 


Weber die Myfterien der Alten Fam 178% 
ein Buch heraus, welches febr intereffant ift: 
Eharafteriftif der alten Myſterien, für Gelehrte 
und Ungelehrte, Freymaurer und Fremde, aus 
Driginaljchriftkellern, | 


Alles, fage Albrecht auf. der Seite 87, was 

Das ganze’ erfie Kapitel dem Leſer, als angebliche 
Geſchichte der Maurerey, Ddarbieter, ift in der 
That nichts anders als eine Mofterienfabel, fo 
wie fie je ein Myſtagog erzählt haben mag. Es 
folgen die Beweiſe. Das Thema der elenfinis 
fen Minfterien war Erfindung oder Einführung _ 
Des Acherbaues; das Thema unfers maurerifchen 
Myſte⸗ 
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Mofterinms der Anfang der Blukunſt, Die Ceres 
fiftete den erſtern oder Kornbau. Die: Maurer 
myſterien fliftete: der allmächtige Baumeiſter des 
Weltalls. a 
, aa PP En 1} EST 
21 Yun folgt die mofalfche Schoͤpfungsgeſchichte. 
Adam zog fi) den u Edens durdy + zů 
heftiges Streben nach Erkenntniß zu, und ſeine 
Strafe war, im Schweiße des Angeſichts ſein 
Brodt zu ſuchen, und die zu Arbeiten dngefträngte 
Lebensfräfte erlöfchen zu febens Daraus fol 
Das Lemma: Zu viel Wißbegierde macht Schweiß: 
and ‚verkürzt das Leben. Anderfon laͤßt Adams 
Kinder fehon im Paradiefe eine Poge afegen;; er 
unterrichtete fie in der von Gott muͤndlich erferns 
zen Geometrie für die Baukunſt. Aber ‘zu dies 
fer Baukunſtgeſchichte fehlen Lirfunden und ‘Ber 
lege, eine Mofterienhiftorie, wi⸗ ſie jedes Hands 
werk, jede Zunft hat oder erſt ka Ir laͤßt, 
wenn es bey einer Feyerlichkeit einer’ ſolchen Hi⸗ 
ſtorie bedarf. Ein Eingang zu allen Lobreden, 
Adelsurkunden und verjaͤhrten Stiftungen. 


Beym Thurm zu Babel erwähnt ſogar Ans 
derſon die Baumaterialien, und er fagt, daß die 
Freymaurer, um ben der Sprachverwirrung dens 
nody ihre Kunſt fortzupflanzen, die Zeichen erfan⸗ 
den, Und fo Bieter die uͤbrige Deflamirung, über 
die manurerifche Zeitfolge, dem Lefer flatt des 
Witzes oder fiheinbarer Urkunde, oder nur Wahr⸗ 
fcheinlichkeiten eine meilenlange, unnüße Augen⸗ 
weide zum Angaffen dar. So geht die Zeitfolge 
durch eine Menge von Voͤlkerſchaften mit gleichen 
Schritten fort, bis man.den Prachttempel Salos 
mons anftaunt, zu dem alle Nationen binftrömen, 
An ihm bauen Maurermeifter und Gefellen, ſelbſt 

| bie 
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demeiſter, und die Cyklopen als Originalgeſellen 
ſiguriren. u ———— | 
In Airien erfcheine Nebuchadnezar, als 
Großmeiſter in den perſiſchen Logen, unter dem 
arius Hiſtaſpis Soronfter, als. Großmeiſter Ber 
gier, der viele Pallaͤſte und Tempel auffuͤhrte. 
Bey den Juden war der Hoheprieſter von Jeru. 

Salem Provinzialgroßmeifter von Palaͤſtina. Na 
dem falomonifchen Tempel geht die Lönigliche 
Kunft zu den Griechen über. Don diefer Zeit 
an, beißt es, rechnen wir die genaue Verbindung 
zwifchen den zünftigen und den angenommnen 
Maurern, weldye feitdem auf allen‘ regelmäßigen 
Herbergen befteht.. j BEE: 


‚ Dad} der Seite 107 ift das eigentliche My⸗ 
fterium bey geſchloßnen Thüren die fogenannt“ 
Aufnahme, und drenfach nach den drey Ordens⸗ 
geraden, Loge heißt der Verſammlungsort oder 
figurlich Die organifirte Gefelljchaft von Maurern, 
wie Herberge bendes bedeutet. Nach dem Sreys 
maurercarechifinus, welcher im Anhange zue 
deutſchen Weberfeßung des Eonftitutionbuches, Frank⸗ 
furt, 1743, bey Andrei in der zergliederten 
Steymaurerey, fo wie in dem Buche: .L’ordre 
des Francmagons trahi et le fecrer des moples 
reoele, Amfterd. 1747, für Wißbegierige, Die fich 
in.der Freymaurergeſchichte orientiven wollen, vor⸗ 
koͤmmt, bat die Loge ein länglich Viereck, nach 
der Richtung von Abend gen Morgen, Re die 

| | nge 
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Bände, von Mittag gen Mitternacht faͤr die 
Breite; ihre Höhe iſt von der Oberfläche der 


Erde bis an den Himmel, ihre Tiefe von den 
Erboberfläcye bie an ihren Mittelpunkt. Die Ce 
klaͤrung davon iſt beygefügt: weil die Maurerzunfl 
Aber die ganze Erbe ausgebreitet iſt, und bo 

nur Eine Loge ausmacht Die Loge bat drey 
Fenſter, doch feine gegen Worden, weil das Sons 
nenlicht nie daher koͤmmt. . Zur gültigen Loge ges 
Yören wenigftens fieben Perfonen. Ein vorſitzen⸗ 
der Meifter, zwey Aufſeber, zwey Geſellen, wey⸗ 
Lehrlinge. | | | 

Albtecht erklärt den ganzen Catechiſmus file 
einen bloß finnfichen Entwurf für die Einbils 
dungskraft, und den ungebildeten fchlichten Were 
Stand auch) des dummen Zunftgenoffen, und es ins 
dert ihn der Umſtand, daß er einen Theil des 
Myſteriums felbft mitgemacht, die Maureriunfter 
rien nach ihren Theilen kritiſch zu unterfuchen, 
nicht aus Furcht, es möchte ihm, wie einem ger 
wiſſen Diagoras, der Mund auf immer geftöpfe 
Werden, fondern aus Achtung. fuͤr fein gegebnes 
Wort. Er weigert fih alfo Seite 111 den erſten 
Miofterienackt oder den ſogenannten Lehrlingsgrad 
zu befchreiben. Nach ihm iſt der. zweyte unbes 
dDeutend, der dritte. hingegen. in mehrerer Hinſicht 
wichtig, und ihn zu zergliedern, fagt er, babe er 
das Mecht, weil er ohne alle sBerfchtmiegenpeitts 
pflicht felbft erfahren babe, was er davon weiß, 


In dieſer Ruͤckſicht führe er den aufgezognen 


Vaorhang der Freymaurerey, vermittelſt der ein 


gen, wahren Gefchichte derjelben, Frankfurt am 
Mann bey Gebhard und Körber, 1796, an, dar 
innen der Verfaſſer fügt: Es iſt eine Fängft ber 

Zallens fortgeſ. Magie 5. Do ge 
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gebrachte Marime unter und, daß wir alle von 
der Freymaurerey handelnde Buͤcher, worinnen 
Wahrheiten gefunden werden, Die wir nicht gerne 
dafuͤr angefehen wiſſen wollen, fir undcht, unzu⸗ 


verläßig und ungereimt erflären, ohne jemals yu 
anterfischen, was darinnen wahr oder falſch ift. 


| Er befchreibt den Hauptakt der Maurerings 
fterien mit ber Anmerfung, daß in. denen, bis ind 
Ungegeuer vervielfältigten Logen Die Eeremonie _ 
nicht ganz völlig einerley iſt, und ſelbſt in Engs 
land nicht mehr. Run zum Garge! dag Haupt⸗ 
geräthe bey diefer Ceremonie ift nach ber. Seite, .. 
. 113 ein Sarg, entweder auf einen Teppich bins 
gemalt, oder von Holz ausgearbeitet. Um Den 
Sarg her ift eine Menge runder, auch wohl ers 
was länglichter Figuren geftreut, welche Thraͤ⸗ 
nen bedeuten follen. Die Handlung felbft befteht 
darinnen, Daß der Meifterwerdende von feinem - 
Standorte an der Thüre, wo er den Garg, und 
dicht vor feinen Füßen ein Winkelmaaß und eis 
nen Todtenkopf ſieht, bie über den Sarg hinaus, 
wo vor einem Altartifchgen ein offnes Zirfelins 
ſtrument zu feben ift, mit gemefnen Schritten ges 
führe wird. Während der Meife befömmt er von 
dreyen Gliedern der Gefekfchaft, entweder mit 
einer Papierrolle oder. aud) wohl mit dem Degen, 
nach einander drey fanfte Schläge auf die Schuls 
ter. Die Scene geſchieht gewöhnlich in einem 
ſchwarz ausgeſchlagnen Zimmer, weldyes von neun 
Lichtern in drey Een, und etwa noch von drey 
MWandlichtern erhellt wird, Wenn der Kandidde 
zwifchen Dem Sarge und dem Verehrungsmürbis 
gen, d. i. Dem vorfigenden Meifter, fteht, fo froͤgt 
biefer, mit einem Kleinen Kammer in der Hand, 

den 
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den Kandidaten, 06 er diefe Meiftermpfterien- eben 
Yo ſtandhaft geheim Halten wolle, wie die beyde 
vorhergehende beyde, in der Gefellen und. Vehr— 
Angsaufnahme. Huf das Ya giebt ihm der Ver—⸗ 
. ebrungswürdige drey ſanfte Hammerfchläge auf 
den Kopf, und fegleich werfen ihn, Die beyde Auf— 
feber ruclings auf den Sarg Einer’ bungt ein 
mie Blur beflecktes Tuch, welches man hm. umz 
fchläge, die Anweſende ziehen ihre Degen gegen 
isn, figcken fie wieder in die Scheide, der Ver— 
ehrungswürdige ergreift Den Liegenden‘ mir . dee 
- Hand beym Worderfinger der rechten Hand, laͤßt 
wieder ach; eben fo beym Mittelfinger., Dann 


ergreift er ſein Fauſigelenke, indem er mit.feinem . 


Daumen gröifdyern den Daumen und Borderfmger 
des Liegenden fährt, eine .geheime Berührung der 

“ Zunftmeiften Nun muß ihn der Mann auf 
oder im Sarge umbalfer, und fo richtet fich der 
Liegende in die Höhe. Gtehend und Knie an 
Knie, ſagt ihm der Meifter in beyde Obrenz 
. Mac benak! das Loſungswort der Meiften 


‚Hierauf erzählt der Venerable dem neuen 
Genofiew‘ die Zabel von dem Großmeiftr Sie: 
vam, unter dem Salomo, den beym Tenmpelbau. 
drey Böfewichter im Tempel Überfielen, ihm das 
Meifterwort abforderten und erſchlugen. Bey 


allen Zuͤnften in England iſt die Zahl der Lehre 


jahre noch jeße auf fieben feſtgeſetzt. Die zwey 
Tempelſaͤulen, die bey der Aufnahme der Lehre 
linge bingezeichnet werden, beißen Jakin und 
Boss, Im ganzen: Mofterio wird die. Zahl. 
Drey zum Maaßſtabe aller Verhaͤltniſſe ange 
nommen. = 


. u u Do.a Um 
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Um: alle dieſe bildliche Scenen zu enträch- 
fein, Bilden fid) einige .ein, Daß der brittiſche Mu⸗ 
pameb, Cropweu den Meiſterakt entworfen ha⸗ 
e, indem die meiſten Ausleger die beyde erſte 
Akte der Myſterien als Handwerksfeyerlichkeiten 
anſehen. Cromwell ſoll dadutch eine geheime 
Geſellſchaft haben ſtiften wollen, um fein neues 
Reich der Gläubigen ausjubreiten. Andre fehen 
diefen fogenannten Freymaurergrad als eitte ges 
heime Geſellſchaft zur Zeit jener großen. brittis 
ſchen Staatsummwälzung an, deren Zweck es war, 
den Sohn des entbaupteten Königs, Karls des 

Erften, wieder auf den Thron zu fegen. YLrikolai = 
in Berlin fcheinet dieſe Hypotheſe zueift ausge; 
bildet, und der Derfaffer Des aufgezognen Voͤr⸗ 
banges der Freymaurerey Diefelbe im der Haupt⸗ 
facye angenommen zu haben. Nach dem Erſtern 
herrſchten in England in jeder gefchloßnen Geſell⸗ 
fchaft gewoͤhnlich übereinftimmende politifche Prinz 
zipien. Die Mitglieder der Freymaurergeſellſchaft 
waren ganz wider das Parlement und für den 
König geſtimmt. Und fo verabredete diefer Club 
verfchiedne Maasregeln für den König. Mach 
der-Hintichtung des Königes 1649 vereinigten ſich 
gegen die geheime politifche Abfichten des Crom- 
wells diefe Kopaliften, mit der ebenfalls koͤniglich 
gefinnten Freymaurergeſellſchaft, damit ſich Stans 
desperfonen ohne Verdacht in diefelbe mit beoes 
ben Fönnten. Die Gefäprlichfeie der Sache ges 
ftattere nicht, Die wahre Abficht allen ſchon auf 
genommnen Freymaurern ohne Zurückhaltung mie: 
zu theilen. Man wählte alfo bloß einen Aus⸗ 
ſchuß, der fich befonders verfammelte, Feine Be⸗ 
jiepung auf Salomons Haus hatte, erwaͤhlte fich 
Sinnbilder für feine geheime Abſichten, Zeichen : 
- “ | des 
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des Todes, man beklagte den ermordeten Herrn, 
Mafter, Karl den Erften, fuchten das verlohrne . 
Meifterwort, nannten ſich Wittwenſoͤhne, in Rück’ 
ficht auf die. verwittwete Königin. Durch die 
abgeänderte Zeichen kannte jeder geheime Anhaͤn⸗ 
ger des Königs den andern, und er traute kei⸗ 
nem, der ihm nicht Das rechte Aare und Zeryzen ; 
‚geben konnte. Diefes war für fie auf ihren 
Meifen durch die Provinzen und nach Holland, 
‚fo wie. am Hofe, wo viele Kundfchafter ‚waren, 
boͤchſtnoͤthig. on 


Mach Cromwells Tode befand fi) Eng⸗ 
land in den Händen einiger unter ſich uneiniger, 
wütender Partbeyen, und um das Vaterland zu 
retten, mußte der General Monk die Sache aus⸗ 
führen. In dem Leben diefes großen Staates 
mannes von Sinner bewundert man- die tiefe 
Berfchwiegenheit und Klugheit des Monks, bey 
Ausführung dieſes hoͤchſt gefährlichen Werkes. 
Die gedachte gebeinre Gefellfchaft fand einen ih⸗ 
rer Mitgenoifen verdächtig, den Willis, man 
madyte daher. aus ihrem geheimen Ausſchuſſe 
noch einen engern Ausfehuß, welchem befondere 
die fehortifche, d. i. die gebeimfte Gewinnung der 
fchottifchen Armee des Monks aufgetragen ward, 
und neue Sinnbilder Fir die äußerft kritiſche Lage, 

Ihr Spruch war: Weisheit über dir! Ä | 


- Dies ift, ſagt Lrikolai, die wahre Entſte⸗ 
hung der SFrenmaurergefellfchaft, Die aus einer 
efoterifchen Gefellfhaft (!!!) von Maturforfchern, 
eine geheime Gefellfchaft von getreuen: Untertha⸗ 
nen für die. Koͤnigswuͤrde ward, daher fie. auch 
den Nahmen 'der. Föniglichen Kunſt annahm. 
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Dieſe Hypotheſe wiederlegt aber Albrecht weit⸗ 


aͤuftig, ex ſchildert den. ſklaviſchen, grauſamen 


Karakter des Monks, dieſes aͤußerſt kalten, zus 
ruͤckhaltenden Mannes, nach verſchiednen Zuͤgen 
und Thatſachen der damahligen Zeit, und er be⸗ 
“weifet daraus den Ungrund des Nibkolaiſchen 


Vorgebens. 


Seit der Zeit fangen ſich Die wirkliche Zunfts 


annalen der. Maurer beym Anderſon und Noort⸗ 


houk an, und man lieſet die. Großmeiſter nebſt 
ihren altadlichen Familien. Am meiſten werden 
die Verdienſte des Jones um .die Geſellſchaft 
geruͤhnt, ber 1657 ſtarb. Er war Großmeiſter 
yon England, und Jakob der Erxfte königlichen. 
Großmeifter ver Bruͤderſchaft. Es folgen Bey⸗ 
fpiele, daß Tuchmacher und. Schneider. die Könige 
aerob I. und Karl J., gegen Weberreichung von 
ofdbeuteln, in ihre Zünfte, wie Die Freymaurer, 
aufgenommen haben. — 


Nach dem Noorthouk ward 1720 am 
Tage Johannis des Taͤufers zu London im Wirths⸗ 
hauſe zur Gans und zum Roſte, auf S. Pauls 
Kirchhofe, aus der alten Zunft der Englifchen, 


nicht zur Londonfchen Zunft gehörigen Maurer, 


die neue Societaͤt von fpefulativen Maurern, uns 
ter dem Ghroßmeifter George Payne gebildet. 
Bon 1722 an hat die Maurerforierde in London 
und Weſtmuͤnſter lauter Grafen, Herzoge und 
Prinzen zu Grogmeiftern gehabt, weil die Maus 
rerañnalen Biefelben, nebft allen vornehmen Zunfts 
mitgenoffen, nebft den Kutſchen befchreiden, wors 
innen didfelben zum großen Schmaufe fuhren. 
Im Jahre 1730 ward der Kayfer Franz, on 
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noch’ Herzog von Lothringen, von einer befouders 


deputirten Loge zum Lehrling und Gefellen aufs 


genommen. "Eine, fo hohe Brüderfchaft war 
aͤußerſt anziehend, weil zu der Ehre,” is. Mits 


glied zu: ſeyn, feine vorzägliche Kigenfihaft des 


Kopfes oder Herzens, fondern nur einiges Anſehn, 


wenig Geld zu den Schmauferegen und Almofen 


und .eine, nicht oͤffentlich bezmweifelte Unbeſcholten⸗ 
heit erfordert wurde, Damit Diefelbe, nach der 


‚&eite 194, hoͤchſtens Ein Menfchenalter erreichen 


möchte So erfihufen die Großmeifterherzoge 


„Bald in Oft: und Weſtindien und im feſten Lande 


von Amerika verdienftlicye Logen, und die Bruͤ⸗ 


derfchaft verpflanzte fi) fogar in ein, ihrer Natur 


gar nicht angemeßnes Klima nach Frankreich und. 
Deutfchland durch Die Meifende, um wenigſtens 
irgendwo zu herrſchen. — 


Eeite 195 heißt es, daß man als Gerichts = 
forfcher aus den  angezognen Quellen ſchließen 


mäffe, daß in aflem,. wäs man in Deutfchland 
Freymagireren und in Frankreich Franc magonnerie 
nennt, urfprängtich nichts zum runde fiege — 


„ Wörter verftand nicht Die Ausdrücke, melde die 


Engländer in ihrer. Sprache. für Zunft und zünfs 
tig haben; er wußte nicht den Gang, den “die 
Fünfte Britanniens genommen haben, und die 
tief eingemwurzelten brittifchen Privilegienrechte in 


dieſem fleeitenden Staate. Die ehrliche alte 


Maurer findet der Gefehichtsforfcher von allem 
Unmefen der Rofenfreuger, von allen Thorheiten 


- der Tempelherrn, und. den Mänfen der. Cleriker 

frey, weil der Muͤßiggang mit Mecht der Anfang. 

zu allen Laftern heißt, und‘ faule Scheinheilige . 
E Oo 4— gebiert: 
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gebiert. Die Vorrede erklärt endlich die ganze 
Sache für Verſtellungskunſt, und glänzende 
Epielerey, die in Deutfchland am Ärgflen ges 
trieben werde. Albrecht verſpricht für Die 
Dftermeffe eine geheime Gefchichte Yon einen 
Roſenkreuzer, die er feldft erlebt Bat, Der Be⸗ 
ſchluß der Vorrede heißt: Man muß lachen, 
wenn vernünftige und gelehrte Männer von Der 
Gefchichte ihrer Gefellfchaft fprechen, in welcher 
obugefähe dieſelbe Quantitaͤt von Wahrheit” if, 
wie in ihrer Kunft, Krebſe aus Regenwaſſer zu 
machen, So weit Albrehe | 


r 
In der unpartbenifhen Prüfung des zu. 
Rom erfchienenens Kurzen Inbegriffs vom Leben 
und den Thaten des Joſeph Balſamo, fogenannz 
sen Grafen von Aaglioftro, durch Kajetan 
Tſchieck, Wien 1792, findet man gar feine foͤrm⸗ 
liche Wiederlegung der gedachten Inquiſitions⸗ 
aften, und gar feinen nähern Auffchluß vop dem 
Lebensumftänden dieſes Abendtheurers von Der 
traurigen Geſtalt; fondern Tfchieck zweifelt blog 
an der Wahrheit der ihm zur Laſt gelegten Kris 
minalfachen, und er verfälle oft, aus Eifer für 
den Katholicismus, gegen die Syrreligion des 
KRaglioſtro, in fanatifche Verzuͤckungen, anſtatt 
die Sache durch authentiſche Beweiſe zu wieder⸗ 
legen, oder zu beſtaͤtigen; ſo wie ich von der 
Maurerey viel zu wenig unterrichtet bin, um den 
Vortrag, des obigen Albrechts zu wiederlegen, 
oder zu bejahen, da es ein geheimer Orden iſt, 
welcher ohne gute Geſetze nicht fo lange ehrwuͤr⸗ 
dig geblieben feyn würde, wenn der Grund nicht 
fefte genung aufgemauert wäre, Eben fo wenig 
Kann ich andern benpflishten, welche den —8 
haupt⸗ 
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hauptzweck deſſelben, den aber nur. die Obern lei⸗ 
‚sen und bewachen, auf. den verlohrnen Stein 
ı der MWeifen richten, und denfelben im gelöfchten 

Animalkalke, ale unferer erften Materie, für die 
Maurerey fuchen, "und daß darauf Schurzfell, 
Handſchuhe u, dergl. viel Beziehung haben follen, 


5 Adams verbeffertes Lampenmikroſkop. Zaf. 
| 4. ig. 10. 11. 12. — 


Eine ganz abgeaͤnderte Umſchaffung des Mi— 
kroſkops im Eſſay of the Microſeope durch den 
juͤngern Adam, aus dem Univerf. Magaz. Oct, 
1789.: Da der größte Theil der Dinge in der 
Natur undurchfichtig if, und nur wenige bins 
Vängliches Licht durchlaſſen, um vermitteift det 
‚gewöhnlichen Mikroſkope betrachtet zu werden, 
fo war ein ähnliches Inſtrument zur genduen. 
Becbackuns undürchfichtiger Körper ſehr willfoms 
men. Selbſt bey Beobachtung tranfparenter Ger - 
genftände geben oft verfchiedne ſehenswuͤrdige 
Lichtftralen derſelben verloren, weil fie von dem - 
- Lichte, melcyes durch fie bindurch gehen muß, 
überfirömt werden, indeflen Daß verſchiedne andre 
‚heile des nähmlichen Gegenſtandes nur ale 
ſchwarze Linien erfcheinen, Die wegen ihrer Un: 
durchfichtigkeie Leinen Lichtſtral Ducchzulaffen ge 
‚ ftatten. Diefe und noch mehr Linbequemlichfeir - 
gen werden. Durch diefes Lampenmikroſtop gänzlich 
gehoben, da alle dunkle Gegenſtaͤnde von allerley 
Größe mit gleicher Deutlichkeit erfcheinen, und 
die oft fo ſchoͤne Farben, womit Diefelben ausge 
ſchmuͤckt find, gewifermaßen noch hervorſtechender 
| | | 05 e wer 
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werden, ohne auch nur die geringſten, ſelbſt / die | 


Heine Nuanzen der Karben zu verändern, fo- wie 


überhaupt alle Mertiefuigen und Erhabenheiten 


eines jeden Gegenſtandes in ihrer eigenehümlichen 
Lage bleiben. 


Die Leichtigkeit, womit alfe Gegenftände, die 


undurchſichtig find, an .diefes Inſtrument gebracht 


werden koͤnnen, ift noch eim andrer nirht minder 


wichtiger, und Dr im ganz eigner Vor⸗ 
eil; indgemein geht bie Tertur und Bildung: 
er. zarten Theile durch die nöthige Borbereituns : 


gen verloren, da man hier nicht Die geringſte Ge⸗ 
fahr bey diefem Punkte zu befürchten bat, 


® 


Auch ermuͤdet dieſes Lampenmikroſkop das 


Auge nicht im geringſten, der Gegenſtand er⸗ 


ſcheint, wie in der Natur ſelbſt, fo daß man ibn 


ungebindert, und ohne alle Anfteängung beobach⸗ 
ten kann; ja man bat bey’den Gebrauche die; 
fes Inſtruments nicht einmahl nöthig, das eine 


Auge, weldyes nad) dem Gegenſtande nicgt bins 


gerichter ift, zu fehließen. 


Ein andrer, Diefem Mifroffope ebenfalls tues. 


ſentlicher Vorzug ift, daß dadurch jeder Gegen⸗ 


ſtand, ſelbſt von ſolchen, welche keinesweges 


Zeichner find, kopirt oder nachgezeichnet werden 


fan, Diejenigen hingegen, welche darinnen ges 
uͤbt ſind, werden um deſto mehr die Vortheile 
davon einſehen, und um ſo genauer und in kuͤrz⸗ 
rer zeit ihre Zeichnungen bearbeiten koͤnnen, ale 
fie es außerdem vermögend geweſen ſeyn würden 
auszufuͤhren. Der größte Theil der Zeichnungen 


zu 


I} 
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zu Adams mikroſtopiſchen Figuren, wurde ver⸗ 


mittelſt dieſes Mikroſtops genommen, und die Ge⸗ 
nauigkeit, womit jene Gegenſtaͤnde abgebildet 
ſind, ſpricht hinlaͤnglich fuͤr deſſen Empfehlung. 
In dieſer Abſicht wird es dem Anatomiker, ſo 


wie dem Botaniker, Entomologen und andern 


deſto wichtigern Vortheil leiſten, da es ihnen 
zur genauen Kopirung Deffelben, welche fie bes 
ſchreiben wollen, ‚allen Benftand leiften 


Füger man diefem Inſtrumente eine Beleuch⸗ 


otung bey, “fo koͤnnen tranſparente Gegenſtaͤnde, 


gegen einen Schirm geworfen, und, ſo wie bey 


dem Sonnenmikroſtop, einer ganzen Geſellſchaft 
dargeſtellt werden. Tranſparente Gegenſtaͤnde 
koͤnnen uͤberhaupt, vermittelſt dieſes Inſtruments, 
quf drey bis vier verſchiedne Arten unterſucht 
werden; von der, dem Auge kaum ertraͤglichen, 

vollen Lichtftärfe an, bis zu dem geminderten 
Grade der. Erleuchtung, - - | 


2 . Non , 
Man ſehe die obenangezeigte Figur nad. 
ABCDE if der große piramidenfoͤrmige 
Kaſten, gemeiniglicy von Mahagonyholze, ale 
‚Körper des Mifroffopg, welcher von dem ftarfen, 
meſſingnen Pfeiler F C, vermittelft der. Nößre 
G und des gefrümmten Arms IK, unterſtuͤtzt 
„wie. LMN ift der Fuͤhrer des Auges, um 
es gegen die. Achfe der Gläfer zu richten. Es 
beftebt aus zwey meſſingnen Röhren, welche fanft 


in einander geſchoben werden fönnen,. und einem 


LT 


Bertifalarme, an deflen obern. Ende die Deffnung - 


für das Auge iſt. MN ift die untere Roͤhre, L 


AM der. damit verbundne Vertikalarm. Diefe Ä 
u | or⸗ 


N. a 


S * | — u _ 
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Vorrichtung, die innere Roͤhre herauszuziehen, 

oder weiter hineinzuſtoßen, iſt wegen des laͤngern 

oder kuͤrzern Brennpunktes der Glaͤſer nothwen⸗ 
dig. Eben fo kann auch der, vertikale Arm er⸗ 
höher oder ermiedriget werden, um die Deffnung, 

durch welche man den. Gegenftand. beobachtet, ges 

nau in den Mittelpunkt des Sehfeldes zu rich⸗ 

ten; vermöge der Kopfichraudbe M, welche in 

der Zeichnung nicht vorgeftelfe werden konnte, 

wird es feſtgeſtellt. | J 


Bey N ift ein Anſatz von Meſſing, werauf.> 
Bas Ende der Röhren M N rubet; und an dem 
Körper des Mikroſkops A BC D E befeftige iſt. 
Die Roͤhren M N können indefien von dem Koͤr⸗ 
per des Inſtruments abgenommen werden, wenn 
man das Inſtrument in einem kleinen Raume 
sum Wegtragen einpacken will. = 


OP ift ein Pleines Rohr, in welches die 
Wergrößerungsgläfer eingefähroben werden. O ift 
eins diefer Wergrößerungsgläfer, welches inners 
halb des Rohrs P an deſſen Vorderende anges 
fchroben wird; nicht weniger kann aud) diefe ganze 
Roͤhre .P felbft von dem Körper des Mikroſtops 

abgefchroben werden. QRS T V,X iftein lans 
ger Queerriegel, welcher durch die Röhre Y Z 
gefhoben werden fann, und welcher die Vorrich⸗ 
tung zur Haltung ber Gegenflände trägt; vermits 
telft des Trichters bey a und des gezähnten Theis 
les diefes Miegels kann er vor und ruͤckwaͤrts ges 
fchoben werden, um die Gegenſtaͤnde genau in 
den Brennpunkt der Gläfer zu Bringen. 


be 


Fortgeſette Made: 3689 


be if ein Handgriff mit einer. Vorrichtung 
zum Wenden, welche man unser dem Nahmen 
des, Wendehalſes kennt, um das Trieb defto bes 
quemer zu regieren. Anſtatt Diefer Vorrichtung 
laͤßt fi) auch dee Schlüflel, der neben dem Mes 
benmikroſtop zu ſehen ift, gebrauchen... de ift ein 
Arm von. Meffing, um den gefrümmten Arm IK 
zu unterftügen, fo wie er auch zur größern Befe⸗ 
ftigung des ganzen Körpers dient, 


..  £ig hi if die Vorrichtung für unducche 

ſichtige Gegenftände. Sie ſtehet auf dem Queer⸗ 
criegel Q RS T, vermittelſt der Roͤhre hi, und 
kann dem DVergrößerungsglafe bald näher gebracht 
und bald davon entfernt werden. Gegen⸗ 


ſtaͤnde werden an der Vorderſeite dieſer Vorrich 


tung angebracht, und liegen zwiſchen vier kleinen 
meſſingnen Blättern. Das Ende von zweyen 
‚ derfelben fieher mau bey kl. Die zwey übern 
meffingne Theile find beweglich, fie werden an 
ein Blatt befeftigt, welches vermöge einer Spi⸗ 
ralfeder angebrüdt wird, ſie niederwaͤrts treibt, 
und den Schieber mit den Objekten in feine gehoͤ⸗ 
rige Sage ſetzt. Diefe Platte und die zwen obere 
meflingne Stuͤcke fönnen vermittelft einer Schraube 
m in Die Höhe gehoben werden, | | 


An dem untern Theile Diefer MWorrichtung 
befindet fich eine Euppe n, welche die Lichtfiralen 
einer vorgefegten Lampe fammelt und gegen ben 
Concavfpiegel wirft, von dem fie gegen das Ob⸗ 
jekt refleftire werden; | \ 


Der obere Theil fg r T hiefer Vorrichtung, 
für undurchſichtige Gegenſtaͤnde, kann abgenom⸗ 
| = 2 men 


+ 


N, \ 


f . 
at 
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men werden, und an deſſen Stelle wird Tine au⸗ 
dre Vorrichtung für beffen tranfparente. Begens - 
flände gefegt: Die Figur 11 ftellt die Vorrich⸗ 
tung. zu tranfparenten - Gegenftänden vor. Die 
beyde Schenkel 5 und 6 werben dem Obertheile 
des unteren Aufſatzes r.s h i für die Morrichtung 
zu .undutchfichtigen Gegenfländen eingelegt}: 7 & 
iſt Rise Theil, welcher die Schieber Hält, Durch. 
welche fie aus und eingeſchoben werden koͤnnen7 
9 und ſo ift ein meffingne® Mohr, meldyes die 
Glaͤſer zut Verdichtung des Lichts und der Erhel⸗ 
lung für die Gegenftände trägt. Gin zweytes 
Rohr, das innerhalb deſſelben geſchͤben werden> 
kann, laͤßt ſich, vermittelſt des Kopfes 11, dem 
Objekte naͤher bringen oder davon entfernen. 


0 7 


| 

Auvch kann man dieſe letzte Vorrichtung, als 
ein einfaches Mikroſkop, für tranſparente een 
ände ‚gebrauchen; in Diefem Falle werden die 
VBergrößtungslinfen bey 12 angefchroben, und 
vermittelft .des Schlüffeld 13 in den eignen Fo⸗ 
kus gebracht. | nn 


| An dem Ende A B des Körpers des Sams. 

penmifroffops befindet fich ein Schieber, ‚welcher 
ben A,zum Theil ausgezogen zu feben iſt; wird 
ee ganz herausgenommen), fo bat man drey Ber: 
defungen ; welche zur Aufbewahrung verfchiedner 
dabey nörhiger Werkzeuge beftimmt find, J 


Meer 


[4 
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Weber die Schwankungen eines · am Haare 
 Hängeniden Rinhes ſtehe dieſer Diagie 
3 Band, he en. 


Aus einen -freundfchaftlichen Schreiben des 
Heren Hauptmanns von Heyden, aus Merflen ben 
Heiteberg in Oftpreußen, an mich, unter dem 84 
Februar 1792, Ich habe, um dieſe Penduffchläge - 
u prüfen, um auf dew.eigentlichen Grund dieſer 
DS B zu kommen, diefe Verſuche mit einen? 
Haare fo lange fortgefegt, bis ich völlig hinter die 
Urfache dieſer Bewegbarfeit kam. Gie liegt nicht 
in der Elektrizitaͤt, nicht im Mechanifmus; fie liege 
— im menfchlihen Auge. So auffallend diefes 
Mancheln ſeyn wird, ſo wahr ift es. Man hänge 
an einem. langen Menſchenhaare den Ring’ in ein 
leeres Glas, oder in’ein anderes Gefäß, ſtuͤtze den 
Ellbogen auf den Tiſch, und halte abfichtlich dem 
Arm und die Hand, das Haar baltend, feſte. 


Zn \ 


Mun ſehe man fcharf mit unvermandten Aue 
gen auf den Ring, oder man fehe zur Seite mweg;. 
fo Bleibt unfer Ring in ſteter Ruhe und unbeweglich 
hängen. Nun ſehe man aber auf den Ring, und 
mache ‚mit den Augen eine Bewegung nach den 
Seiten hin, allwo man wuͤnſcht, daß der Ring an? 
ſchlagen möchte, und halte, wie zuvor, den Arm 
und die Hand ’fefte, fo bewegt ſich derſelbe, und er 
macht an den Glaswaͤuden die Schläge fo lange 
fort, als man in der nähmlichen Richtung die Aus 
‚gen bewegt, und es hoͤrt derjeibe zu fehlagen auf, 
fobald man die Augen wegwendet. Iſt der Ming 
in voller Bewegung, ſammt dem Auge, welches ibn 

ver⸗ 
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Uebrige betrifft die Simbele und Hierogliphen, ü 
weiche Wren, nach Leſſings Berichte, philefek 
phiſche Dinge eingewicelt haben fol, die Dis jeht 
ein ganzes Jahrhundert noch nicht wieder zu et 
Heiden im Stande gewejen. Die Seite 55 w 
wähnt den Logenteppicy, anf deſſen Boden mal 
bey der Aufnahme ver Eingeweihten mit jKreie}- 
ſchwer zu überfteigende Tändeleyen binmale. ” 


Das zweyte Stud hat die Conftitution da 
englichen Freymanreren zur Nubrif. James An 
derfon hat die Werfaffung und Cefege bdiefer f 
Gefellfdyaft bereits im Sabre 1722 auf Befeh 
der großen Loge gefammele und öffentlich heraus F 
gegeben. Im vorletzten Jahrzehend fand man die 
Anderſonſche Ausgabe fuͤr das neuere Publikum E 
ſchon zu unſchicklich, und eine nettere ward von 
Noorthouk im Jahre 1784 beforge, und vom 
Gefellfchaftsdruder Rozea in groß Quart gedrudt, 
nebft Freymaurerliedern, mit Regiſter von 459 
Seiten, im Preife zu London von zwoͤlf Schilling 
Sterl. Das Titelfupfer zeichnet den großen Ben 
fammlungsfaal, an defien ‘Dede die Wahrheit 
einen Spiegel mit vier Meflerionsfirafen in de 
Hand hält. | 


Das ganze Werf befteht aus fünf Theilen. 
Der erſte enthält Die Gefchichte der Maurereh, 
oder die Baukunſt, Malenyy, von der Schöpfung 
an, bis auf die Wiederherſtellung der guten, ak | 
ten Architektur in Italien. Viel, leere Legende! 
Der zweyte, die Gefchichte der Maureren in Brit 
tannien, von Julius Caͤſar an, bis auf “Jakob f 
ten Erften. Eine fange Periode auf hundert und 
vierzig prächtig gedruckten, weitläuftigen Quart 
feiten. Der Dritte erzäßlet die Maurergeſchichte 

on m 
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‚in Britannien, ‚von. Vereinigung der englifchen 
und ſchottiſchen Krone an, bis auf die Wieder⸗ 
herſtellung der großen Loge im Jahre 1701. Der 
wierte Theil enthält die Lifte der Großmeiſter. nach 
ber Zeitfolge, nebſt den Protofollverhandiungen 
der Bruͤderſchaft von der Wiederberftellung der, 
Großloge, dis zu Ende. des Jahres 1783... Der 
fünfte zeichnet die Pflichten und allgemeine: Wer: 
prdnungen der Hrüderfehaft, giebt ein Verzeichniß 
son den Großbeamten u. fı w., und fiefert einen 
Anhang von Freymäurerliedern, unter dem Titels ° 
Freymäurermufe, wie auch Die Geſetze für den 
allgemeinen Almofenfond. Das Ganze ift dem. 
Herzoge von Kumberland- zugerignet, on 


Die Vorrede unterfcheider das Maurerbands 
were, als den Urſprung und. die fpefufative Maus 
veren, als die Folge davon. Yun. zur Einleitung. 
Bey den erften Bedärfniffen der Menfchheit fans 
den die Älteften Menſchen zwar Früchte für alle 
Sahreszeiten, aber fein Dach gegen Nachtfälte, 
Naͤſſe u. dergl. Warum nüßten fie nicht, wie 
die erfien Schwalben, die jego ‚unter unfern Daͤ⸗ 
chern allein wohnen, den Schuß Dichter Bäume 
oder Hecken und Laubhätten? Ä 


Die Baukunſt, fage der Verfaſſer, war alfo 
die erfie Anfträngung der menfchlichen Seelen— 
kraͤfte, und dieſes beweiſet das hohe Alter der 
Arbeitsmaurerey, ans welcher nach Werfeinerung 

der Kunft endlich die Heutige Freymaurerey ents 
ſtanden if. Ja, Gott felbft, war nach dem Anz’ 
derfon Dre erſte Mauermeifter und Großmeifter, 
. weil er die Welt fehuf, und zwar, wie es da heißt, 
nach der Geometrie. Wie leicht koͤnnte fich Die 
jeßige Schneiderjunft diefen Vorzug durch die erſte 
Bu | = „Pelze, 
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die Steinmetzen find Maurer, die ganze Au 
beträgt 113,600,, welche Salomo regelmäßig 
befondre Logen, nach Meiftern und Auffebern 
tbeilte. Eben fo würde in einer Miyfterienfd 
für die Grodfchmiedezunft Vulkan als Schu 
‚Demeifter, und die Cyklopen als Orig inalgeſel 
ſiguriren. 


In Aſſirien erfcheine Nebuchadnezar,« 
Großmeiſter in den perſiſchen Logen, unter d 
Darius Hiſtaſpis Soroniter, als Großmeiſter! 
Magier, der viele Pallaͤſte und Tempel auffuͤhr 
Bey den Juden war der Hoheprieſter von Ya 
falem Provinzialgroßmeifter von Palaͤſtina. Ma 
dem falomonifchen Tempel geht Die Löniglii 
Kunft zu den Griechen über. Won Diefer 3 
an, beißt es, rechnen wir Sie genaue Verbindu 
zwifchen den zünftigen und den angenomm 
Maurern, weldye feitvem auf allen‘ regelmäßig 
Herbergen beftebt. .. 

‚ Dad) der Geite 107 ift das eigentliche M 
fterium bey geſchloßnen Thüren Die fogenann 
Aufnahme, und dreyfach nach den Drey Orden 
geraden, Loge Heißt der Verſammlungsort od 
figuͤrlich die organifirte Gefellihaft von Maurer 
wie Herberge bendes bedeutet, Nachgden rei 
mautercatechifinus, welcher im Anhange yı 
beutfchen Ueberſetzung des Conſtitutionbuches, Fran 
furt, 1743, bey Andreaͤ in der zergliederte 
Stepymaurerey, fo wie in dem Buche: L’ordı 
des Francmagons trahi et le fecrer des mopl 
reoele, Amifterd. 1745, für Wißbegierige, die fi 
in.der Frenmaurergefchichte orientiven tollen, vo 
koͤmmt, bat die Loge ein laͤnglich Viereck, na 
der Richtung von Abend gen Morgen, für d 

| | Lan, 
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m Ränge, von Mittag gen Mitternacht für die 
JBreite; ihre Höhe iſt won der Oberfläche ber 
z Erde bis an den Himmel, ihre Tiefe von den 
Erdoberflaͤche bis an ihren Mittelpunkt. Die Cr 
;; Blärung davon ift bengefügt: weil die Maurerzunft 
is Aber die ganze Erbe ausgebreitee iſt, und doch 
nur Eine Loge ausmacht. Die Loge bat drey 
Benfter, doch eins gegen Norden, weil das Sons 
nenlicht nie Daher koͤmmt. . Zur gültigen Loge ges 
„ Bören wenigſtens fieben Perſonen. Ein vorfigene 
. der Meifter, zwey Muffeher, zwey Geſellen, zwey⸗ 
3 Kehrlinge, 


w Albtecht erklärt den ganzen Catechiſmus file 
r einen bloß finnfichen Entwurf für die Einbils 
S dungskraft, und den ungebilderen fchlichten Ver⸗ 
€ ‚stand auch bes dummen Zunftgenoffen, und es hin⸗ 
— dert ihn Der Umſtand, daß er einen Theil des 
 Mufteriums- felbft mitgemacht, die Maurermyſte⸗ 
E yien nach ihren Theilen kritiſch Zu unterfuchen, 

hicht aus Furcht, es möchte ihm, wie einem ger 
, willen Disgoras, der Mund auf immer geftopfe 
J werden, fondern aus Achtung. file fein gegebnes 
r ort. Er weigert ſich alfo Seite 111 den erften 
Mofterienarkt oder den fogenannten Lehrlingsgrad 
zu befchreiben. Nach ihm iſt der zweyte under 
Deutend, der dritte. hingegen. in. mehrerer Hinſicht 
wichtig, und ihn zu zergliedern, fagt er, babe er 
Bas Recht, weil er ohne alle Verſchwiegenheits⸗ 
pflicht felbft erfahren habe, was er Davon weiß, 


| In dieſer Ruͤckſicht führe er den aufgezognen 

Varhang der Freymaurerey, vermittelſt ber eine 
igen, wahren Geſchichte derſelben, Frankfurt am 

Mayn bey Gebhard und Körber, 1790, an, dar 

‚Ännen der Verfaſſer fügt: Es ift eine laͤngſt ber: 

| Sallens fortgef Wagies.Th Do ge⸗ 
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gebrachte Marime unter uns, daß wir alle vol 


der Freymaurerey handelnde Bücher, worin 


Wahrheiten gefunden werden, die wie nicht gef: 
dafür angefehen wifjen wollen, für unaͤcht, mw 
verläßig und ungereimt erklären, ohne jemals w 
anterfüchen, mas dariinen wahr oder faiſch if, 


Er befchreibt den Hauptaft Der Mauremp 
fterien mit det Anmerkung, bag in denen, bis iuf 
Ungepeuer vervielfältigten Logen Die Ceremmi 
nicht ganz völlig einerley ift,. und ſelbſt in Eng K- 
land nicht mehr. Nun zum GSarge! das Hau: 
geräthe bey dieſer Eeremonie ift nach der Seik-$. 
. 213 ein Sarg, entweder auf einen Teppich hie | 
gemalt, oder von Holz ausgearbeiter. Um dern 
Sarg her ift eine Menge runder, auch wohl & 
was länglichter Figuren geſtreut, welche Chröf. 
nen bedeuten ſollen. Die Handlung ferbft befich 
darinnen, daß der Meifterwerdende von ſeinen 
Standorte an der Thüre, wo er den Sarg, um 
dicht vor feinen Füßen ein Winkelmaaß und ei 
nen Todtenkopf flieht, bie über den Sarg hinauf, 
wo vor einem Altartifihgen ein offnes Zirfelinf 
firument zu feben ift, mit gemeßnen Schritten ge 
führe wird. Während der Meife bekoͤmmt er von 
dreyen Gliedern der Gefekfchaft, entweder mit 
einer Papierrolle oder. aud) wohl mit Dem Degen, 
nad) einander drey fanfte Schläge auf die Schul 
ter. Die Scene gefchieht gewöhnlich in einem 
ſchwarz ausgefchlagnen Zimmer, welches von neun 
Licdytern in drey Ecken, und etwa noch von dry 
Wandlichtern erhellt wird, Wenn der Kanditit 
zwifchen Dem Sarge und dem Verebrungsmürdi k 
gen, d. i. dem vorfigenden Meifter, ſteht, fo frägt 
diefer, mit einem Kleinen Hammer in der Hand, 

den f 
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den Kandidaten, 06 er dieſe Meiſtermyſterlen eben 
ſp ſtandhaft geheim Halten wolle, wie die behde 
4 vorhergehende beyde, in der Geſellen und. Leber 
JAngsaufnahme. Auf dad Ya giebt ihm der Ver⸗ 
5 ebrungswürdige drey ſanfte Hanımerfchläge auf 
' den Kopf, und fogleich werfen ihn, die. beyde Auf— 
„ feher rüclings auf den Sarg Einer bringt ein 
* te Blut beflecftes Tuch, welches mar thm.umz 
T schlägt, die Anweſende ziehen ihre Degen gegen 
8 in, figcfen fie wieder in die Scheide,‘ der Merz 
J ehrungswuͤrdige ergreift Den Liegenden mit der 
B Hand beym Vorderfinger der rechten Hand, laͤßt 
dr wieder nach; eben To beym Mitielfinger. Dann 
= ergreift er ſein Fauſtgelenke, indem er mit.feinem . 
| Haumen zwiſchen den Daumen und Votderfinger 
des Liegenden fährt, eine.geheime Berührung der 
" Zunftmeifter Nun muß ihn der Mann auf 
® oder im Sarge umbalfen, und fo richtet fich der 
a Piegende in die Höhe. Stehend und Knie an 
I Knie, fagt ihm der Meifter in beyde Obrenz- 
Mac benaf! das Loſungswort Der Meifter, 


I Hierauf erzähle der Menerable dem neuen 
z. Genoffew‘ die Yabel von dem Großmeifter Hi⸗ 
pam, unter dem Saͤlomo, den beym Tempelbau. 
# drey Höfewichter im Tempel Überfielen, ibm bag 
i Meifterwort abforderten und erfihlugen Bey: 
allen Zurſeen in England iſt die Zahl der Lehrer 
: jahre noch feße auf fieben feftgefekt. Die zwey 
n Zempelfäulen, die bey der Aufnahme der Lehrz- 
= linge bingezgeichnet werden, beißen Jakin und 
3 Bond. Im ganzen Mofterio wird die Zahl. 
= Drey zum Maaßſtabe aller Verhaͤltniſſe ange 
3 nommen. = — 

4 
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diefen fogenannten Freymaurergrad ale eiue ge F 
heime Gefelfchaft | 
ſchen Staatsumwälzung an, deren Iweck es warf 
den Sohn des * | 


fache angenommen zu haben. Mach dem Erſtern J 
berrfchten in England in jeder gefchloßnen Geſel⸗ 
ſchaft gewoͤhnlich uͤbereinſtimmende politiſche Priv 
zipien. Die Mitglieder der Freymaurergefellſchaſt 
waren ganz wider das Parlement und für den 
König geſtimmt. Und fo verabredete Diefer Club 
verfehiedne Maasregeln für Ben König. Mad 
der Hinrichtung des Königes 1649 vereinigten fd 
gegen die geheime politifche Abfichten des Croms 
wells diefe Royaliften, mit der ebenfalls koͤniglich 
geſinnten Freymaurergeſellſchaft, damit ſich Stan⸗ 
desperſonen ohne Verdacht in dieſelbe mit bege⸗ 
ben koͤnnten. Die Gefaͤhrlichkeit der Sache ge⸗ 
ſtattete nicht, die wahre Abſicht allen ſchon auf⸗ 
genommnen Freymaurern ohne Zurückhaltung mit. 
zu theilen. Man wählte alfo bloß einen Aus 
ſchuß, der fich befonders verfammelte, Peine Ber 
ziebung auf Salomons Haus hatte, erwaͤbite ſich 
Sinnbilder für feine geheime Abſichten, Zeichen 
" | des 


” 


Gorrgefehte Magie. 581 


M nes Todes, man beklagte den ermordeten Herrn, 
' Mafter, Karl den Exften, fuchten. das verlohrne 
u Meifterwort, nannten fi Wirtwenföhne, in Rück 
ir ficht auf die. verwittwete Königin. Durch die 
abgeänderte Zeichen kannte jeder. geheime Anhaͤn⸗ 
Mi ger des Könige den andern, und er traute kei⸗ 
* nem, der ihm nicht das rechte Wort und Zer,en : 
3° oeben konnte. Diefes mar für fie auf ihren 
Ü Meifen durch die Provinzen und nach Holland, 
®, fo wie.am Hofe, wo viele Kundfchafter waren, 
: bhoͤchſtnoͤthig. = 


r Nach Cromwells Tode befand fih Eng⸗ 
I. fand in den Händen einiger unter fich ureiniger, 
N wütender Partbeyen, und um das Vaterland zu 
“retten, mußte der General Monk die Sache aus: 
u führen. Syn dem Leben diefes großen Staates 
 mannes von Sinner bewundert man: die tiefe 
J Berſchwiegenheit und Klugheit des Monks, bey 
f Ausführung diefes hoͤchſt ‚gefährlichen Werkes. 
1. Die gedachte geheime Gefellfchaft fand einen ih⸗ 
I zer Mitgenoifen verdächtig, den Willie, man 
machte daher aus ihrem geheimen Ausſchuſſe 
ı noch einen engern Ausſchuß, welchem befonders 
die ſchottiſche, d. i. die ‚gebeimfe Gewinnung der 
ſchottiſchen Armee des Monks aufgetragen ward, 
and neue Sinnbilder Für die aͤußerſt kritiſche Lage, 
Ahr Spruch war: Weisheit über dir! 


- Dies ift, ſagt Nikolai, die wahre Entftes 
bung der. Frenmaurergefellfchaft, Die. aus einer 
efoterifchen Gefellfehaft (!!!) von Maturforfchern, 

eine geheime Gefellfhaft von getreuen Unterthas 
‚nen für die Königswärde ward, daher fie. auch 

. den Mabmen der Föniglichen Kunft annahm. 
| 80.3 Diefe 


⸗ — 


m Gortgefegte Magie: 


\ Die_Vorrede endlich die 
— 
etey, 

En Bor verfpricht 






., & ve 
-., =: nenen ; ee F 
“ — 
ETcchled Wien ı man 

Enid, wen ran der —— 
akten, und: gar keinen naͤhern fchluß von de 
Lebensumſtaͤnden dieſes Abendtheurers von de 


traurigen Geſtalt; ſondern Cſchieck felt bie 
an der Wahrheit der ihm zur Laſt — 


wu 
den Kaiholielenus, gegen: die Irreligion ‚de 
Zaglioſtro, in fangtifche —S * 
die e durch authen Bewei 
legen, oder zu befk tigen; fo wie i —* * 
Maurerey viel zu wenig unterrichtet bin, um de 
Wortrag des abigen Albrechts zu miederiege 
oben du bejahen,. da e8 ein geheimer Drben 4 
. welcher ohne gute Geſetze nicht fo lange efrwi 
dig geblieben feyn würde, wenn der Grund 
“ Pd genung Fe wäre, "Eben fo 
ann ich andern rollen, ud x 
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& hauptzweck deffelben, den aber nur die Obern lets 
3.ten und beiachen, auf. den. verlohrnen Stein 
3 der Weifen richten, und denfelben im gelöfchten 
& Animalfalke,. ale unferer erften Materie, für die 


l 


ur 
| 
B 
® 


Adams verbeſſertes Lampenmikroſ kop. Taf. 


IN 


kroſkops im Eflay of che Micro 


Maurerey fuchen, "und daß darauf Schurzfell, 
Handſchuhe u. dergl. viel Beziehung haben follen, 


+ 


4. Sig. 10. 11. 12. 


Eine ganz abgeaͤnderte Fr des Mi 
cope durd) den 


fuͤngern Adam, aus dem Univerf. Magaz, Oct. 


1789.: Da der größte Theil der Dinge in der 


| Natur undurchfichtig iſt, und nur wenige Binz 


. "Tängliches Licht durchlaſſen, um vermitteift der 


gewöhnlichen Mifroftope betrachtet zu werden, 


‚ Ratten. 


fo war ein ähnliches Inſtrument zur genauen 


Beobachtung undurchfichtiger Körper ſehr willfoms 
. men. Gelbft bey Beobachtung tranfparenter Ge 


genftände geben oft verfchiedrie ſehenswuͤrdige 
Lichtfiralen derſelben verloren, weil fie von dem . 
Lichte, welches durch fle hindurch gehen muß, 
uͤberſtroͤmt werden, indeflen Daß verfchiedne andre 


‚heile des nähmlichen Gegenftandes nur ale 


ſchwarze Linien erfcheinen, die wegen ihrer Un: 
ducchfichtigkeit Leinen Lichtſtral Durchzulaffen ger 

Diefe und noch mehr Unbequemlichkei⸗ 
gen werben: durch diefes Lampenmilroftop gänzlich 
gehoben, da alle dunkle Begenflände von allerley 
Größe mit gleicher Deutlichkeit erfcheinen, und 


die oft fo fehöne Farben, womit diefelben ausge⸗ 


ſchmuͤckt find, gewiſſermaßen noch hervorſtechender 
| | 295 . mer: 


d 


un. 
J 
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werben, ohne auch nur die geringſten, felbſt de 
Heine Nuanzen der Farben zu verändern, fo wiek- 


überhaupt alle Vertiefungen und Erbabenheim 


eines jeden Gegenftandes in ihrer eigenchümlige 


Lage bleiben. 


Die Leichtigkeit, womit alte Gegenftände die i 
undurchfichtig find, an dieſes Inſtrument gebracht 


werden können, ift noch ein andrer mtche minder 
wichtiger, und ra ibm ganz eigner Vor 
tbeil; indgemein geht bie Tertur und Bildung 


der zarten Theile durch die nöthige WBorbereitm' 
gen verloren, da man hier nicht Die geringfte Ge F- 


fahr bey dieſem Punkte zu befürchten bat. 


⸗ 


Auch ermuͤdet dieſes Lampenmikroſtop Dub K- 


Auge nicht im geringften, der Gegenftand en 


feheint, wie in der Natur felbft, fo daB man ihn 


| ungehindert, und obne alle Anfträngung beabadı 
ten Bann; ja man bat bey’dem Gebrauche die 


fes Inſtruments nicht einmahl nötbig, das eine} 
Auge, welches nad) dem Gegenflande nicht bin 


gerichtet ift, zu fehließen. 


Ein andeer, diefem Mifroffope ebenfalls wer | 


ſentlicher Vorzug ift, Daß dadurdy jeder Gegen 
ftand, ſelbſt von ſolchen, welche keinesweges 
Feichner find, kopirt oder nachgezeichnet werden 
kanij. Diejenigen hingegen, welche darinnen ge 


übe find, werden um deſto mehr Die Vortheile 


davon einfeher, und um fo genauer und in für 
ver zeit ihre Zeichnungen bearbeiten koͤnnen, ald 
fie e8 außerdem vermögend geweſen ſeyn wuͤrden 
auszuführen. Der größte Theil der Zeichnungen 

| zu 
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Adams mikroſtopiſchen Figuren, wurde vers 
ittelſt dieſes Mikroſkops genommen, und die Ges 
migkeit, womit jene Gegenftände abgebildet 
id, fpriche Binlänglich für deſſen Empfehlung. 
n Ddiefer Abficht wird es dem Anatomiker, fo 
ie dem Botanifer,, Entomologen und andern 
flo michtigern Vortheil leiften, da es ihnen 
x genauen Kopirung beffelben, welche fie bes 
reiben wollen, ‚allen Benftand leiſtet. 


Fuͤget man dieſem Inſtrumente eine Beleuch⸗ 
ng bey, “fo koͤnnen tranſparente Gegenſtaͤnde, 
gen einen Schirm geworfen, und, fo wie bey - 


m GSonnenmifroffop, einer ganzen GBefellfihaft 


argeſtellt werden. Tranfparente Gegenftände 
Innen überhaupt, vermittelft dieſes Inſtruments, 
uf drey bis vier verſchiedne Arten unterfucht -- 
erden; von der, dem Auge Pam erträglichen, 
ollen Lichtftärfe an, bis zu dem geminderten 
zrade der. Erleuchtung. | | 
Man fehe die obenamgezeigte Figur nach. 

ı BC DE if der große piramidenförmige 
daſten, gemeiniglich von Mahagonyholze, ale 
doͤrper des Mifroffope, welcher von dem ſtarken, 
vefingnen Pfeiler FC, vermittelft ver. Röhre 
3:und des gefrümmten Arms TK, unterftüße 
ied, LMN ift der Führer des Auges, um 
8 gegen die Achfe der Gläfer zu richten. Es 
eftebt aus zwey meſſingnen Röhren, welche fanft 
n einander gefchoben werden fönnen,. und einem 
Bertifalarme, an deffen obern. Ende die Oeffnung 
ür dag Auge ice MN ift die untere Roͤhre, J. 
A der damit verbundne Vertikalarm. ale 
| 5 | or⸗ 
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telſt des Teichters bey a umd des gezäl 











2; ‚a 
N fönnen indeffen- von dem Ku 
ments ‚abgenommen, werben, ment ‚ 






O P ift ein Feines Rohr, in welches bie 
Wergrößerungsgläfer eingefehroben werden. Oil 
eins diefee Vergrößerungsgläfer, welches inner 

ib Rohrs P an deſſen Vorderende ange 
[proben wird; nicht weniger kann auch dieſe gan 

‚ Rößre-P felbft von dein Körper des Meikroftops 
abgefchroßen werden. QRS T VW X iſt ein lam 
ger Queerriegel, welcher durch die Roͤhre 77 
geſchoben werden Fann, und welcher die Vorrich⸗ 
tung zur Haltung der Gegenſtaͤnde traͤgt; vermu⸗ 

* Thei⸗ 
les dieſes Riegels kann er vor und rückwärts ger 

ſchoben werden, um die Gegenftände. genau in F' 

den Brennpunkt ber Glaͤſer zu bringen, 


be 


\ 
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.be iſt ein Handgriff mit einer. Vorrichtung 
ri zum Wenden, welche man unmr dem Nahmen 
des, Wendehalfes fennt, um das Trieb defto bes 
| quemer zu vegieren. AÄnſtatt diefer Vorrichtung 
läßt ſich auch der Schlüffel, der neben dem Me 
J henmikroſtop zu feben ift, gebraucyen.. de ift ein 
* rm von. Meffing, um den gefrümmten Arm IK 
| zu unterftägen, fo wie er auch zur größeren Befe⸗ 
" fligung des ganzen Körpers dient, W 
.. £g hiift die Vorrichtung für undurch⸗ 
- fihtige Gegenftände. Sie fteher auf dem. Queens 
iegel QRS T, vermittelft der Röhre hi, und 
.ı Bann dem Vergrößerungsglafe bald näher gebracht 
8 und bald davon entfernt ‚werden. Gegens 

3 flände werden an der Vorderſeite diefer Vorrich 
u tung angebracht, und liegen zwifchen vier Eleinen 


—m— 


derjelben fieher mau ben k 1, Die zwey äbern 

"meffingne Theile find beweglich; fie werden an 

ein Blatt’ befeftigt, welches vermöge einer Spi⸗ 
1 talfeder angebrüct wird, ſie niederwaͤrts treibt, 
I und den Schieber mit den Objekten in feine gebd: 
rige Lage ſetzt. Diefe Platte und die zwey obere 
I meflingne Stuͤcke fönnen vermittelft einer Schraube 
m in die Höhe gehoben werden. Ä 
An dem untern Theile diefer Vorrichtung 
mbefindet ſich eine Euppe n, welche die Lichtſtralen 


meſſingnen Blaͤttern. Das Ende von zweyen 


einer vorgefegten Lampe ſammeit und gegen den 


Concavſpiegel wirft, von Dem fie gegen Das Ob⸗ 
+ sjeft reflektirt werden: . 
’ | 


I Der obere Theil fg r [ diefer Vorrichtung, 
für undurchfichtige Gegenflände, kann abgenom⸗ 
| 2 0 men 


\ 


e 
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— man dieſe Bad r 
J 7 Mikroſkop, fuͤr tranfpareimte. 
Bi gebrauchen; in Diefem Falle werden die 
—J—— bey 12 angefchroben, um) 
vermittelſt „des EAU 13 iu den eignen u 
kus gebracht, 


An dem Ende A B des aewer de⸗ 


Ed befindet ich ein Schieber, “m 


un) 
e: 





oe A,zum ‚Tpeil ausgezogen zu ſehen iſt; wih 
janz Kot or = 

He R e zur! 
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1° Sängeriben Rindes ſiehe diefet' Magie } 
i = 3.8ond, Seite > ae — 


Herrn Hauptmanns yon Heyden, aus Merften bey 
“ Heitsberg in Ofipreußen, an mich, unter dem 8. 
‘ 

" Bemegung zu kommen, diefe Verſuche mit einen? 


je prüfen, um auf 'Der-eigentlichen Grund diefen 


— 


Aus eiuttm. ſreundſchoftlichen Schreiben des. 


Haare ſo lange fortgeſetzt, bis ich völlig hinter die 


U. Yefache dieſer Bewegbarkeit kam. Sie liegt nicht 
in der Elektrizitaͤt, nicht im Mechaniſmus; ſie liegt 
EB _- im menfchlichen Auge. So auffallend dieſes 

Manchehr. ſeyn wird, ſo wahr ift es. Man hänge 
an einem. langen Menſchenhaare den Ring in ein 
„| leeres Glas, oder in ein anderes Gefäß, ſtuͤtze den 
y Ellbogen auf den Tiſch, und halte abfichtlicy dem 
Arm und die Hand, das Hady haltend, feſte. 
y 


Han. fehe man Scharf mit unvermandten Au⸗ 


gen auf den Ring, oder man fehe zur Seite weg, 


fo bleibt unfer Ring in ſteter Ruhe und unbeweglich 

© Gängen. Nun ſehe man aber auf den-Ring, und 
mache ‚mit den Augen eine Bewegung nach ven 
= Geiten hin, allwo man wünfcht, daß der Ring an} 
U "schlagen möchte, -und halte, wie zuvor, den Arm 
d und die Hand fefte, fo bewegt fich derfelbe, und er 
macht an den Glaswaͤuden die Schläge fo lange 
“fort, ale man in dernähmlichen Michtung die Au—⸗ 

‚ gen bewegt, und es hoͤrt derjelbe zu fehlagen auf, 
fobald man die Augen wegwendet. Iſt der Ring 


. „ers 


in voller Bewegung, ſammt dem Auge, welches ibn 


i 


Februar 1792 Sch habe, um diefe Pendulfchläge 


602 

’ Kite 
nn 4. 
Lackguumi. 5⸗ 
Lakiren der Jabaner. 46 
Lacmuslappen. ' 25 
Laſurſtein. 78 
Leinwandsbleiche. 531 
Lohgkrberkraͤuter. 122 


Luft, fire, ber Pflanzen. 4 


— deprblogittiſche. 513 


— — breusbare.  Sı4 


—3 


m. 


Waagielugitut zu vVaris. 386 


Magneten, kuͤnſtlichh. 41 
Menſcheneſſer. 96 
— — zengung. 139. 142 
Milch, Verſucho damit. 108 


Mineralalkali. 452 
‚ Mineralien, Deren Arten. 67 
Moͤſtrich. 17 
Mortalitaͤtsliſte von Eu⸗ 
ropa. 169 
_ rn 
Naturverzeichniß. 65 
Negern, deren Anatomie. 72 
O. | 
Orakel, Eabaliftifches, 304 
Drang» Dutang. 42 
p. 


Bilanzen, Arten derſelben. 6 
—— Ausduͤnßtung. 470 


weiten j 


- Shierarten, 


Ga 

wllanenſchlaf. 361 

— = Wintervegetiren. 449 
VPockon, Kinder. 470. 516 


Pulver, ſiebe Schießrul⸗· 
vor. 


-— farbigen Fr Te 
— — knalleudes. 287 
— — Grobe. 486 

BE ee 

Radikaleſſig. 10907 
Raketten. 291.29 
Regenwuſſer. 45 
S. | 
Saflor sum Zeugfaͤrben. 79 
Salpeterfiederep. 837 
Saliſaͤure, bepblogißifche. 532 
Schieß anlver. ı 89.279 
Scchmelzkahl. 397 
Schnee. 495 
Schoͤpfung durch Zahles. 425 
Schwaͤrmer. 301 
Siegellack. 56 
Sommergefrieren. 68 
Steinbock. 112 
Stopinen. 295 
Sumpfluft. 447 

u 

Kalismanifche Kunſt. 238 
Zafchenfwielertifch, 333 
Than. j goI 
| 65.66 


cgcctschibte ie: 59 
* ſcheint bey unferm Pendutfchwanfen 'die Kraft 


Willens auf die ganze Richtungslinie der Au⸗ 


ennerven und Armnerven, ‚Doch unmerklich, weil 

erde durchs Anfträngen ermuͤdet find, und benz 
Gefpanne des Willens gezwungen folgen müffen, 
Einfluß zu haben. Schon die ſchnelle Aufträngung 
Des Sehnerven von der bisher Farten, fenkrechten 
Herabficht, p ihn bereits Halb gelähme hat, umger 
ſchwinde auf die Seite. gelenkt zu werden, kann, 
Yerbunden mit dem Willen, der Hand und dem 
Haare eben diefe Seitenrichtung mittheilen, weiche 
To lange von den unmerklichen, fchiefen Muſkelzu 
gen unterhalten and gezupft wird, als das fchiefges 
zogne Auge —* fuͤr Ermuͤdung ſeine eigne Ai 
Peängung auszuhalten vermag. | 


J Bepttag zu der Geheiuſchreibered. J 


VWon eben dem Herrn Hauprmann von Sey⸗ 
Den. Vielleicht mißbilligen Sie es nicht, wenn 
ich bier eine Tabelle mit beyfuͤge, welche zwey Kor⸗ 
reſpondirende nebft dem verabredeten Schlüffel ber 
figen, indeſſen daß fie fich öffentliche Briefe, und 
Doch zugleich Geheimnifle einander fchreiben. Und 
wenn gleich alle Welt dieſe Tabelle beſaͤße, und die 
Briefe mit den eingefchriebnen Geheimniſſen auf 
finge, fo bleibt eh Yuflöfung derſelben, ohne 
den gefundenen Schlüffel, ſchlechterdings unmöge 
lich; denn in wie vielerleg Sprachen, mit wie nier 
Ien verftändlichen in allen bekannten 11.112,70 
ja mit wie vielen zufammengefegten Buchſtaben, 
weiche in gar Feinet Sprache Sinn haben, kann 
derfelbe gegeben werben! | ——— 


Zallens fortgeſ. Magie 5, 2). Dr | DR 
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Safer! J. Zu der Satpeteifiederen. 8, 243. 
Figur 1. Der eingemauerte Keſſel F m 
Sclpeterlauge. Zu 
ABCD adt Kübel. 


E Die Butte mit drey Zeyſenthchern über: | 


einander, 


K Die große Wanne, ben Saipeter dariur 


onen zu kriſtalliiren. — 


| u Durchlöcyerter Bodeneinſet · 
G Die Rinne. 


L Das Koͤrnungsblech zum —* J 


koͤrnen. 
M Die Pulserwalje. 
N Die Pulvermuͤhle mit der Drehkutbel BR 
— e m: | ” o Der 
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cExitrungde der Audfertafelm 590 


N De abfüßrende,; eiferne Gewiterdrach. 
O O Die Drathhalter. 


Q_ Sn: der Nebenfigur das untere Crangeis 


ende im Gemaͤuer. 


Tafel II. Figur A Lorrichrung, ı um brennbare | 
Sumpfluft zu fommeln. S. 4% 

Sigur 6. 7. 8. 9. Die Feueririchterprůb 
S. 46. J FE 


" Tafel V. Figur 14 Die ı neue Wornchtung 


zur Bleiche ‚der Kattune und Der kein⸗ 
wand. ©. 531. 


Tafel IV. Sigur 10, 11. 12 Adams Lam⸗ 
penmikroſkop zu tranſparenten und undurch⸗ 
Faro Öegenftänden. ©; sg... 
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mech den Hammer, 

ihend zu machen. 444 
Niät, medĩciniſche. 339 


Ihe Schrift. 126 

— Papier. 18 

— Wetterangeige. 420 

— Klavier. 44 

ung, menfhliche. 129 
143 

Wein, ı 

Braueren, Ss 

— nach allerley 

auieren. 

u. er} 

sg 
runſt ſchnell au [ds 
em. 446 


wie es auf Bergen 


bin Erdtiefen wirkt. 44° 


Zrichterfprüne. _ 456 


Werklunſt. 289 
pieler. 333 
-B 
gemittel. 59 
rygene. eng 
vdrogene. 514 
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. Site 
Geiſtergeſchichten. 478 
‚Beifterumgang. 538 
Gerhfen. ' 18 

Geſpenſter. J 478 

Stauberfalt. \ 200 
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Harı ans Bernfteindt. %s 
Hefen votraͤthig zu machen. 23 


Hirſchgeweihe. 415 
Bag 
Iudianithe drnheitn 175 
Jouiouſpiel. 390 
a ' 
Kabala. .. a5 
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